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Zusammenfassung 

Seit seiner Unabhängigkeit erfreut sich Namibia als Reiseziel weltweit wachsender Beliebtheit, 

wodurch der Tourismus wirtschaftlich einen hohen Stellenwert hat. Zugleich lebt ein Großteil der 

Bevölkerung in Armut und ist zumeist noch immer von der Landwirtschaft abhängig. Diese dominiert 

flächenmäßig, zur Wertschöpfung und zur Entwicklung des Landes vermag sie allerdings nur wenig 

beizutragen.  

Kam im ariden Namibia ehemals nur Ranching als Landnutzung in Frage, sehen sich Landbesitzer 

wegen verschlechterter Rahmenbedingungen heute gezwungen, weitere Einkommensquellen zu 

erschließen. Naturtourismus ist eine der Alternativen. Ausgerechnet die wirtschaftlichen Schwächen 

der ländlichen Regionen mit naturnahen Landschaften, geringer anthropogener Überformung und der 

Abwesenheit von Industrie ermöglichen einzigartige Naturerlebnisse und stellen damit die Grundlage 

für Naturtourismus dar.  

Im Fokus der vorliegenden Studie stehen daher die Landnutzungen Ranching und Naturtourismus, 

die beide auf dem natürlichen Potenzial des Landes basieren und zugleich räumlich um die gleichen 

Flächen konkurrieren. Ziel ist die Bewertung der Auswirkungen beider Landnutzungen im Vergleich, 

um somit die für einen Raum am besten geeignete Nutzungsoption zu identifizieren und 

Verbesserungspotentiale bei der Ausgestaltung der untersuchten Landnutzungen aufzuzeigen. Die 

Erkenntnisse aus der einschlägigen Fachliteratur legen die Hypothese nahe, dass Naturtourismus im 

Vergleich zum Ranching die besser geeignete Landnutzung darstellt. 

Den theoretischen Rahmen zur Identifizierung der besser geeigneten Landnutzung bildet das 

Nachhaltigkeitskonstrukt, das wie jedes andere Theorem nicht unmittelbar mess- oder beobachtbar, 

sondern nur indirekt mit Hilfe von Indikatoren operationalisierbar ist. Die Mehrzahl der 34 insgesamt 

verwendeten Indikatoren entstammt dem Set der Vereinten Nationen. Alle verwendeten Indikatoren 

fanden Anwendung in einer für diese Arbeit auf Unternehmensebene adaptierten Version. Um den 

physischen wie humangeographischen Besonderheiten Namibias (Verfügbarkeit von Wasser, Namibia 

als Entwicklungsland etc.) gerecht zu werden, wurden zusätzliche Indikatoren für den regionalen 

Kontext der Studie konzipiert.  

Entsprechend dem Erkenntnisinteresse, unter Nachhaltigkeitsaspekten die am besten geeignete 

Landnutzung zu identifizieren, wurden anhand eines umfangreichen methodischen Kanons die 

empirischen Untersuchungen durchgeführt. Ausgangspunkt hierfür waren Erhebungen in Namibia, die 

in der Etosha-Region unmittelbar südlich der Kommunalgebiete stattfanden. Methodisch kamen dafür 

vorrangig quantitative Methoden zum Einsatz, wobei standardisierte Fragebögen als primäre 

Erhebungsinstrumente konzipiert wurden. Diese wurden von Expertengesprächen, Beobachtungen, 

Kartierungen und Sekundärdatenanalysen flankiert. 

Die Erkenntnisse aus den Erhebungen erlauben Aussagen für weite Gebiete Namibias mit 

vergleichbaren Bedingungen. So bestehen ï entsprechend der Forschungshypothese - eindeutige 

Vorteile des Naturtourismus gegenüber dem Ranching hinsichtlich der betrachteten 

Landnutzungsauswirkungen, womit der Naturtourismus unter Nachhaltigkeitsaspekten die besser 

geeignete Landnutzung ist. Vor allem im Bereich der Sozialindikatoren überzeugen die 

Auswirkungen: Soziale Sicherheit, Wohnbedingungen (Elektrizität, Sanitäreinrichtungen, 

Wasserversorgung etc.), sozio-ökonomische Aufstiegschancen und die Mitarbeiterzufriedenheit sind 

zugunsten des Naturtourismus zu werten. Auch im Ökonomischen liegen die Vorteile bei dieser 

Landnutzung, wobei ein Aspekt negativ auffällt: Vor allem in puncto Regionalökonomie besteht im 

Tourismus Verbesserungsbedarf. Denn sowohl die Angestelltenrekrutierung als auch die Versorgung 

mit Waren und Dienstleistungen erfolgt mehrheitlich überregional. Dahingehend sind die 

Auswirkungen des Ranching als vorteilhafter anzusehen.



Wie die Erhebungen ferner belegen, nimmt die Bedeutung des ausschließlichen Ranching aufgrund 

von Rentabilitätsproblemen auf kommerziellem Farmland sukzessive ab, stattdessen weisen 

Ländereien zumeist mehr als nur ein wirtschaftliches Standbein auf. Daher ist hinsichtlich der 

Landreform zu kritisieren, dass Neufarmer ï wenn überhaupt ï nur auf das Ranching vorbereitet 

werden. Wie die Erhebungen zeigen: eine wenig zeitgemäße Landnutzungsstrategie. Ein im Rahmen 

der Arbeit entwickeltes und ihr beiliegendes Farmrentabilitätstool verdeutlicht auf Basis einer Vielzahl 

vom Nutzer veränderlicher Einstellungen, wie schwierig die rentable Bewirtschaftung von Ranches 

heute ist.  

Angesichts dieser Problematik kombinieren bereits viele Landbesitzer erfolgreich die eigentlich 

konkurrierenden Landnutzungen Ranching und Naturtourismus. Eine der häufig ins Ranching 

integrierten Nutzungen ist die Trophäenjagd. Dabei nimmt sie eine intermediäre Stellung zwischen 

Naturtourismus und Ranching ein: Definitorisch zählt der Jagdtourismus zum konsumtiven 

Naturtourismus, wobei aber auch eine für landwirtschaftliche Nutzungen charakteristische 

Bewirtschaftung stattfindet, deren Ziel die Jagd auf Wildtiere ist. 

Die Erkenntnisse der Studie münden in Handlungsempfehlungen für die verschiedenen 

Entscheidungsträger: Ministerien, Nichtregierungsorganisationen, Verwaltung, Tourismusanbieter und 

Farmbetreiber: 

¶ Zur Unterstützung des Landreformprozesses ist eine landesweite Landnutzungsplanung 

erforderlich sowie unbedingte Rechtssicherheit und verpflichtende Schulungen für Neufarmer.  

¶ Um den Tourismus weiterhin zu fördern, kann die die Lenkungsfunktion von Steuern genutzt 

werden.  

¶ Ebenso von Bedeutung ist die Stärkung der Regionalwirtschaft durch die Schaffung von 

Wachstumspolen, in der Region verbleibende Unternehmenssteuern wie auch die Förderung 

eines regionalen Bewusstseins bei Unternehmern (lokaler Waren- und Dienstleistungsbezug 

sowie Rekrutierung von Angestellten vor Ort, innerregionale Kooperation zwischen Tourismus 

und Farmen durch Direktbelieferungen).  

¶ Zur Verbesserung der Wohn- und Arbeitsbedingungen von Angestellten vor allem im 

Farmbereich bedarf es verschärfter gesetzlicher Regelungen und ihrer Überprüfung, da u. a. die 

sanitären Bedingungen unzumutbar sind.  

¶ Des Weiteren empfiehlt sich für reine Ranching-Betriebe die Diversifizierung der Landnutzung 

und im Extremfall sogar die Aufgabe der Weideviehhaltung, sollte kein alternatives oder 

ergänzendes Standbein gefunden werden. Dadurch ließe sich auch die zum Teil erhebliche 

Überstockung reduzieren, die es ohnehin zu regulieren gilt.  

¶ Für Tourismus und Ranching gleichermaßen sind Auflagen zu Wasserkonsum und -

aufbereitung erforderlich.  

¶ Empfehlungen für den touristischen Bereich betreffen außerdem die Preispolitik bei und in 

Schutzgebieten. So sollten einerseits  die Eintrittspreise für die Nationalparks für Ausländer 

erhöht werden. Andererseits gilt es touristische Angebote zielgruppenspezifisch zu schaffen und 

zu optimieren (Beherbergungsangebote im Mittelklassensegment stärken).  

¶ Zur Reduzierung negativer ökologischer Auswirkungen der Trophäenjagd sollten deren 

Anbieter zur Erstellung von Wildmanagementplänen angehalten sowie Preisuntergrenzen von 

Trophäen festgelegt werden. 



Summary 

Since its independence, Namibia has become a popular tourist destination worldwide. While 

tourism has a great economic significance, farming is the dominant land use in Namibia. However, it 

does not play a substantial role in the country's net domestic product and its development as most of 

Namibiaôs population who lives on farming suffers from grinding poverty. 

Due to Namibiaôs aridity and remoteness, ranching used to be the only land use option. However, 

today landowners feel compelled to find new sources of income in view of worse overall conditions. 

Nature based tourism is one option. Especially the economic deficiencies of rural areas supply a 

valuable basis for nature based tourism as the countryside lacks industries and anthropogenic 

transformation thus providing unrestricted access to Namibia's unique landscapes 

This paper focuses on two kinds of land use options, ranching and nature based tourism, both of 

which base on the countryôs natural potential and therefore compete for the same areas. This study 

follows two main objectives: Firstly, it aims to evaluate and compare the effects of both land use 

options in order to identify the better one. Secondly, the paper develops recommendations to improve 

the way both land uses are practiced at present. The findings of the relevant literature suggest the 

hypothesis that nature based tourism is the better land use option in comparison with ranching. 

The examination of this hypothesis is built from the theoretical frame of the sustainability concept. 

As a theorem, sustainability is difficult to measure and to observe, and therefore 34 indicators are 

used, the majority of which are derived from a set of indicators developed by the United Nations. All 

34 indicators are adapted for the company level. To take into account Namibiaôs geographical 

characteristics (its aridity, Namibia as a developing country etc.), additional indicators are developed 

for the regional level. 

In order to identify the best kind of land use, a complex set of methods was employed during the 

survey in the Etosha region south of Namibiaôs Communal area. For the most part, quantitative 

methods were used such as standardised questionnaires, in addition to that expert interviews, 

observations, mappings and analyses of secondary data. 

According to the studyôs hypothesis, nature based tourism is more sustainable than ranching. 

Especially regarding the social indicators, such as social security, living conditions (electricity, 

sanitary fittings, water supply etc.), socio-economic prospects of promotion and job satisfaction, 

nature based tourism is in the lead. The same applies for the economic indicators apart from one 

aspect: With regard to the regional economy, there is room to improve as the recruitment of employees 

and the supply of commodities and services mostly happen to be supraregional in opposite to ranching. 

Furthermore, the findings show exclusive ranching has become less significant as it is less 

profitable on commercial farmland. As a consequence, more and more estates have an additional 

mainstay. In contrast to this situation, new farmers benefitting from the ongoing land reform are only 

prepared for ranching, if at all, ï a strategy practiced solely that is hardly sufficient any more. In the 

context of this study an Excel-tool was developed to calculate the profitability of Namibian farms on 

the basis of alterable data. The tool shows how difficult the profitable running of ranches has become 

nowadays. 

In the face of these problems, many landowners combine ranching and nature based tourism. 

Trophy hunting as a consumptive form of nature based tourism is quite frequently integrated into 

ranching and moves into an intermediary position between non consumptive nature based tourism and 

ranching: On the one hand, running hunting ranches is based on principles of farming (breeding, game 

numbers, fencing etc.), on the other hand, hunting tourism is still nature based tourism since it is based 

on a countryôs natural potential. 
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The findings of the study lead into recommendations for various decision makers: ministries, 

NGOs, administration, tourism and farmers: 

¶ In order to achieve a successful implementation of the land reform, a nationwide 

development plan (including a land use plan) is necessary as well as absolute legal security 

and a compulsory training for new farmers. 

¶ Taxes can and should be used as a regulatory measure to promote tourism. 

¶ The consolidation of the regional economy is also important: growth poles have to be 

created, company taxes should stay within the originating region and companies are to 

develop a regional awareness (local supply of commodities and services as well as 

recruitment of employees, intraregional cooperation as ranches should increasingly deliver 

their goods to tourist accommodations). 

¶ The living and working conditions especially of farm employees demand stricter legal 

regulations and inspections to improve ï among other things ï intolerable sanitary 

conditions. 

¶ More ranches should diversify their business into new areas and should give up their 

livestock at the extreme if they cannot find an alternative or additional mainstay.  

¶ Tourism and ranching should be imposed more stringent conditions regarding their 

consumption and purification of water.  

¶ Regarding the pricing policy, it is advisable to raise the entrance fee for national parks for 

tourists from abroad. Furthermore, tourist offers should be target-group related and must be 

optimized, i.e. more mid-range accommodations are needed. 

¶ In order to reduce negative ecological side effects of trophy hunting, providers should be 

obliged to work out wildlife management plans on their property. Apart from that, lowest-

price limits for trophies are to be established in order to avoid dumping prices that lead 

inevitably to negative ecological consequences. 
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1.  Einleitung 

Namibia ist weltweit das Reiseland, dem binnen der nächsten zehn Jahre die 

höchsten Zuwachsraten bei der touristischen Wertschöpfung beschert sein sollen ï 

so die aktuelle Prognose des World Travel & Tourism Council (WTTC). 

Inflationsbereinigt wächst der direkte Beitrag des Tourismus zum 

Bruttoinlandsprodukt Namibias um bemerkenswerte 8,9 Prozent pro Jahr 

(Mittelwert nach eigener Berechnung basierend auf: WTTC 2014). Ohnehin erlebt 

der Tourismussektor seit Namibias Unabhängigkeit und der damit verbundenen 

Befreiung vom südafrikanischen Apartheidssystem im Jahr 1990 einen 

beispiellosen Aufschwung, und ist seitdem einer der wirtschaftlichen 

Hoffnungsträger des Landes. Bis zur Unabhängigkeit bereisten nur wenige 

Touristen Namibia, vor allem Freunde und Verwandte von Deutschen und 

Südafrikanern. Seitdem jedoch wuchsen die Besucherzahlen stetig: Von 250.000 

auf über eine Million nahm die Zahl der Gästeankünfte zwischen 1993 und 2011 

zu (vgl. MET 2011a, S. 11 und 2011b, S. 14). Ausschlaggebend dafür sind auch 

die verbreiterten Zielgruppen: Um die Einzigartigkeit Namibias zu erleben, 

besuchen heute Naturtouristen vorrangig aus Europa, Nordamerika und Asien das 

dünnbesiedelte Land (vgl. MET 2011a, S. 29). Diese positive Entwicklung wie 

auch die eingangs erwähnte Prognose begründen den heutigen Stellenwert des 

Tourismussektors für Namibia. 

Zugleich gilt Namibia nach wie vor als wenig entwickeltes Land. Hinsichtlich 

Pro-Kopf-Einkommen, einer gerechten Einkommensverteilung, Bildungschancen, 

medizinischer Versorgung sowie den Wohn- und Arbeitsbedingungen besteht 

Nachholbedarf. Symptomatisch für diese Defizite ist der Stellenwert des 

Landwirtschaftssektors zu sehen. Weite Teile der Bevölkerung sind noch immer 

von der Landwirtschaft abhängig. Zwar dominiert die agrarische Landnutzung 

flächenmäßig, zur Wertschöpfung und zur Entwicklung des Landes vermag der 

Sektor jedoch wenig beizutragen.  

Aufgrund von Namibias Aridität dominiert landwirtschaftlich mit dem 

sogenannten Ranching eine Art der weidebasierten Viehhaltung für 
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Trockengebiete, die früher als āletzte betriebswirtschaftliche Optionó erachtet 

wurde (vgl. ANDRAE 1966, S. 10). Strukturell existiert landesweit eine 

Zweiteilung: Während nördlich des Etosha-Nationalparks zumeist eine 

subsistenzorientierte Viehhaltung betrieben wird, herrscht im sogenannten 

kommerziellen Farmland südlich davon marktorientierte Viehhaltung durch 

vornehmlich europäisch-stämmige Landbesitzer vor.
1
 Die vorliegende Studie 

fokussiert auf dieses kommerzielle Farmland, in dem aktuell größere 

Veränderungen stattfinden. Von jeher ermöglicht nur die Bewirtschaftung enorm 

weitläufiger Flächen einen rentablen Weidebetrieb in Namibia. Doch wie diese 

Arbeit aufzeigen wird, haben sich die bereits schwierigen Bedingungen während 

der letzten Jahre zunehmend verschlechtert: Steigende Landpreise, abgebaute 

staatliche Subventionen und die Einführung einer Bodensteuer sowie die 

Auswirkungen der stattfindenden Landreform sind hierfür mitverantwortlich. 

Kam im ariden Namibia ehemals nur Ranching als Landnutzung in Frage, 

sehen sich Landbesitzer wegen der verschlechterten Rahmenbedingungen heute 

gezwungen, weitere Einkommensquellen zu erschließen. Naturtourismus ist eine 

der Alternativen. Ausgerechnet die wirtschaftlichen Schwächen der ländlichen 

Regionen mit naturnahen Landschaften, geringer anthropogener Überformung und 

der Abwesenheit von Industrie ermöglichen einzigartige Naturerlebnisse und 

bedingen damit das Potenzial des Naturtourismus (vgl. BOYD/HALL  2005, S. 6 

und DUFFIELD/LONG 1981 in BOYD/HALL  2005, S. 6).  

Eine intermediäre Stellung zwischen Naturtourismus und Ranching nimmt die 

Trophäenjagd ein, die im Rahmen dieser Arbeit ebenfalls beleuchtet wird. 

Definitorisch zum konsumtiven Naturtourismus zählend, findet für den 

Jagdtourismus nichtsdestotrotz auch eine für landwirtschaftliche Nutzungen 

charakteristische Flächenbewirtschaftung statt. Ziel dieser Landbewirtschaftung 

mit Wildtieren ist dessen selektive āNutzungó. Die Trophäenjagd ist ein sehr 

                                                 
1
 Die sogenannten Kommunalgebiete, in denen traditionelle Autoritäten über Landnutzungsrechte 

entscheiden, finden sich vor allem im Norden Namibias. Kleinere Kommunalgebiete existieren 

aber auch vereinzelt in anderen Landesteilen. 
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spezialisiertes Nischenangebot und hat nicht nur Befürworter, was aus rein 

emotionaler Perspektive durchaus nachvollziehbar ist.
2
 

Die betrachteten Landnutzungen Ranching und Naturtourismus basieren auf 

dem natürlichen Potenzial des Landes und konkurrieren daher räumlich um die 

gleichen Flächen. Ziel der vorliegenden Studie ist deshalb die Bewertung der 

Auswirkungen von Landnutzungen, um somit die für einen Raum am besten 

geeignete zu identifizieren. Darüber hinaus sollen Verbesserungspotentiale bei der 

Ausgestaltung der untersuchten Landnutzungen aufgezeigt werden. Dafür 

vergleicht diese Arbeit die beiden flächenmäßig dominierenden Landnutzungen in 

Namibia ï das Ranching und den Naturtourismus. Zudem wird gezielt die 

Situation von Landbesitzern untersucht, die dem Dualismus von Landwirtschaft 

und Tourismus entgegentreten, indem sie beides miteinander kombinieren. Für die 

vorliegende Studie bildet das Nachhaltigkeitskonstrukt den theoretischen Rahmen 

zur Identifizierung der besser geeigneten Landnutzung. Das folgende Unterkapitel 

zur kritischen Betrachtung des (Wirtschafts-) Wachstumsparadigmas begründet 

diese inhaltliche Ausrichtung. 

Empirischer Ausgangspunkt der Studie waren Erhebungen in Namibia, die in 

der Etosha-Region unmittelbar südlich der Kommunalgebiete stattfanden. 

Methodisch kamen dafür vorrangig quantitative Methoden zum Einsatz, wobei 

standardisierte Fragebögen als primäre Erhebungsinstrumente konzipiert wurden. 

Diese wurden von Expertengesprächen, Beobachtungen, Kartierungen und 

Sekundärdatenanalysen flankiert. Die Ergebnisse erlauben aufgrund des 

systematischen Vorgehens Aussagen für weite Gebiete Namibias mit 

vergleichbaren Bedingungen. Ziel des Landnutzungsvergleiches entsprechend 

dem Nachhaltigkeitstheorem ist es, Handlungsempfehlungen abzuleiten: einerseits 

um die am besten geeignete Landnutzung zu fördern, andererseits um damit die 

Auswirkungen der Landnutzungen positiver zu auszugestalten. 

 

                                                 
2 Auch der Verfasser ist selbst weder Jäger noch Verfechter der Trophäenjagd. Dennoch soll 

im Rahmen der wissenschaftlichen Auseinandersetzung eine ï soweit möglich ï neutral-rationale 

Perspektive eingenommen werden. 
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1.1 Wirtschaftswachstum als Allheilmittel ï das fehlleitende 

Paradigma 

Nach einer bewegten jüngeren Geschichte verläuft seit Namibias 

Unabhängigkeit die Entwicklung des Landes beachtlich: Das inflationsbereinigte 

reale Bruttoinlandsprodukt (BIP)
3

 wies zwischen 2003 und 2012 ein 

durchschnittliches Wachstum von 4,9 Prozent auf und entwickelte sich dabei 

zumeist besser als das reale BIP des großen Nachbarn Südafrika (vgl. 

INTERNATIONAL MONETARY FUND 2011, S. 188 und siehe Abbildung 1). Pro Kopf 

wurden im Jahr 2011 4.700 US-$ erwirtschaftet, womit Namibia inzwischen den 

respektablen Status eines āUpper-Middle-Income-Staatesó erreicht hat (vgl. THE 

WORLD BANK 2013b).
4
 Stabile, demokratische Verhältnisse gepaart mit großen 

wirtschaftlichen Potenzialen beispielsweise in den Boombranchen Bergbau und 

Tourismus zeugen von positiven Aussichten für das Land im südlichen Afrika. 

Abbildung 1: Entwickl ung des realen BIP in Namibia, Südafrika (RSA) und Subsahara-Afrika (SSA) 

Quelle: INTERNATIONAL MONETARY FUND (2011, S. 188)5. 

 

Auf den ersten Blick eine beachtliche Entwicklung für ein afrikanisches Land, 

das seine Unabhängigkeit erst vor knapp 25 Jahren feiern konnte. Eine beachtliche 

                                                 
3
 Das BIP gibt den ĂWert aller Güter und Dienstleistungen, die in einem Jahr innerhalb der 

Landesgrenzen einer Volkswirtschaft erwirtschaftet werdenñ (K IRCHNER et al. 2004, S. 13) an. 
4
 Die Weltbank differenziert Staaten anhand des Pro-Kopf Einkommens in āLow Incomeó-Staaten 

(bis zu US$ 1.035) āLower Middle Incomeó-Staaten (US$ 1.036 ï US$ 4.085), āUpper Middle 

Incomeó (US$ 4.086 ï US$ 12.615) und āHigh Incomeó-Staaten (> US$ 12.615) (vgl. THE WORLD 

BANK 2013a). 
5
 Die Daten für die Jahre 2011 und 2012 wurden seinerzeit vom IMF prognostiziert. 
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Entwicklung aber eben nur auf den ersten Blick. Denn die positiven Zahlen 

verstellen nicht nur die Sicht auf problematische Verteilungsaspekte des Pro-

Kopf-Einkommens, sondern auch auf den sozio-ökonomischen Entwicklungs-

stand innerhalb der Bevölkerung. Nach dem Population and Housing Census 

2011 beträgt das international anerkannte Maß für Einkommensungleichheit, der 

GINI-Koeffizient
6
, 0,6. Damit gehört Namibia weltweit zu den Ländern mit den 

größten Disparitäten bei der Einkommensverteilung (vgl. THE WORLD BANK  

2013b). Bereits ab einem Wert von 0,45 warnen die Vereinten Nationen (UN) 

(2004 in: BECKER/STRAUB 2007, S. 250) vor möglichen sozialen Unruhen. 

Leicht zu erkennen sind die Disparitäten bereits, da trotz des relativ hohen Pro-

Kopf-Einkommens beinahe ein Drittel (29 Prozent) der Gesamtbevölkerung 

unterhalb der Armutsgrenze lebt (vgl. THE WORLD BANK 2013b). Problematisch 

ist, dass die Disparitäten systematischer Art sind. Eine Erhebung aus dem Jahr 

2004 ergab, dass die deutschsprachige Bevölkerungsgruppe Namibias das mit 

Abstand größte Pro-Kopf-Einkommen erzielte (ca. N$ 3.000 monatlich). 

Ovambos, die die Bevölkerungsmehrheit stellen, verdienten hingegen weniger als 

500 N$ (vgl. UN 2004, S. 36). Die Unterschiede zwischen den verschiedenen 

Ethnien werden partiell als Erblast der Apartheids- und Kolonialzeit gesehen (vgl. 

INTERNATIONALE WEITERBILDUNG UND ENTWICKLUNG (INWENT) 2009). 

Neben dem Pro-Kopf-Einkommen lassen sich auch beim Human Development 

Index (HDI)
7
, der die monokausal-monetäre Aussage des BIP überkommt, große 

Unterschiede erkennen. Das Land Namibia belegte 2004 mit einem HDI von 0,6 

weltweit den 126. Rang (vgl. UN 2004, S. 141).
8

 Allerdings schnitt die 

deutschsprachige Bevölkerungsgruppe Namibias mit einem HDI von 0,96 sogar 

besser ab als das Land Norwegen, welches das Länderranking anführt. Die 

namibischen San auf der anderen Seite rangierten mit einem HDI von nur 0,33 auf 

dem Niveau Malis, dem viertletzten Rang der 177 Länder umfassenden Liste (vgl. 

UN 2004, S. 36, S. 139, S. 142). 

                                                 
6
 Der GINI-Koeffizient ist eine Kennzahl für die Ungleichverteilung von Einkommen. Bei einem 

Wert von Ă0ñ wäre das Einkommen vollkommen gleichverteilt. Bei einem Wert von Ă1ñ vereinte 

eine einzige Person das gesamte Einkommen auf sich. Je höher der Koeffizient also ist, desto 

ungleicher ist das Einkommen verteilt (vgl. LESER 2001a, S. 274). 
7

 Der HDI erfasst Entwicklungen in den Bereichen Bildung, Gesundheit und Pro-Kopf-

Einkommen (vgl. UN 2013, S. 23 ff.). 
8
 Der maximal mºgliche Wert betrªgt Ă1ñ. 
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Der theoretisch vorausgesetzte Zusammenhang zwischen steigenden BIP und 

steigendem Wohlergehen der Bevölkerung kann in der Praxis also nicht immer 

nachgewiesen werden. Im Falle Namibias sei diesbezüglich auf den starken 

Bergbausektor verwiesen: Steigende Weltmarktpreise für Rohstoffe führen 

automatisch zum Wachstum des BIP. Das allerdings, ohne dafür die 

Angestelltengehälter erhöhen zu müssen oder nur einen einzigen Arbeitsplatz zu 

schaffen (vgl. ALLGEMEINE ZEITUNG 2013A).  

Um tatsächlich die Entwicklung eines Landes, einer Region oder von 

Bevölkerungsgruppen beschreiben zu können, ist mehr nötig als die losgelöste 

Betrachtung des Wirtschaftswachstums. Daher postulieren SHARPLEY/TELFER 

(2008, S. 6) neben ºkonomischen auch weitere Aspekte, um āEntwicklungó zu 

erfassen. 

Development, [é], is a complex, multidimensional concept that may be 

defined as a continuous and positive change in the economic, social, 

political and cultural dimensions of the human condition, guided by the 

principle of freedom of choice and limited by the environments capacity to 

sustain such change. (SHARPLEY/TELFER 2008, S. 6) 
 

Entwicklung ist nicht nur ein Ziel, sondern, wie die Definition verdeutlicht, 

auch ein Prozess, der zu ebendiesem Ziel führt. Charakterisiert durch qualitative 

wie quantitative Veränderungen soll ein höherer Entwicklungsstand erreicht 

werden. Dafür ist Wirtschaftswachstum zwar eine notwendige, aber keine 

hinreichende Voraussetzung. Um die Schwäche einer rein quantitativ-ökonomisch 

Bewertung der Landnutzungsauswirkungen vom Ranching und vom Tourismus zu 

überkommen und belastbare Aussagen zu machen, welche Entwicklungschancen 

die betrachteten Landnutzungen mit sich bringen, greift die vorliegende Studie auf 

das Nachhaltigkeitskonstrukt zurück. Neben klassischen ökonomischen Aspekten 

werden hierbei auch soziale und ökologische Aspekte berücksichtigt. Im Rahmen 

des zweiten Hauptkapitels wird dieses Theorem dezidiert erläutert. 

 

1.2  Entstehungsprozess der Studie 

Die ursprüngliche Idee der vorliegenden Dissertation reicht zurück in das Jahr 

2006. Bei einem damaligen Studien- und Forschungsaufenthalt an der University 

of Namibia entwickelte sich die Grundidee zur Studie im Dialog mit mehreren 
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Dozenten der dortigen Universität.
9
 Ein weiteres Element im Findungsprozess des 

Dissertationsthemas stellt meine Diplomarbeit (BREITKREUZ, 2009) dar, auf ihr 

baut die vorliegende Studie auf. Im Rahmen der Arbeit ĂTourismus und 

Viehhaltung ï Ein Landnutzungsvergleich unter Nachhaltigkeitsaspekten in Süd-

West Namibiañ wurde ein dualistischer Landnutzungsvergleich zwischen den 

benannten Landnutzungsalternativen vorgenommen. Dabei zeigte die 

Vorgängerstudie weiteren Forschungsbedarf auf, dem die vorliegende Dissertation 

nachkommt. 

Den konzeptionellen Rahmen der Studie liefert das Nachhaltigkeitstheorem. 

Aufgrund dieser Gemeinsamkeit zur Vorgängerstudie begründet sich 

notwendigerweise eine gewisse inhaltlich-theoretische Nähe beider Studien. Um 

den Anforderungen einer Dissertation gerecht zu werden, ist die vorliegende 

Studie jedoch theoretisch deutlich fundierter und inhaltlich stark erweitert. Um 

dennoch die Vergleichbarkeit beider Studien zu gewährleisten sind empirische 

Parallelen nötig und erwünscht, was sich in der Methodik widerspiegelt. Trotz 

dieser notwendigen Parallelen ist die vorliegende Studie vollständig neu 

konzipiert, basiert auf umfassenden neuen Datenerhebungen, ist inhaltlich 

umfassender und vollständig losgelöst verfasst. 

Die inhaltliche Ausweitung der vorliegenden Studie hat zur Konsequenz,  dass 

ihr Fokus sich vom Landnutzungsdualismus
10

 (Viehhaltung versus Tourismus) der 

Vorgängerstudie löst: Neben der dezidierten Betrachtung von generellen 

Mischlandnutzungen als Strategie zur erfolgreichen Landbewirtschaftung wird 

darüber hinaus der Jagdtourismus beleuchtet, ein spezialisiertes und zugleich 

bedeutendes Tourismussegment in Namibia. Ein großer inhaltlicher Vorteil der 

Verwandtschaft zur Vorgängerstudie ist die räumliche und zeitliche 

Vergleichbarkeit einzelner Aspekte, bspw. verschiedener Sozialindikatoren.  

Räumlich befinden sich die Untersuchungsgebiete der vorliegenden Studie im 

zentralen Norden Namibias und sind von ihrer agrarischen Tragfähigkeit als 

landesweit ādurchschnittlichó einzuordnen. Die rªumlichen wie auch die 

deutlichen Tragfähigkeitsunterschiede zur hyperariden Untersuchungsregion der 

                                                 
9
 Dafür sei Herrn Prof. F.O. Becker (Geographie), Herrn Prof. U. Zeller (Biologie) und Frau S. 

Scholz (geb. Albl, Geographie) nochmals herzlich gedankt. 
10

 Grundsätzlich wurden alle untersuchten Unternehmen nach ihrer dominanten Landnutzung ï 

Tourismus oder Viehhaltung ï kategorisiert und bewertet. 
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Vorgängerstudie eröffnen nicht nur Vergleichsaspekte, sondern zugleich auch 

eine gewisse Verallgemeinerbarkeit durch Erkenntnisse aus zwei andersartigen 

Regionen Namibias. 

Um Vergleiche zwischen zwei Studien überhaupt vornehmen zu können, muss 

ein analoger methodischer Kanon Anwendung finden. Die im Rahmen der 

Dissertation angewandte Methodik zeigt sich qualitativ und quantitativ jedoch 

deutlich erweitert und teils optimiert und damit verändert, weshalb Vergleiche 

nicht in allen Bereichen möglich sind. Aufgrund der besseren 

Rahmenbedingungen eines Dissertationsvorhabens ließ sich nicht nur eine 

Verdreifachung des Stichprobenumfanges bei Face-to-Face-Interviews 

realisieren, sondern auch Sachverhalte innerhalb dieser Interviews genauer 

untersuchen: Für etliche zusätzliche Indikatoren wurden Daten erhoben und 

zugleich andere Indikatoren verändert. Zudem wurden wenig hilfreiche bzw. nicht 

realisierbare Datenerhebungen der Vorgängerstudie unterlassen.
11

 Die 

Unterschiede zwischen den verwendeten standardisierten Fragebögen beider 

Studien werden dezidiert in Unterkapitel 7.1.4 dargelegt. 

Um die quantitativen Ergebnisse der Unternehmens- und Angestellten-

befragungen einzuordnen und qualitative Erkenntnisse ergänzen zu können, 

wurden während der Feldphase Expertengespräche mit hochrangigen 

Fachvertretern verschiedener Disziplinen angebahnt und durchgeführt. Gegenüber 

der Vorgängerstudie ermöglichte dieser Schritt das empirisch fundierte 

Thematisieren, Hinterfragen und Erörtern erster Erkenntnisse. Aufgrund des 

teilweise erheblichen Planungs- und Abstimmungsbedarfes der Gespräche war 

dies im Zuge der Vorgängerstudie nicht möglich. 

Die erhobene und recherchierte (Sekundär-)Datenvielfalt im Rahmen der 

Dissertation erlaubte ferner die Entwicklung und Umsetzung eines aufwändigen 

interaktives Tools, das dem Nutzer die Möglichkeit gibt, durch veränderliche 

Eingabeoptionen die Rentabilität von Farmen abzuschätzen. Dieses Tool liegt der 

Studie in elektronischer Form bei und wird in Kapitel 9 erläutert. 

 

                                                 
11

 Ausweitung der inhaltlichen Basis des Nachhaltigkeitstheorems: Erhebung von 34 anstatt 30 

untersuchten Indikatoren (5 zusätzliche Indikatoren, 1 Indikator erweitert, ein Indikator mit 

verbesserter Datenbasis,  1 Indikator nicht mehr berücksichtigt; siehe Tabelle 5) 
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1.3  Aufbau der Arbeit 

Die folgenden Ausführungen skizzieren den Aufbau der vorliegenden Studie 

und geben einen ersten inhaltlichen Abriss der einzelnen Kapitel. Die bereits 

vorab erfolgte Hinführung zum Untersuchungsthema begründete zunächst das 

Nachhaltigkeitstheorem als zentrales, der Arbeit zugrunde liegendes theoretisches 

Konzept, woran sich grundlegende Ausführungen zum empirischen Vorgehen der 

Arbeit anschließen. Im weiteren Verlauf des ersten Kapitels wird nun die Struktur 

der Arbeit dargelegt. 

Im zweiten Kapitel wird der konzeptionelle Rahmen der Studie vorgestellt ï 

das Nachhaltigkeitstheorem. Dessen Hintergründe, Anforderungen und 

Schwierigkeiten sind Gegenstand des Kapitels, um darauf aufbauend die 

vorliegende Studie theoretisch fundiert vorzubereiten. Eine Besonderheit ist die 

Adaption des globalen Nachhaltigkeitsansatzes auf die Unternehmensebene. Ein 

Vorteil des gewählten Ansatzes ist der vergleichende Charakter der Studie. Ohne 

absolute āNachhaltigkeitsschrankenó definieren zu m¿ssen, ist es mºglich 

festzustellen, welche der betrachteten Landnutzungen sich unter 

Nachhaltigkeitsaspekten vorteilhafter auswirken. 

Das dritte Kapitel thematisiert gegenwärtige Entwicklungen in ländlichen 

Räumen: Landwirtschaftliche Kleinbetriebe geraten zunehmend unter Druck, 

infrastrukturelle Versorgungsdefizite sind ebenso charakteristisch wie der Mangel 

an Arbeitsplätzen. Das gilt auch für Namibia. Zugleich bietet jedoch der 

Naturtourismus eine veritable Nutzungsalternative für ländliche Räume. Dabei 

basiert dieser touristische Zweig just auf den sonst als Schwächen betrachteten 

Eigenschaften ländlicher Räume und macht sich diese zu Nutze: Die weitgehende 

Abwesenheit von Industrie, sowie die geringe anthropogene Überformung stellen 

ausgesprochene Gunstfaktoren für den wachsenden Naturtourismus dar. Das 

Kapitel beschreibt in dualistischer Art grundlegende Eigenschaften, 

Verbreitungsräume und Entwicklungstendenzen des Naturtourismus sowie des 

Ranching, einem Weidewirtschaftssystem der Trockengebiete und zugleich der 

flächenmäßig dominanten Landnutzung in den Untersuchungsgebieten. Im Zuge 

der Betrachtung des Naturtourismus wird gesondert auf die Trophäenjagd als 

konsumtivem Element des Naturtourismus eingegangen. 
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Kapitel vier und fünf dienen der Kontextualisierung des 

Untersuchungsgegenstandes, indem für die Studie notwendiges Wissen über 

Namibia wie auch über die Untersuchungsgebiete vermittelt wird. Die namibische 

Landfrage ist Gegenstand des vierten Hauptkapitels. Während der 

verhängnisvollen deutschen Kolonialzeit sowie der südafrikanische Besatzung des 

heutigen Namibia hat neben grauenhaften Verbrechen auch eine Umverteilung 

des Landes stattgefunden. Zur Zeit der Unabhängigkeit Namibias im Jahr 1990 

war infolge dessen beinahe das gesamte ākommerzielle Farmlandó im Besitz einer 

europäischstämmigen Minderheit. Die Mehrheit der indigenen Bevölkerung lebt 

nach wie vor im Norden des Landes, in den sogenannten Kommunalgebieten. Um 

die Ungleichverteilung des Grundbesitzes rückgängig zu machen, wird 

gegenwärtig eine Landreform umgesetzt, die das wohl sensibelste Projekt der 

noch jungen namibischen Regierung ist. Nach dem Prinzip āwilling seller ï 

willing buyeró soll die Landverteilung mit rechtsstaatlichen Mitteln aufgebrochen 

werden, bis eine mehr den ethnischen Bevölkerungsverhältnissen entsprechende 

Landverteilung erreicht ist. In diesem Kapitel werden zunächst Grundsätze und 

Fortgang der Landreform beschrieben. Abschließend erfolgt auch eine Bewertung 

der Landreform hinsichtlich ihrer Einflüsse auf die zentrale Fragestellung der 

Studie, das heißt welche Konsequenzen die Landreform auf eine nachhaltige 

Landnutzung haben kann. 

Physische und humangeographische Ausgangsbedingungen Namibias sind 

Gegenstand des fünften Kapitels. Denn diese bestimmen nicht nur heutige 

Wirtschaftspraktiken, sondern haben auch Einfluss auf Landnutzungen und deren 

Auswirkungen. Thematisiert wird detailliert die Rolle des Naturraumes als 

limitierendem Faktor für Landnutzungspraktiken und damit zugleich für 

wirtschaftliche Entwicklungsmöglichkeiten. Insbesondere wird hierbei der 

Zusammenhang zwischen räumlicher und zeitlicher Niederschlagsverteilung, 

Verdunstung und agrarischer Tragfähigkeit hergestellt. Auch 

gesamtwirtschaftliche Perspektiven des Landes werden in diesem Kapitel 

angesprochen, bevor die Einordnung der Untersuchungsgebiete als Teil Namibias 

stattfindet. 

Literaturbasiert trägt das sechste Kapitel Auswirkungen von Naturtourismus 

und Ranching zusammen, wodurch zugleich die Verknüpfung zum 
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Nachhaltigkeitstheorem hergestellt wird. In vergleichender Weise werden Effekte 

der Landnutzungen herausgestellt und bewertet, wobei sich die Vergleichsaspekte 

an inhaltlichen Anforderungen des Nachhaltigkeitskonzeptes orientieren. Darauf 

aufbauend wird die zentrale Forschungshypothese formuliert, nämlich welche der 

betrachteten Landnutzungen sich unter Nachhaltigkeitsaspekten vorteilhafter 

auswirkt. 

Das empirische Vorgehen zur Untersuchung der Forschungshypothese ist 

Thema des siebten Kapitels. Erläutert werden zentrale empirische Sachverhalte 

wie bspw. die Festlegung der Untersuchungsgebiete, das angewandte 

Stichprobenverfahren und die Auswahl der Indikatoren zur Untersuchung der 

Forschungshypothese. Anschließend werden die angewandten Methoden ï 

standardisierte Interviews, Beobachtungen, Vermessungen, Leitfadeninterviews 

und Kartierungen ï eingehend erläutert. Ausführungen zur Datenauswertung 

sowie die Bewertung der empirischen Erkenntnisse schließen das siebte Kapitel 

ab. 

Umfangreiche Ergebnisse der empirischen Erhebungen werden im achten 

Kapitel beschrieben. Bevor die Indikatorenbetrachtung zur Beantwortung der 

Forschungshypothese vorgenommen wird, werden einleitend zur Thematik 

hinführende Erkenntnisse unter anderem über Landbesitzstrukturen dargestellt. 

Daneben interessieren vor allem die quantitative Betrachtung der praktizierten 

Landnutzungen sowie vorgefundene Landnutzungskombinationen. Anschließend 

werden ï zwischen den Landnutzungen vergleichend ï ökonomische, ökologische 

und soziale Aspekte der erhobenen Landnutzungsauswirkungen herausgearbeitet 

und erläutert. Basierend auf diesen Erkenntnissen kann die Verifizierung bzw. 

Falsifizierung der zentralen Forschungshypothese vorgenommen werden. 

Im neunten Kapitel wird ein neuartiges Excel-basiertes Tool vorgestellt, das 

auf den empirisch gewonnen Daten sowie verschiedenen Sekundärquellen basiert 

und im Rahmen dieser Arbeit konzipiert und umgesetzt wurde. Damit lässt sich 

die Rentabilität von Farmen untersuchen, wobei das Besondere an diesem 

Instrument dessen Interaktivität sowie die Vielzahl an Einstelloptionen für den 

Nutzer ist. Trotz umfangreicher, zum Teil im Hintergrund stattfindender, 

Kalkulationen kann die Übersichtlichkeit durch zahlreiche situative Hinweise, 

Hintergrundinformationen und der genauen Benutzerführung gewahrt werden. 
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Zugleich wird aufgrund der Vielzahl berücksichtigter Variablen ein möglichst 

realistisches Bild der finanziellen Situation im Ranching gezeichnet. Der 

Rentabilitätsrechner soll als Entscheidungshilfe bei strategischen Ausrichtungen, 

Änderungen bis hin zur Aufgabe des Farming dienen und eignet sich deshalb als 

Werkzeug für Farmer, Planer und Mitarbeiter in Nichtregierungsorganisationen. 

Ein weiterer Vorteil besteht in der Anpassungsfähigkeit an andere Räume und 

Gegebenheiten, womit das Tool breite Einsatzbereiche erschließen kann. Im 

Kapitel neun selbst werden Hintergründe und Einblicke in zentrale Funktionen 

des Rentabilitätsrechners gegeben und mit Screenshots visualisiert. Eine Vielzahl 

weiterer Hinweise und Erläuterungen finden sich im Tool selbst, das in 

elektronischer Form der Arbeit beiliegt. 

Nachdem zentrale Ergebnisse der empirischen Erhebungen bereits im 

vorherigen Kapitel vorgestellt wurden, bietet das zehnte Kapitel einen genaueren 

Einblick in die Trophäenjagd, das eine intermediäre Landnutzung zwischen 

Ranching und Tourismus darstellt. Zunächst wird die makroökonomische 

Bedeutung der Trophäenjagd für Namibia herausgestellt, bevor eine 

mikroökonomische Betrachtung hilft, positive wirtschaftliche Effekte ï aber auch 

Schwierigkeiten ï im Zusammenhang mit der Trophäenjagd für den einzelnen 

Anbieter zu belegen. Einer der Vorteile der Trophäenjagd ist ihre 

Kombinierbarkeit mit anderen Landnutzungen. Obgleich Ranching und 

Trophäenjagd gut miteinander harmonieren, treten auch Probleme zu Tage: Vor 

allem der sogenannte Human Wildlife Conflict (HWC), der Konflikte zwischen 

wildlebenden Tieren und dem Menschen subsumiert, ist von Bedeutung und wird 

daher betrachtet. Vor allem Raubtiere, die Nutzvieh als leichter Beute nachstellen, 

sind dahingehend problematisch. Im Spannungsfeld zwischen ökonomischen und 

ökologischen Interessen liegen viele weitere potenzielle Problembereiche: Der 

Ausgestaltung der Jagd (Jagdethik), die Auswahl von Trophäentieren mit 

möglichem Einfluss auf den Genpool und den eigentlich notwendigen ï aber 

häufig fehlenden ï Wildmanagementplänen. Vor diesem Hintergrund werden 

Gestaltungsmöglichkeiten der Trophäenjagd (in Namibia) erörtert. 

Im abschließenden elften Kapitel werden umfangreiche, auf den gewonnenen 

Erkenntnissen basierende Handlungsempfehlungen ausgearbeitet. Diese 

orientieren sich an den betreffenden Akteursgruppen wie Landeigentümern oder 
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Ministerien als Planungsstellen. Die beinhalteten Unterkapitel thematisieren den 

Mehrwert wie auch die Grenzen der durchgeführten Studie, woraus auch der 

weitere Forschungsbedarf abgeleitet wird, bevor das Kapitel mit einem Resümee 

schließt. 
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2.  Nachhaltigkeitstheorem 

ĂSich f¿r lªnger stark auswirkendñ (WERMKE ET AL. 2006, S. 713) ist die 

wörtliche Bedeutung von nachhaltig. Ein im Grunde neutraler Terminus, der heute 

allerdings eine Reihe positiver Konnotationen besitzt. Anders ist die ubiquitäre 

Verwendung des Begriffes ānachhaltigó nicht zu erklären. Soll etwas Erreichtes 

positiv klingen, wird es kurzerhand als nachhaltig tituliert. Seien dies 

Unternehmensentwicklungen, Erfolge medizinischer Therapien oder politischer 

Kampagnen. Selbst eine drei Tage anhaltende Tendenz beim Goldpreis wird 

bisweilen als nachhaltig bezeichnet (vgl. BOSSMANN 2013). Drei Tage sollen 

gleichbedeutend sein mit für längere Zeit stark auswirkend (vgl. WERMKE ET AL. 

2006, S. 713)? Letzteres als Widerspruch in sich ist ein Sinnbild für die beinahe 

unbegrenzte Verwendung des Wortes āSustainabilityó
12

. Dieses englische Pendant 

des Begriffes Nachhaltigkeit erzielt bei der Internetsuchmaschine GOOGLE (2013) 

nicht weniger als 75 Millionen Treffer ï Tendenz steigend. Unter den Millionen 

von Treffern sind, wie obige Beispiele verdeutlichen, sehr opportunistische 

Verwendungen des Begriffes, wie die folgenden Ausführungen zeigen werden. 

Auch die Gründe ebenso wie die Konsequenzen dieser semantisch nicht immer 

korrekten Verwendung sollen in diesem Kapitel herausgearbeitet und deren 

Folgen thematisiert werden. Dafür gilt es zunächst, das Konzept nachhaltiger 

Entwicklung zu erläutern. Eingegangen wird dazu auf dessen Ursprünge und 

maßgebliche Entwicklungsschritte des wissenschaftlichen Diskurses. 

 

2.1  Genese des Nachhaltigkeitsansatzes  

In der Forstwirtschaft des 18. Jahrhunderts setzte sich die Erkenntnis durch, 

dass die voranschreitende Abholzung von Wäldern auf Dauer nicht funktionieren 

könne (vgl. CARLOWITZ 1713 in DÖRING/ OTT 2004, S. 19). Durch das 

                                                 
12

 āNachhaltigkeitó ist die die gebrªuchliche ¦bersetzung von āSustainabilityó ins Deutsche. 

Analog ist āSustainable Developmentó gleichbedeutend mit nachhaltiger Entwicklung. Da 

nachhaltig urspr¿nglich Ăsich f¿r lªngere Zeit stark auswirkendñ bedeutet, wird die deutsche 

Übersetzung dem englischen Wortsinn nicht gerecht. Daher sind vor allem in der informierten 

Fachsprache weitere Termini etabliert, so zum Beispiel Ădauerhaft anhaltendeñ oder Ănachhaltig 

zukunftsvertrªglicheñ Entwicklung (DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 8). 
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übersteigerte Streben nach kurzfristigen Profiten aus der Waldabholzung 

beraubten sich die Forstwirte sprichwörtlich ihrer eigenen Existenz. Allmählich 

setzte aus deshalb ein Paradigmenwechsel hin zu einer langfristigen Nutzung des 

Waldes ein (vgl. DI GIULIO  2004, S. 17 und DÖRING/OTT 2004, S. 20f.). 

Vereinfacht besagt das Prinzip, das unter dem Begriff āNachhaltigkeitó bekannt 

wurde, dass für jeden gefällten Baum ein neuer Baum nachzupflanzen ist. Der 

Terminus Nachhaltigkeit geht damit zwar auf die Forstwirtschaft zurück, 

fokussierte allerdings im Grunde nur auf eine ökonomisch langfristig tragfähige 

Nutzung des natürlichen Kapitals. 

Auswirkungen des menschlichen Handelns auf die Umwelt wurden bis Mitte 

des 20. Jahrhunderts wenig Beachtung geschenkt. Mit Beginn der Industria-

lisierung kamen technische Innovationen in rascher Folge. Es galt, Grenzen zu 

verschieben und umzusetzen was technisch machbar war. Der Mensch versuchte 

sich in Zeiten des Ăunbek¿mmerten Fortschrittoptimismusñ (GRUNWALD/ 

KOPFMÜLLER 2006, S. 16) die Welt bedingungslos Untertan zu machen. Der 

Assuan-Staudamm am Nil bspw. wurde in den 1950er und 1960er Jahren als 

Heilsbringer gesehen, der Hochwasser verhindert und die Landwirtschaft 

verbessert. Vom Staudamm verursachte Probleme hingegen wurden nicht gesehen 

oder ignoriert (vgl. KREUTZMANN 2004, S. 4). Versalzung des Ackerlandes, 

ausbleibender fruchtbarer Schlamm, nötiger Düngemitteleinsatz und die 

Ausbreitung von Krankheitserregern waren einige Folgen (vgl. ZEIT ONLINE 

2010). Heutige Berichterstattungen über den Assuan-Staudamm hingegen besitzen 

einen eher negativen Tenor (vgl. STÖBER 2004, S. 46ff.). 

Seit den 1960er Jahren war ein weiterer Paradigmenwechsel zu beobachten, 

durch den Umweltbelange stärker in den öffentlichen und wissenschaftlichen 

Fokus gelangten. Als Beleg für den keimenden Umweltschutz kann die erste 

Conference on Human Environment der Vereinten Nationen im Jahr 1972 

gesehen werden (vgl. BAKER ET AL. 1997, S. 2). Die āSchwªcheó des 

Umweltschutzes liegt allerdings in seiner begrenzten Wirkung. Denn der 

Schutzgedanke erstreckt sich auf einzelne Arten, Biotope oder erhaltenswerte 

Areale. Ganzheitlich und global funktioniert der āklassische Umweltschutzó damit 

nicht (vgl. LAER/SCHEER 2002, S. 110). 
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Ebenfalls im Jahr 1972 wurde dem sogenannten Club of Rome weltweite 

Aufmerksamkeit zuteil, als dieser The Limits to Growth publizierte. Die 

benannten Grenzen des Wachstums bezogen sich auf die der Erde. Dafür wurden 

Simulationen zur Tragfähigkeit vorgenommen, die die voranschreitende 

Industrialisierung, Umweltverschmutzung, Ressourcenbedarf und die Lebens-

mittelproduktion beinhalteten (vgl. MEADOWS ET AL. 1972). Die in verschiedenen 

Szenarien errechnete Knappheit begrenzter natürlicher Ressourcen wurde 

ursächlich mit dem voranschreitenden Bevölkerungs- und ökonomischen 

Wachstum in Zusammenhang gebracht. In letzter Konsequenz waren die 

Ergebnisse immer ähnlich: Beim Anhalten gegenwärtiger Trends folgt nicht nur 

ein extremer Abfall des Lebensstandards sondern auch der Weltbevölkerung, im 

Grunde also der Kollaps des Systems Erde zur Mitte des 21. Jahrhunderts (vgl. 

PUFE 2014, S. 38). 

Glücklicherweise wird dieser Kollaps nach neueren Erkenntnissen wohl nicht 

wie prognostiziert eintreten, was vor allem daran liegt dass die zugrunde gelegten 

Parameter sich anders als vorhergesagt entwickeln ï bspw. durch stärkere 

Effizienzsteigerungen der Landwirtschaft und größere Ressourcen bei wichtigen 

Rohstoffen als sie zugrunde gelegt wurden (vgl. DÖRING/OTT 2004, S. 25). 

Dennoch hat die Kernaussage, dass die Erde in vielerlei Hinsicht begrenzte 

Kapazitäten aufweist, natürlich noch immer Bestand und auch nicht an Aktualität 

verloren ï nur weil sich einzelne Parameter anders als prognostiziert entwickeln. 

Aus diesem Grund hat der Club of Rome ein Update publiziert ï 30 Jahre später. 

Abermaliges Ergebnis des auf aktualisierten Daten beruhenden Reports ist der 

Kollaps des Systems Erde, gegenüber dem Bericht aus dem Jahr 1972 lediglich 

zeitverzögert (MEADOWS 2004 in: MÜLLER 2010, S. 159). In beiden Studien 

gelten die Entwicklungs- und Lebensstile in Industrienationen als hauptverant-

wortlich für den Kollaps. Diese Erkenntnis ist besonders fatal, da der 

Vorbildcharakter der Industrienationen bis dahin kaum in Frage gestellt wurde. Im 

Gegenteil: Viele Entwicklungsländer
13

 verfolgen paradigmatisch das Konzept 

                                                 
13

 Ist die begriffliche Unterscheidung von Staaten in Entwicklungsländer (EL), Schwellenländer 

(SL) und Industrieländer (IL) auch umstritten, so gehört sie dennoch zum gängigen 

Fachvokabular. Denn abgesehen vom terminologischen Diskurs subsumiert der Begriff EL 

Staaten, die verschiedene Eigenschaften vereinen: Hohes Bevölkerungswachstum, eine geringe 

Lebenserwartung und Alphabetisierungsquote, ein niedriger Lebensstandard sowie Pro-Kopf-
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einer auf diesem vorgezeichneten Weg nachholenden Entwicklung (vgl. 

HARBORTH 1993, S. 23). Im Umkehrschluss ist über die zentralen Ergebnisse 

hinaus zu konstatieren, dass weder inselartiger Naturschutz, noch an 

nationalstaatlichen Grenzen orientierte Anstrengungen erfolgversprechend sein 

können, da beide Berichte die Bedeutung eines globalen Systems betonen. 

Inzwischen setzt sich die globale Sichtweise für ökologische Zusammenhänge 

zunehmend durch, wozu verschiedene Aspekte beitragen: der stetig steigende 

Energiebedarf, der unangemessene Chemikalieneinsatz und zunehmende 

Industrie- und Tankerunfälle, die zu weitreichenden ökologischen Katastrophen 

führen (vgl. THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 15). Bedeutende internationale 

Konferenzen dokumentieren die Entwicklung des Diskurses: die erste UN-

Umweltkonferenz in Stockholm (1972), die Gründung des Umweltprogrammes 

der UN (UNEP, 1972) und die āWorld Conservation Strategyó, in der erstmals der 

Terminus āSustainable Developmentó Erwªhnung findet (vgl. THIERSTEIN/ 

WALSER 2000, S. 15ff.). Im Jahr 1987 folgt ein weiterer Meilenstein in Richtung 

eines internationalen Konzeptes. Der Bericht der Weltkommission für Umwelt 

und Entwicklung, nach ihrer Vorsitzenden auch als Brundtland-Bericht
14

 benannt, 

datiert den Beginn der Nachhaltigkeitsdebatte in seiner heutigen Form und liefert 

die inzwischen wohl meistzitierte Definition nachhaltiger Entwicklung (vgl. 

DÖRING/OTT 2004, S. 28). 

Sustainable development is development that meets the needs of the present 

without compromising the ability of future generations to meet their own 

needs. It contains within it two key concepts: 

1. the concept of óneedsô, in particular the essential needs of the worldôs 

poor, to which overriding priority should be given; and 

2. the idea of limitations imposed by the state of technology and social 

organization on the environmentôs ability to meet present and future 

needs. (WCED 1987, S. 43) 

                                                                                                                                      

Einkommen gehören zu diesen Charakteristika. EL sind also Staaten mit einem geringen 

wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungstand. SL nehmen hinsichtlich dieser Kriterien eine 

Zwischenstellung zwischen EL und IL ein. IL wiederum sind charakterisiert durch eine hohe 

wirtschaftliche und soziale Entwicklung. Je nach Institution ist die Einteilung in EL, SL und IL 

unterschiedlich (vgl. LESER 2001a S. 174, 345, 761 und NOHLEN et al. 2001).  

Die UN fasst circa 150 Staaten zu den EL zusammen. Die 49 bezüglich ihres Entwicklungsstandes 

am schlechtesten gestellten Länder sind die sogenannten āLeast Developed Countriesó (vgl. UN-

OHRLLS 2013, siehe dort auch diesbezügliche Kriterien und Länderliste). 
14

 Gro Harlem Brundtland, norwegische Politikerin 



Nachhaltigkeitstheorem 

18 
 

 

Vereinfacht könnte gesagt werden, dass Entwicklungen heutiger Generationen 

nicht zu Lasten künftiger Generationen gehen dürfen. So einfach obige Definition 

damit zunächst klingen mag, so kompliziert sind deren Konkretisierung und 

Umsetzung. Denn das Konzept erhebt generationenübergreifenden Anspruch, 

heutige wie künftige Bedürfnisse werden dabei gleich gewichtet (vgl. 

THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 12). 

Aber was bedeutet diese Definition inhaltlich? Bei weitergehenden 

Konkretisierungen und ¦bersetzungen entstand eine Ăbabylonische 

Begriffsverwirrungñ (THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 11). Bereits im Jahr 1998 

wurden nicht weniger als 70 verschiedenen Definitionen gezählt (vgl. 

BAUMGARTNER/RÖHRER 1998, S. 17). Sind die definitorischen Unklarheiten auch 

groß, markiert der Brundtland-Bericht dennoch einen Paradigmenwechsel 

hinsichtlich Umwelt und Entwicklung indem er formuliert:  

We have in the past been concerned about impacts of economic growth 

upon the environment. We are now forced to concern ourselves with the 

impacts of ecological stress ï degradation of soils, water regimes, 

atmosphere, and forest ï upon our economic prospects. (WCED 1987, S. 5) 

Mit diesem Bericht etablierte sich die Erkenntnis, dass die momentanen 

Lebensstile zur sukzessiven Zerstörung der Lebensgrundlage ï nicht nur für den 

Menschen ï führen. Sowohl Konsequenzen, die sich aus dem Überkonsum 

ergeben, wie auch armutsbedingte Auswirkungen sind hierbei zu nennen (vgl. 

HARBORTH 1993, S. 35ff. und 50f.). Sind die negativen Auswüchse des 

Überkonsums noch recht offensichtlich, haben auch armutsbedingt alternativlose 

Handlungen zum Teil gravierende Umweltauswirkungen. Sind die 

Zusammenhänge zwischen Armut und Umwelt auch sehr komplex, wird 

vereinfacht häufig von einem Teufelskreis aus Armut und umweltdegradierenden 

Landnutzungen berichtet.
15

 

Popularität erlangte die Nachhaltigkeitsdefinition der WCED aus zweierlei 

Gründen: Zum einen beeindruckt ihre visionäre Perspektive, zum anderen 

erleichtert ihre gut erfassbare Wortwahl deren Verständnis. Die konkrete 

                                                 
15

 Nach REARDON/VOSTI (1997A) greift diese Betrachtung allerdings zu kurz, da sowohl 

armutsbedingte wie auch Gründe für wirtschaftliches Auskommen, soziale und ökologische 

Aspekte zu differenzieren seien. Vorgenannte Autoren geben einen guten Einblick in das hier nicht 

weiter thematisierte Problemfeld und verdeutlichen dessen Komplexität. 
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Bedeutung, sowie Implikationen für individuelles oder auch staatliches Handeln 

bleiben jedoch zumeist unklar. Dieser negative Aspekt liegt wiederum am 

allumfassenden Charakter der Definition, der eine immanente Verschwommenheit 

bedingt (vgl. ELLIOT  1994, S. 5). Aber auch die Auslassung der beiden zur 

Definition dazugehörigen Schlüsselkonzepte trägt zur Verschwommenheit bei. 

Denn just diese Konzepte konkretisieren, priorisieren und limitieren notwendiges 

Handeln.  

Das Concept of Needs als erstes der zwei Schlüsselkonzepte beschreibt 

eindeutig, dass der Befriedigung menschlicher Grundbedürfnisse unbedingte 

Priorität einzuräumen ist. Denn solange diese Grundbedürfnisse unerfüllt sind, 

bleiben Regionen und Länder Ausgangspunkte (humanitärer) Krisen (vgl. WCED 

1987, S. 43f.). Zudem führt die Auslassung dieses Konzeptes zur (Über-) 

Betonung der intergenerationellen Gerechtigkeit, während die intragenerationelle 

verschwiegen wird. Das muss als naiv gelten, da zu große Einkommens-

disparitäten unmittelbare Probleme zur Folge haben, die nicht vernachlässigt 

werden dürfen (vgl. RAO 2000, S. 86).
16

 Für die im Entwicklungsland Namibia 

durchgeführte Studie hat vor allem dieses erste Konzept elementare Bedeutung 

und die geforderte Priorität auch bei den empirischen Erhebungen. 

Das zweite Schlüsselkonzept zielt ab auf die Grenzen der natürlichen Umwelt 

(einschließ natürlicher Ressourcen), um heutige und künftige Bedürfnisse 

sicherzustellen. Damit erstreckt sich dieses Konzept vor allem auf die sich 

verknappenden natürlichen Ressourcen, was künftige Generationen in ihrer 

Entwicklung negativ zu beeinflussen vermag (vgl. BAKER ET AL. 1997, S. 3). Die 

angesprochenen Grenzen werden dabei nicht nur vom Stand der Technik, sondern 

auch von gesellschaftlichen Veränderungen- und Organisationsformen sowie von 

sozialen Normen und Lebensstilen beeinflusst. Vor allem dieses zweite Konzept 

ist potenziell brisant. Nämlich genau dann, wenn Individuen, Gruppen oder sogar 

ganze Staaten in ihren Handlungen von Dritten begrenzt würden durch Gesetze, 

Verordnungen oder internationale Abkommen. 
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 Wie im späteren Teil dieser Arbeit auch inhaltlich ausgeführt wird, gehen die Vereinten 

Nationen von möglichen Unruhen aus, sollten Einkommensunterschiede innerhalb eines Landes zu 

groß werden (vgl. UN 2004 in: BECKER/STRAUB 2007, S. 250). 
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Schwierig ist häufig allerdings abzuschätzen, ab wann künftige Generationen 

in ihren eigenen Möglichkeiten durch heutige Handlungen begrenzt werden (vgl. 

DI GIULIO  2004, S. 316). Denn bspw. technologischer Fortschritt ist wenig bis gar 

nicht vorhersehbar. Da mit diesem aber Effizienzsteigerungen und 

Rohstoffersparnisse verbunden sein können, hat eine unbekannte Variable 

Einfluss auf heutiges Handeln. Schwierig ist auch, dass wir heute nicht wissen, 

was künftige Generationen benötigen (vgl. NORTON 2005, S. 332ff.). Dies 

erschwert den (politischen) Dialog, ermöglicht Blockadehaltungen und führt 

durch unverändertes Handeln leicht zur Übernutzung natürlicher Ressourcen. 

 

Abschließend ist festzuhalten, dass zwischen Nachhaltigkeit und dem 

beschriebenen āklassischen Naturschutzó, das heißt der Deklaration einzelner 

schützenswerter Arten oder Ökosysteme ein klarer Unterschied besteht. 

Naturschutz greift erst bei konkreter physischer Bedrohung und ist damit 

nachsorgender Art. Häufig werden anthropogene (ökonomische) Nutzungen ï 

etwa in Nationalparks ï stark limitiert. 

Das Konzept der Nachhaltigkeit hingegen ist grundsätzlich ein Konzept, das 

anthropogene Nutzungen nicht per se zu unterbinden versucht. Vielmehr stehen 

angepasste Nutzungsweisen und menschliche Grundbedürfnisse im Vordergrund. 

Begrenzungen von Nutzungen drohen erst, wenn natürliche Ressourcen übernutzt 

werden oder die heutige Generation auf Kosten künftiger lebt. Was deutlich 

weitsichtiger klingt, birgt jedoch auch Probleme: Konsens besteht international 

nur beim grundlegenden āZiel Nachhaltigkeitó. Inhaltlich sieht SACHS (1999, in 

DÖRING/OTT 2004, S. 29) den Nachhaltigkeitsansatz daher als gemäßigt und in 

seiner Genese als Kompromiss an, da er (zu) viele verschiedene Ansätze zu 

integrieren sucht, was DÖRING/OTT (2004, S. 29) auch als ĂQuadratur des 

Kreisesñ bezeichnen. 

Folglich bestehen bereits massive Differenzen in der Zielformulierung, was 

auch nicht verwunderlich ist. Denn selbst international anerkannte Ursache-

Wirkungs-Mechanismen werden teils schlicht geleugnet und damit die Definition 
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von Zielen und Grenzen ad absurdum geführt
17

. Häufig entsteht damit der 

Eindruck, als seien wirtschaftliche und nationalstaatliche Interessen vorrangig. 

Nur dort, wo es sich ohne größere Kosten einrichten lässt (Mitnahmeeffekt) oder 

en vogue ist, werden Nachhaltigkeitsaspekte angeführt. Dahingehend sei an das 

Reaktorunglück im japanischen Fukushima erinnert. Kernschmelzen sind bei 

Kernkraftwerken ein nie auszuschließendes Risiko, das ist seit Nutzung der 

Kernkraft bekannt und gegen dieses Risiko agieren Anti-Atomkraft-Bewegungen 

von jeher. Dennoch änderte sich bspw. die Haltung der deutschen 

Bundesregierung erst infolge einer schwerwiegenden Reaktorkatastrophe in Japan 

hin zu einer sukzessiven Stilllegung aller Kernkraftwerke, als sei diese Gefahr erst 

kürzlich bekannt geworden. 

 

2.2  Konkretisierung des Nachhaltigkeitsansatzes 

Nach den einführenden Erläuterungen sowie der Hinführung zum Nachhaltig-

keitsgedanken werden im Folgenden die Grundideen des Theorems dargelegt. 

2.2.1 Ökonomie, Ökologie, Soziales: Drei Dimensionen ï ein Konzept 

Zunächst sei kurz angemerkt, dass zwischen nachhaltiger Entwicklung und 

Nachhaltigkeit zu differenzieren ist: Nachhaltige Entwicklung ist ein Prozess 

gesellschaftlichen Wandels, während Nachhaltigkeit das anzustrebende Ziel 

selbigen Prozesses ist (vgl. GRUNWALD/KOPFMÜLLER 2006, S. 7). 

So schwierig ein definitorischer Konsens auch sein mag, weitgehende Einigkeit 

besteht über die inhaltlichen Komponenten, die das Nachhaltigkeitskonstrukt 

vereint. Ökonomische, ökologische und sozio-kulturelle Aspekte bilden die drei 

Dimensionen, die es für eine nachhaltige Entwicklung zu berücksichtigen gilt 

(vgl. u.a. GRUNWALD/KOPFMÜLLER 2006, S. 52f.; DI GIULIO  2004, S. 49ff.; 

DÖRING/OTT 2004, S.35; THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 31f.).
18

 Dabei stehen die 

Dimensionen nicht isoliert nebeneinander, sondern bedingen einander gegenseitig, 

wie im Folgenden näher erläutert wird. Die Berücksichtigung dieser Wechselwir-

                                                 
17

 Es sei an das hartnäckige Negieren der USA erinnert, dass der stattfindende Klimawandel stark 

anthropogen geprägt sei, obgleich de facto ein wissenschaftlicher Konsens darüber besteht. 
18

 Verschiedene Autoren ergänzen das Nachhaltigkeitskonzept um die politisch-institutionelle 

Dimension (u.a. M INSCH ET AL. 1998, KOPFMÜLLER ET AL. 2001, UN 2001). 
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kungen macht das Konzept zu einem integrativen Leitbild (vgl. BAUMGARTNER/ 

RÖHRER 1998, S. 16f. und WCED 1987, S. 4).  

In welcher Art und Weise die drei Dimensionen miteinander in Verbindung 

stehen, darüber herrscht wiederum Uneinigkeit. Die Mehrzahl wissenschaftlicher 

Abhandlungen betrachtet die Verknüpfung der Dimensionen als ein 

gleichschenkliges Dreieck (siehe Abbildung 2, linke Darstellung). Bei dieser 

Sichtweise sind alle drei Dimensionen als gleichrangig anzusehen.  

Nach Ansicht von RUH (1999 in THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 32) verliert das 

Konzept dadurch seine Radikalität, weshalb der Sozialethiker Ruh eine 

systemische Betrachtungsweise propagiert (siehe Abbildung 2, rechte Abbildung). 

Die Dimensionen zwiebelschalenartig ineinander gelegt, entsteht damit eine 

hierarchische Interpretation des Nachhaltigkeitskonzeptes. Inhaltlich zu 

begr¿nden ist die Perspektive, da das āSystem Weltgesellschaftó in dem āSystem 

¥kologieó lebt, und von dessen Ressourcen abhängig ist. Das Gesellschaftssystem 

wiederum besteht aus diversen Sub-Systemen (Kulturen, Staaten, Wissenschaft 

etc.). Das Wirtschaftssystem ist eines davon, das damit zunächst vom 

Gesellschaftssystem bestimmt wird, schlussendlich aber auch auf dem 

ökologischen System basiert (vgl. THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 31). Dieser 

hierarchischen Sichtweise entsprechend sind die drei Systeme zu priorisieren: 

Wirtschaftliche Belange sind gesellschaftlichen untergeordnet, und diese 

wiederum den ökologischen. 

Abbildung 2: Gleichrangige und systemische Betrachtung der Nachhaltigkeitsdimensionen 

   

Eigene Darstellung (leicht verändert nach THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 31f.) 

 

Ökonomie Ökologie

Soziales Ökologie

Gesellschaft

Ökonomie
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Wirtschaftliche und gesellschaftliche Aktivitäten finden im physischen Raum 

statt, wirtschaftliche sind zudem Teil des gesellschaftlichen Systems. Gleichwohl 

die zwiebelschalenartige Betrachtung sachlogisch der Realität entspricht, ist sie 

m. E. dennoch ungeeignet. Denn dem ökologischen System sämtliche Aktivitäten 

unterzuordnen, verfehlt die Realität, wenn dabei menschliche Grundbedürfnisse 

vernachlässigt werden oder ökonomische Aktivitäten aufgrund von Restriktionen 

nicht dauerhaft tragfähig sind. Es ist m. E. deshalb richtig und wichtig, dem 

bereits erwähnten Concept of Needs Priorität einzuräumen (vgl. WCED1987, S. 

43), zumal beide vorgenannten Probleme ohnehin zwangläufig zum Scheitern des 

systemischen Ansatzes führen. Daher mag der beschriebene systemische Ansatz 

vielleicht für wohlsituierte Individuen richtig erscheinen, nicht aber für eine ganze 

Gesellschaft. In der vorliegenden Studie wird deshalb die gleichrangige 

Betrachtung der drei Dimensionen favorisiert und im empirischen Teil 

entsprechend umgesetzt.  

Im Folgenden wird die inhaltliche Ausgestaltung aller Dimensionen erläutert. 

Zwar werden die einzelnen Dimensionen separat thematisiert, nichtsdestotrotz 

beeinflussen sich die Aspekte der drei Dimensionen untereinander gegenseitig, 

weshalb von einem integrativen Konzept zu sprechen ist. Beispielhaft werden 

diese Zusammenhänge dargelegt, nachdem die inhaltlichen Anforderungen der 

einzelnen Dimensionen dargestellt wurden. Einführend sei auf Abbildung 3 

verwiesen, die einen Überblick zu den Anforderungen des Nachhaltig-

keitstheorems gibt. 

Produktionsfaktoren sollen zu einem größtmöglichen Output führen. Als 

Grundsatz gilt, dass dabei Produktiv-, Human, und Sozialkapital zumindest zu 

erhalten sind (vgl. DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 26). Ziel des ökonomischen 

Wirtschaftens sollen ferner eine hohe Beschäftigungsrate und darüber hinaus der 

Ausgleich extremer Einkommensdisparitäten sein (vgl. ROGALL 2000, S. 23). Wie 

bereits 1987 von der WCED (1987, S. 43) gefordert, sind menschliche 

Grundbedürfnisse (Wohnen, Ernähren, Kleidung, Kultur, Kommunikation etc.) 

unbedingt zu sichern (vgl. KOPATZ 1998, S. 28). 

Der erwähnte Effizienzgedanke hat darüber hinaus einen positiven Einfluss auf 

die ökologische Dimension, da damit der Ressourcenbedarf gesenkt werden kann. 

Nach Ansicht der Enquete-Kommission hilft hierbei zusªtzlich ein āgesunder 
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Wettbewerbó, da dieser Unternehmen zu Effizienzsteigerungen treibt. Aus diesem 

Grund ist gesunder Wettbewerb auch durch staatliches Eingreifen zu sichern. Vice 

versa führen Mono- und Oligopole andernfalls zu aus Nachhaltigkeitsperspektive 

negativen Auswirkungen (vgl. DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 26). 

Abbildung 3: Inhaltliche Anforderungen des Nachhaltigkeitstheorems 

  

 

*MnR = Managementregeln natürlicher Ressourcen;  

Quelle: Adaptiert nach BREITKREUZ 2009, S. 19, basierend auf: BAUMGARTNER/RÖHRER 1998, S. 19; 

DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 25ff.; KOPATZ 1998, S. 24ff.; ROGALL 2000, S. 23; THIERSTEIN/WALSER 

2000, S. 51f.; Grunwald/Kopfmüller 2006, S. 57  

 

Wie in der Einleitung dieser Arbeit bereits erläutert, besteht im ökonomischen 

Bereich die Notwendigkeit Zieledefinitionen zu finden, die jenseits der Messung 

des BIP liegen. Denn wie dort auch beschrieben, ist dessen Aussagekraft nicht 

hinreichend, um eine ökonomisch nachhaltige Wirtschaftsweise zu erfassen. 
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Grundlegendes Nachhaltigkeitsziel der ökonomischen Dimension ist eine auch 

für nachfolgende Generationen tragfähige wirtschaftliche Entwicklung. Diese 

recht abstrakte Forderung beinhaltet unter anderem den Gedanken der 

Ressourceneffizienz (vgl. THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 52). Die vorhandenen  

Im Interesse der ökologischen Dimension liegt die Sicherung der natürlichen 

Lebensgrundlagen (vgl. KOPATZ 1998, S. 27). Diese Anforderung beinhaltet die 

Maßgabe, dass beim Verbrauch natürlicher Ressourcen Obergrenzen einzuhalten 

sind. Für erneuerbare und nicht erneuerbare Ressourcen ist die Situation dabei 

differenziert zu bewerten: Erneuerbare Ressourcen sind auf Dauer nur in dem 

Maße zu nutzen, wie sich diese wieder regenerieren. Nicht erneuerbare 

Ressourcen hingegen sind grundsätzlich zu meiden. Da diese Forderung aufgrund 

fehlender Substitute noch unrealistisch ist, soll zumindest deren absoluter 

Verbrauch reduziert werden (vgl. (THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 51). Mit den 

anthropogenen Eingriffen in die Umwelt gehen teils massive Schadstoffemissio-

nen einher, die sich an der Belastbarkeit der Umwelt orientieren sollen (vgl. 

DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 25). Ein letzter an dieser Stelle anzumerkender, 

häufig aber vernachlässigter Aspekt betrifft sogenannte unvertretbare Risiken. 

Grundsätzlich haben derartige Großrisiken zu unterbleiben, da deren Folgen nicht 

abschätzbar sind. (vgl. DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 25 und 

THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 51). Leider scheint zu oft in Abhängigkeit 

politischer Einstellungen entschieden zu werden, welche Risiken als unvertretbar 

gelten. Außerdem ändern sich derartige Haltungen m. E. erst, wenn eines der 

ignorierten Risiken tatsächlich schlagend wird. Bis dahin haben die damit 

verbundenen ökonomischen Aktivitäten Vorrang. 

Demokratie, Rechtsstaatlichkeit, Freiheit, Solidarität und eine funktionierende 

Bürgergesellschaft sind Elemente der sozialen Nachhaltigkeitsdimension (vgl. 

DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 27 und DAHRENDORF 1992, in: KOPATZ 1998, 

S. 25). Insbesondere im Hinblick auf die geforderte Dauerhaftigkeit der nachhal-

tigen Entwicklung erweisen sich Demokratie und Bürgergesellschaft als bedeut-

sam. Zwar können undemokratische Staatsformen theoretisch ebenfalls stabil und 

dauerhaft sein, nach CONRAD (1993, S. 121) ist das jedoch eher nicht zu erwarten. 

Neben den demokratietheoretischen Aspekten gelten auch gesellschaftliche 

Gesichtspunkte wie Chancengleichheit und soziale Gerechtigkeit als elementar für 
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nachhaltige Entwicklung (vgl. THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 51). Insbesondere 

darf es nicht zu einer Verschärfung der Gegensätze zwischen arm und reich 

kommen, etwa durch die Verknappung natürlicher Ressourcen (vgl. KOPATZ 

1998, S. 25). Ist eine āgerechteó Verteilung materieller Ressourcen gegeben, kann 

zugleich der Zugang zu sozialen Ressourcen wie Bildung, Gesundheit und 

Kommunikation gewährleistet werden (vgl. THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 51). 

Abbildung 4: Vernetzung der Nachhaltigkeitsdimensionen: Theoretische Effekte durch drastische 

Verknappung fossiler Energieträger  

 
Eigene Darstellung 

Wie bereits eingangs des Unterkapitels erwähnt, können und dürfen die drei 

erläuterten Dimensionen nicht voneinander separiert betrachtet werden, da 

zwischen ihnen Rückkopplungseffekte bestehen. Es ist somit auch nicht möglich, 

Nachhaltigkeit in nur einem einzelnen Bereich ï ökonomische Nachhaltigkeit 

etwa ï anzustreben. Dieses Bestreben bezeichnet lediglich wirtschaftlichen 

Erfolg, nicht aber Nachhaltigkeit. Denn dafür sind auch die anderen beiden 
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Dimensionen zu berücksichtigen, die direkt von Änderungen im 

Wirtschaftssystem beeinflusst werden. 

Ein einfaches Beispiel soll verdeutlichen, wie bedeutsam die Vernetzung der 

Dimensionen tatsächlich ist: Unbestritten ist der negative Einfluss durch die 

Nutzung fossiler Energieträger. Käme die internationale Staatengemeinschaft nun 

überein, den Verbrauch fossiler Energieträger (Erdöl, Erdgas, Kohle) binnen 

weniger Jahre verpflichtend drastisch zu reduzieren, hätte dies mannigfaltige 

Konsequenzen zur Folge, wie Abbildung 4 stichpunktartig verdeutlicht. Die 

Reduktion des Verbrauches fossiler Energieträger entspricht den 

Managementregeln natürlicher Ressourcen und ist damit originär der 

ökologischen Dimension zuzuordnen. Auch wenn diese Auflistung bei weitem 

nicht abschließend ist, lässt sich bereits aus ihr erkennen, dass die Auswirkungen 

weit über die ökologische Dimension hinausgehen. Einen vertiefenden Einblick in 

die Vernetzung der Nachhaltigkeitsdimensionen liefert OECD 2001 (S. 36f.). 

 

2.2.1 Von starker  und schwacher Nachhaltigkeit  

In den bisherigen Ausführungen war die Rede von Nachhaltigkeit und 

nachhaltiger Entwicklung als einem āabsoluten Ansatzó. Im Laufe des Diskurses 

über nachhaltige Entwicklung entspann sich eine Debatte über die 

Differenzierung dieser Begrifflichkeiten.  

Um genauer darauf eingehen zu können, sind vorab einige Anmerkungen zu 

Kapital angezeigt. Denn die Bedeutung des Wortes Kapital geht über Geld als 

Zahlungsmittel hinaus und ist in den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 

unterschiedlich definiert (vgl. KIRCHNER ET AL. 2004, S. 25 und 282). Im Kontext 

der Nachhaltigkeit wird zumeist zwischen vier verschiedenen Arten Kapital 

unterschieden,
19

 die im weiteren Sinne zu den Produktionsmitteln zählen und mit 

denen Nutzen erzeugt werden kann (vgl. DÖRING/OTT 2004, S. 100). Dabei wird 

unterschieden in Naturkapital, das erneuerbare wie auch nicht erneuerbare 

Ressourcen umfasst. Als Naturkapital gilt auch Umweltvermögen, welches für das 
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 DÖRING/OTT (2004, S. 100) diskutieren sechs verschiedene Arten Kapital, wobei inhaltlich 

lediglich eine weitere Differenzierung des natürlichen, wie auch des Humankapitals vorgenommen 

wird. Diese Unterscheidung ist für das Verständnis starker und schwacher Nachhaltigkeit nicht 

notwendig. 
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Lebenserhaltungssystem unabdingbar ist. Sachkapital hingegen beschreibt vom 

Menschen geschaffene Produktionsmittel wie bspw. Maschinen und Infrastruktur. 

Zum Humankapital zählen individuelle Fähigkeiten und Wissen, während unter 

Sozialkapital Normen, Werte und für Kooperationen notwendige Netzwerke zu 

verstehen sind (vgl. OECD 2001, S. 38 und DÖRING/ OTT 2004, S. 100). 

Aufbauend auf diesem Verständnis von Kapital werden zwei konträre 

Nachhaltigkeitspositionen vertreten. Die schwache Nachhaltigkeit auf der einen 

Seite geht von einem Gesamtkapitalbestand aller vier Kapitalarten aus, der sich 

nicht verringern darf. Einzelne Arten von Kapital, etwa das natürliche Kapital, 

hingegen dürfen abnehmen, solange ein Ausgleich in Form einer anderen 

Kapitalform geschaffen wird. Damit wird bei schwacher Nachhaltigkeit von einer 

Umwandlungsfähigkeit der Kapitalarten untereinander ausgegangen. 

Starke Nachhaltigkeit auf der anderen Seite betrachtet nicht den 

Gesamtkapitalstock, sondern jede Kapitalform für sich, von denen jede einzelne 

nicht reduziert werden darf. Dieses Verständnis steht damit im Gegensatz zum 

Verständnis der Umwandlungsfähigkeit bei schwacher Nachhaltigkeit (vgl. 

OECD 2001, S. 40 und DÖRING/OTT 2004, S.101 ff.). 

Die Vertreter beider Positionen basieren ihre gegensätzlichen Standpunkte auf 

dem Verständnis über die Austauschbarkeit von Naturkapital. Die Auffassung 

schwacher Nachhaltigkeit unterstellt eine Substituierbarkeit von Naturkapital etwa 

durch Humankapital und betrachtet lediglich den aggregierten Gesamtkapital-

stock. Vertreter dieser Auffassung sind zumeist Ökonomen (vgl. OECD 2001, S. 

40 und DÖRING/OTT 2004, S.101 ff.). Attraktivität besitzt die schwache 

Nachhaltigkeit bei Ökonomen wohl unter anderem, weil das Konzept damit in die 

neoklassische Wachstumstheorie zu integrieren ist (vgl. FAUCHEUX ET AL. 1997 

und CHICHILNISKY  1997 in: DÖRING/OTT, 2004, S. 107). 

Vertreter starker Nachhaltigkeit widersprechen der Substituierbarkeit aus dem 

Grund, weil viele Naturgüter keine adäquaten Substitute in einer anderen 

Kapitalform besitzen. Dadurch führt eine Abnahme unweigerlich zu einem 

Kapitalverlust künftiger Generationen (vgl. ATKINSON et al. 1997 in: OECD 2001: 

40). Als Grund wird angeführt, dass natürliches Kapital und Sachkapital häufig in 

einem komplementären Verhältnis zueinander stehen. So sind bspw. 

Fischfabriken ohne Fisch zwecklos. Des Weiteren wird dem Naturkapital ein 
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nicht näher quantifizierbarer Eigenwert eingeräumt. Dieser Eigenwert basiert auf 

der Funktion von Ökosystemen als (menschliche) Lebensräume wie auch als 

Erholungsräume (vgl. OECD 2001, S. 40 und DÖRING/OTT 2004, S.101 ff.).  

Einige Vertreter, welche sich selbst als Befürworter starker Nachhaltigkeit 

verstehen, werden jedoch kritisch gesehen. Denn NORTON (2005, S. 310 ff.) sieht 

die Grenze zwischen starker und schwacher Nachhaltigkeit just an der Stelle, wo 

Naturkapital um seiner selbst willen erhalten wird und ihm kein ökonomischer 

Wert zugeschrieben wird, wie es PEARCE etwa tut (vgl. PEARCE 2000 in: NORTON 

2005, S. 311). Denn sobald ein Wert festgelegt wird, zählt im eigentlichen Sinn 

nicht das Naturkapital, sondern der künstliche Wert, welcher der Natur in einem 

ökonomischen System beigemessen wird. 

 

2.2.2 Strategien zur Verwirklichung nachhaltiger Entwicklung  

Bei der Vielzahl zu beachtender Aspekte des Nachhaltigkeitskonstrukts, den 

gegenseitigen Wechselwirkungen zwischen den Aspekten und Dimensionen, 

sowie der Unterscheidung in eine starke und eine schwache Nachhaltigkeit ist 

offenkundig, dass nachhaltige Entwicklung schwierig zu verwirklichen ist. 

Trotzdem bzw. deshalb existieren verschiedene strategische und grundlegende 

Ansätze, die eine Entwicklung in Richtung Nachhaltigkeit ermöglichen sollen. 

Effizienz, Suffizienz und Konsistenz sind die am häufigsten genannten 

Ansatzpunkte zur Lösung von Umwelt- und Verteilungsproblemen und zum 

Erreichen nachhaltiger Entwicklung (vgl. HUBER 1995, S. 40). Die ökologische 

Dimension ist dabei der gemeinsame Ansatzpunkt aller drei Strategien (vgl. 

GRUNWALD/KOPFMÜLLER 2006, S. 76 und KOPATZ 1998, S. 17). 

Die Effizienzstrategie hat zum Ziel, den Material- und Energieeinsatz zu 

minimieren und soll damit im Sinne des wirtschaftlichen Prinzips greifen. Die 

erhöhte Ressourcenproduktivität zielt also ālediglichó auf ein verbessertes Input-

Output-Verhältnis ab (vgl. GRUNWALD/KOPFMÜLLER 2006, S. 76). Recycling, 

langlebige Produkte und technische Verfahrensinnovationen gelten als 

Triebfedern der Effizienzsteigerung
20

 (vgl. HUBER 1995, S. 40). Gleichwohl die 
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 Vor allem technische Verfahrensinnovationen sind mangels Know-how und finanzieller 

Möglichkeiten in Entwicklungsländern häufig schwer umsetzbar. 
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effizientere Ressourcennutzung sicher bedeutsam ist, kann alleine dadurch keine 

nachhaltige Entwicklung erreicht werden. Die Schwierigkeit verdeutlicht folgende 

Tatsache: Um nur den Anstieg des Ressourcenverbrauchs aufzuhalten, müssen 

Effizienzsteigerungen zumindest mit der Steigerung des BIP Schritt halten (vgl. 

ROGALL 2006, S. 200). Der Effizienzstrategie ist ferner zueigen, dass sie das 

Problem des Ressourcenverbrauchs nicht lösen, sondern nur mindern kann.  

Die zweite Strategie ist die der Suffizienz. Im Gegensatz zur Effizienzstrategie, 

die sich auf die Produktion von Waren- und Dienstleistungen bezieht, sucht die 

Suffizienzstrategie Optimierungspotenziale bei den Konsumenten. Selbstbegren-

zung und Genügsamkeit sind Schlagworte, die für diese Strategie charakteristisch 

sind. Wieviel genug und wieviel zu viel ist, sind die beiden entscheidenden 

Fragen einer Diskussion, die von der Studie Grenzen des Wachstums angestoßen 

wurden (vgl. KOPATZ 1998, S.17). Eindeutige Antworten auf die Fragen gibt es 

nicht, da der individuelle Lebensstil die Konsummuster reflektiert. Sehr 

wahrscheinlich ist aber, dass Suffizienz herzustellen für breite Schichten in 

Industrieländern bedeute, Verzicht zu üben ï sei es freiwillig oder unfreiwillig 

(vgl. HUBER in: KOPATZ 1998, S. 17f.). Das ist zugleich die Schwäche der 

Strategie. Denn wo Einschränkungen drohen, egal wie sinnvoll und notwendig 

diese auch sein mögen, werden Widerstände auftreten. Am häufig emotional 

diskutierten Thema Autoverkehr ist bereits ersichtlich, dass Uneinsichtigkeit zum 

Problem werden kann, da für Maßnahmen und Beschlüsse ein politischer Konsens 

nötig ist. Und sowohl Wählerstimmen bspw. uneinsichtiger Autofahrer sowie 

Einflussnahmen der Autolobby wegen drohender Nachfragerückgänge (vgl. 

HARBORTH 1993, S. 90) können politische Beschlüsse lenken oder blockieren. 

Das gilt besonders dann, wenn Politiker sich dem Gemeinwohl nur dann ver-

pflichtet fühlen, wenn dieses nicht im Gegensatz zur eigenen Wiederwahl steht. 

Die Beschaffenheit von Stoff- und Energieströmen und deren 

umweltverträgliche Ausrichtung ist Wirkungsansatz der Konsistenzstrategie (vgl. 

KOPATZ 1998, S. 21). Von der Rohstoffgewinnung über Produktionsprozesse bis 

hin zur Entsorgung aller beteiligten Komponenten reicht die zu betrachtende 

Produktionskette. Im Gegensatz zum nachsorgenden Umweltschutz hat bei der 

Konsistenzstrategie die vorsorgliche Betrachtung und Verbesserung von Stoff- 

und Energieströmen, das sogenannte Stoffstrommanagement Vorrang (vgl. 
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DEUTSCHER BUNDESTAG 1998, S. 81 und KOPATZ 1998, S. 21f.). Konkret 

beinhaltet Stoffstrommanagement, dass geschlossene Kreisläufe anzustreben und 

diese Stoffströme mit natürlichen Prozessen vereinbar sind. Ausdrücklich 

beinhaltet diese Strategie die Substitution schädlicher Komponenten gegen besser 

verträgliche, wie auch nicht-erneuerbare gegen erneuerbare (vgl. Huber 1995, S. 

40ff.). 

Eine nachhaltige Entwicklung zu erreichen, ist bereits heute überaus schwierig. 

Erschwerend kommt allerdings hinzu, dass die Weltbevölkerung nicht konstant 

ist, sondern noch immer sukzessive zunimmt und auch jeder weitere Mensch 

Bedürfnisse und Wünsche hat. Leben heute noch 7,1 Milliarden Menschen auf der 

Erde, gehen Prognosen für das Jahr 2050 von etwa 9,6 Milliarden aus. Das 

entspricht einer Zunahme von 2,5 Milliarden Menschen bzw. 35 Prozent (vgl. 

DEUTSCHE STIFTUNG WELTBEVÖLKERUNG, 2012, S. 6). Diese Prognose 

verdeutlicht, dass für eine nachhaltige Entwicklung enorme Anstrengungen 

vonnöten sein werden. Sich auf eine der vorgenannten Strategien zu beschränken, 

wird nicht ausreichen. Zumal sowohl die Effizienz als auch die Suffizienzstrategie 

negative ökologische Auswirkungen bestenfalls minimieren, nicht aber verhindern 

können. Einzig die Konsistenzstrategie kann mittels Substitution diese 

Herausforderung lösen (vgl. KOPATZ 1998, S. 21f. und HUBER 1995, S. 41).  

Die vorgenannten Strategien basieren alle auf dem āklassischen ökonomischen 

Systemó, welches eine gravierende Schwäche aufweist: externe Effekte. Unter 

externen Effekten sind zumeist Kosten (selten auch Nutzen) zu verstehen, die bei 

Herstellung und Verbrauch von Gütern oder Dienstleistungen entstehen und nicht 

vom Verursacher, sondern der Allgemeinheit getragen werden. Offenkundig ist 

hierbei, dass der Preismechanismus des ökonomischen Systems versagt (vgl. 

KIRCHNER ET AL. 2004, S. 66). Ein Beispiel ist der Verbrauch fossiler 

Energieträger. Autofahrer bspw. tragen zwar die Kosten des Kraftstoffes (und 

einige steuerliche Umlagen), nicht eingepreist sind jedoch gravierende 

Folgekosten wie die für ärztliche Behandlungen und Schmerzensgeld der durch 

Abgase des Autoverkehrs Geschädigte oder Zahlungen für Folgekosten des 

Klimawandels. Die Entnahme begrenzter Ressourcen aus dem Naturstock oder die 

Nutzung der Erde als āSenkeó ist, als lebte ein Unternehmen von dessen eigener 

Substanz und wiese das auch noch als ökonomischen Erfolg aus (vgl. HARBORTH 
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1993, S. 78). Um dieses Problem zu lösen, müssen Kosten externer Effekte in den 

Verkaufspreis eingepreist werden, was nach ROGALL (2000, S. 26.) einen 

erwünschten ĂForschungs- und Entwicklungswettlaufñ zur Folge hätte. 

Momentan ist diese Art der Kostenallokation (noch) nicht absehbar, da es drei 

grundlegende Probleme gibt: Erstens ist der Kostenverursacher nicht immer 

eindeutig zu ermitteln. Zweitens sind Zurechnung und Quantifizierung global 

auftretender Folgekosten schwierig bis unmöglich
21

. Am schwersten wiegt m. E. 

aber der dritte Grund: enorme politische Widerstände. Denn die Internalisierung 

externer Kosten hätte massive Auswirkungen für viele Wirtschaftsbereiche zur 

Folge, da sich Endprodukte unter Berücksichtigung des angerichteten Schadens 

teils massiv verteuern müssten und möglicherwiese der Absatz wegbräche und 

wenig innovative Unternehmen rasch insolvent wären. Nichtsdestotrotz ist das m. 

E. ein unbedingt nötiger Ansatz, da in einem ökonomischen System (leider) nur 

Güter mit Preisen als kostbare Ressource angesehen werden, mit der sparsam 

umzugehen ist. 

 

2.3 Nachhaltigkeit in Unternehmen: Adaption eines globalen 

Ansatzes 

Das Nachhaltigkeitstheorem kann beim globalen System Erde nur als 

internationaler Ansatz funktionieren. Schadstoffemissionen, Folgen von Öl- oder 

sogar atomaren Katastrophen, Beeinflussungen des Klimas oder auch der Verlust 

an Biodiversität gehen in ihren direkten und indirekten Auswirkungen weit über 

den Ort der Verursachung hinaus und wirken nicht selten weltweit. Aus diesem 

Grund kann nur ein globaler Ansatz anthropogen verursachten Fehlentwicklungen 

entgegensteuern, diese verlangsamen und bestenfalls rückgängig machen. 

Inzwischen wurde in einer Reihe internationaler Abkommen dieser Tatsache 

Rechnung getragen (vgl. THIERSTEIN/WALSER 2000, S. 17), da derartige 

Abkommen m. E. häufig an Konsequenz vermissen lassen, weil zu häufig 

nationalstaatliche Interessen im Vordergrund stehen. 

Gleichwohl eine Ortschaft, Region oder ein Land aufgrund globaler Stoff- und 

Energiekreisläufe für sich genommen nicht nachhaltig sein kann, sind die Beiträge 
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 Zu nennen sind bspw. Folgekosten des Klimawandels, der Verlust von Erholungsgebieten oder 

Ökosystemen durch Tagebaue, Flächenversiegelung, Abholzung von Wäldern etc. 
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für eine nachhaltige Entwicklung nichtsdestotrotz lokal zu erbringen. Deswegen 

sind internationale Übereinkommen zwar unabdingbar, deren Zielvereinbarungen 

aber müssen zunächst von der globalen auf die nationale Ebene transformiert und 

konkretisiert sowie umgesetzt werden (vgl. KOPFMÜLLER 2006, S. 36). 

Neben dem Staat, dem bei nachhaltiger Entwicklung eine Lenkungs- und 

Kontrollfunktion zukommt, wird von wissenschaftlicher Seite die Bedeutung der 

gesamten Gesellschaft mit all ihren Akteuren betont. Dabei kann vor allem die 

Privatwirtschaft entlang der Wertschöpfungsketten Risiken und Gefahren 

vermeiden, effizientere Ressourcennutzungen durchsetzen und die Umweltqualität 

sichern, wie die Agenda 21 hervorhebt (vgl. BMU 1992, S. 255)
 22

. Allerdings ist 

die Formulierung allgemeingültiger Ziele für eine nachhaltige Unternehmens-

entwicklung schwierig und dementsprechend noch nicht weit gediehen. Probleme 

treten auf, da je nach Unternehmen allein der Energie- und Rohstoffverbrauch 

variiert (Schwerindustrie vs. Dienstleistungssektor) und generalisierte Ziele kaum 

konsensfähig sind. Auch sind Klimaveränderungen nicht von häufig überprüften 

relativen Schadstoffemissionen (bspw. CO
2
-Menge je Euro) abhängig, sondern 

von absoluten Einträgen in die Umwelt (Tonnen) (vgl. ROGALL 2000, S. 31f.). 

Nichtsdestotrotz ist die relative Angabe dennoch sinnvoll, da sie einen effizienten 

Umgang mit Ressourcen überprüft. 

Ein weiteres Problem besteht darin, dass pauschalisierte absolute 

Zielvereinbaren unsinnig sind. Denn aufgrund regionaler Unterschiede ï etwa in 

der Ressourcenausstattung ï ist an einem Ort nachhaltig, was an einem anderen 

eine ökologische Katastrophe verursacht. Deswegen sind Studien oder 

Aktionspläne, die generalisiert künstliche Nachhaltigkeitsschranken definieren, 

wenig hilfreich (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 22). Aus diesem Grund führt die 

vorliegende Studie eine vergleichende Untersuchung zwischen Landnutzungs-

alternativen durch. Der Vorteil liegt darin, dass unter Nachhaltigkeitsaspekten die 

jeweiligen Vor- und Nachteile der betrachteten Landnutzungen leicht 

auszumachen sind. Ferner können aus Nachhaltigkeitssicht Problembereiche 

anhand der sorgsam ausgewählten Indikatoren leicht identifiziert werden. 
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 Die Agenda 21 ist ein im Zuge der ĂKonferenz f¿r Umwelt und Entwicklungñ 1992 in Rio de 

Janeiro beschlossenes Dokument für das 21. Jahrhundert, deren Kernziel eine umwelt- und 

entwicklungspolitisch ausgeglichene Entwicklung ist (vgl. BMU 1992, Präambel). Dem 

Abkommen liegt das Nachhaltigkeitstheorem zugrunde. 
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Einen Überblick über mögliche Unternehmensziele bietet Abbildung 5. Im 

Vordergrund der ökologischen Dimension stehen wiederum der sparsame und 

effiziente Umgang mit erneuerbaren wie auch nicht erneuerbaren Ressourcen 

sowie Umwelteinträge. Aus ökologischer Sicht sind vor allem langfristig rentabel 

orientierte Unternehmungen wünschenswert, die einen effizienten Einsatz aller 

Produktionsmittel anstreben. Ein besonderer Aspekt kommt unter ökonomischen 

Gesichtspunkten auch der Schaffung angemessen entlohnter Arbeitsplätze zu. 

Soziale Aspekte einer nachhaltigen Unternehmensentwicklung sollten die 

Chancengleichheit der Mitarbeiter gewährleisten (Geschlecht, Alter, Religion, 

Ethnie), sowie stetige Mitarbeiterentwicklung und soziale Sicherheit. 

Vorgenannte Gesichtspunkte werden daher auch in dieser Studie überprüft, 

weshalb für jedes Unternehmensziel geeignete Indikatoren zu konzipieren und zu 

erheben sind. Im Kapitel zum empirischen Vorgehen wird dies für diese Arbeit 

detailliert dargelegt. 

Abbildung 5:Zieldimensionen nachhaltiger Unternehmensentwicklung 

 

Eigene Darstellung in Anlehnung an: ROGALL 2000, S. 32ff. und BREITKREUZ 2009, S. 22 
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2.4  Nachhaltigkeitskritik  

Wie zu Beginn des Kapitels bereits erwähnt, wird gegenwärtig vielem 

Nachhaltigkeit āattestiertó, was ï wie ebenso erläutert wurde ï zumindest im Sinne 

des Nachhaltigkeitstheorems nicht korrekt ist. DÖRING/OTT (2004, S. 17) 

beklagen m. E. zu Recht die Ăkonzeptionelle Konturlosigkeitñ des 

Nachhaltigkeitsdiskurses. Die Fülle an Definitionsansätzen, wissenschaftlichen 

Abhandlungen und Berichterstattungen in den Medien führte zum Eingang des 

Terminus in die Alltagssprache, was wiederum den Eindruck erweckt, dass die 

Begriffe nachhaltige Entwicklung und Nachhaltigkeit beliebig verwendet werden 

dürfen (vgl. Döring/OTT 2004, S. 17). 

Für die damit einhergehende gehäufte Verwendung des Terminus lassen sich 

bei genauerer Betrachtung verschiedene Gründe ausmachen: Zum einen bedeutet 

der Terminus nachhaltig Ăsich f¿r lªnger stark auswirkendñ (WERMKE ET AL. 

2006, S. 713). Unabhängig vom Nachhaltigkeitskonzept ist der Begriff also 

semantisch vorgeprägt, wobei dessen heutige ubiquitäre Verwendung wohl durch 

die positive Konnotation mit dem Nachhaltigkeitskonzept befördert wird. Zum 

anderen fehlt häufig schlicht das Verständnis des Konzeptes, was nachhaltige 

Entwicklung zur Ăinhaltsleeren Hülleñ degradiert (vgl. GRUNWALD/KOPFMÜLLER 

2006, S. 157). Als dritter Grund der massenhaften Begriffsverwendung begünstigt 

diese Inhaltsleere allerdings auch eine Ăideologische Tªuschungñ 

(GRUNWALD/KOPFMÜLLER 2006, S. 156). Bewusst falsch verwendet, lassen sich 

wie auch immer geartete Interessen als nachhaltig deklarieren. Denn 

Nachhaltigkeit lässt sich nicht mit einer einfachen Kennzahl bestimmen, womit 

fälschlich als nachhaltig deklarierte Maßnahmen leicht widerlegbar wären. Das 

ermöglicht Konzernen, sich im Sinne von Greenwashing
23

 oder sozialer 

Erwünschtheit
24

 auf ein positiv konnotiertes Konzept zu berufen, ohne widerlegt 

oder tatsächlich in die Pflicht genommen zu werden. 

In ihren Auswirkungen sind sich die verschiedenen Gründe wiederum ähnlich: 

Die häufige Begriffsverwendung ohne inhaltliche Fundierung des Senders und 
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 Betonung eines umweltbewussten Verhaltens bspw. seitens eines Unternehmens, ohne hierfür 

tatsächlich hinreichendes Handeln zu vollführen und zu belegen 
24

 Kommunikation und Vortäuschung eines sozial erwünschten Handelns, welches nicht der 

Realität entspricht 
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ohne Reflektion des Empfängers haben damit schlussendlich die Entwertung des 

Nachhaltigkeitskonstrukts zur Folge. Denn mit der Thematik weniger vertraute 

Personen können zwischen diesen drei Gründen eher nicht differenzieren und 

sehen lediglich die inflationäre Begriffsverwendung (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 

13). 

Diese Studie vermag das Dilemma nicht zu lösen, zumindest aber könnte die 

inhaltlich korrekte Begriffsverwendung und stringente Konstruktauslegung zu ein 

wenig mehr Sachlichkeit beitragen. Deshalb werden in dieser Arbeit auch keine 

absoluten Aussagen getätigt, wonach etwas nachhaltig sei oder auch nicht. Denn 

dass ist aufgrund globaler Stoffkreisläufe nicht möglich. Stattdessen wird ein 

Vergleich unter Nachhaltigkeitsaspekten durchgeführt, bei dem relative Aussagen, 

was unter international anerkannten Nachhaltigkeitsaspekten geeigneter ist, 

getätigt werden. Dieses Vorgehen ist vorstellbar wie bei einer Landkarte, auf der 

die āOrtschaft Nachhaltigkeitó verzeichnet ist. Allerdings fehlt auf dieser Karte der 

Maßstab, wodurch lediglich die Richtung, nicht aber die Distanz bis zur 

Nachhaltigkeit bekannt ist. Auch lässt sich damit ï wie im Falle dieser Studie 

intendiert ï feststellen, welche Landnutzung näher am Ziel der Nachhaltigkeit 

liegt. 

Abschließend ist zum Nachhaltigkeitskonzept festzuhalten, dass das Konstrukt 

im Kern versucht, sich über weite Teile des Lebens, Wirtschaftens, des 

Miteinanders und über Umweltbelange zu erstrecken. GRUNWALD/KOPFMÜLLER 

(2006, S. 156) bemerken jedoch, dass sich das omnipräsente Konzept zusehends 

trivialisiert hat. Niemand könne gegen nachhaltige Entwicklung sein. Allerdings 

sage auch die Akzeptanz des Konzeptes nichts aus, da bereits unter Berufung auf 

die Brundtland-Definition gegensätzliche Positionen vertreten werden können 

(vgl. GRUNWALD/ KOPFMÜLLER 2006, S. 156). Abseits der begrifflichen 

Unstimmigkeiten ist die eigentlich zentrale Frage daher, ob nachhaltige 

Entwicklung überhaupt möglich ist. Die vor allem vom Brundtland-Report 

initialisierte Debatte wird kontrovers geführt. Denn benannter Bericht überzeugte 

unter anderem aufgrund des Tenors der grundsätzlichen Machbarkeit nachhaltiger 

Entwicklung (vgl. HELLENTHAL 2001, S. 26). Was zu Recht kritisch gesehen wird, 

sind die zugrunde liegenden Annahmen: zeitlich unbegrenztes, exponentielle 

Wirtschaftswachstum sowohl für die EL wie auch für die IL (vgl. KREIBICH 1996 
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in: HELLENTHAL 2001, S. 27). Die Endlichkeit von Ressourcen und der Schutz 

natürlicher Lebensgrundlagen auf der einen Seite und exponentielles 

Wirtschaftswachstum auf der anderen Seite stehen praktisch zueinander in 

Widerspruch (vgl. HARBORTH 1993, S. 69). Bezüglich des exponentiellen 

Wachstums gab KENNETH BOULDING
25

 (o. J. in: SIRGY 2001, S. 135) zu 

bedenken: ĂAnyone who believes exponential growth can go on forever in a finite 

world is either a madman or an economist.ò Um die grundsätzliche Machbarkeit 

nachhaltiger Entwicklung nicht in Frage zu stellen, wählten die Verfasser des 

Brundtlandberichtes kaum realistische Parameter hinsichtlich Bevölkerungs-

wachstum, Effizienzsteigerungen sowie den Ressourcenvorräten (HARBORTH 

1991, S. 69). Ist nachhaltige Entwicklung also illusorisch, wie auch 

GRUNWALD/KOPFMÜLLER (2006, S. 156) diskutieren, indem sie auch Zweifel an 

den Steuerungsmöglichkeiten heutiger Gesellschaften anmerken? 

Einen möglichen Lösungsansatz sieht HARBORTH (1993, S. 69f.) in dem häufig 

(bewusst) ausgeklammerten Aspekt des Überkonsums in Industrieländern. 

(Selbst-) Beschränkungen könnten unglaubwürdige Szenarien exponentiellen 

Wachstums erübrigen und flankiert von den in diesem Kapitel erläuterten 

Strategien (Effizienz- und Konsistenzstrategie, Kostenallokation für negative 

externe Effekte) tatsächlich einen Lösungsansatz sein. Allerdings gilt es dabei, 

Lebensstile zu hinterfragen und nötigenfalls in Top-Down-Ansätzen 

unerwünschte (egoistisch motivierte) Entwicklungen zu begrenzen. Denn die 

Annahme, dass alle Gesellschaftsmitglieder altruistisch sind und bei ihrem 

Handeln künftige Generationen im Blick haben, geschweige denn ihr Handeln 

dementsprechend ausrichten, ist wohl illusorisch. 

                                                 
25

 Kenneth Edward Boulding (1910-1993), Ökonom. 
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3.  Naturraumbasierte Landnutzungs-

alternativen ländlicher Räume: 

Weidewirtschaft und Tourismus 

Ländliche Räume haben viele positive Eigenschaften. Ihr natürlicher und 

naturnaher Raum sichert Ökosysteme, Erholungsräume für den Menschen, 

Rückzugsräume für Tiere, stellt Flächen für die Nahrungsmittelproduktion, ist 

unverzichtbar für das Klima. Dennoch haben ländliche Räume mit verschiedenen 

Herausforderungen zu kämpfen: tiefgreifende Veränderungen der Landwirtschaft, 

Landflucht und Unterversorgung ï um nur einige zu nennen. In diesem Kapitel 

werden zwei der gängigsten Landnutzungsalternativen ländlicher und zudem 

arider Räume ï das Ranching und der Naturtourismus ï vorgestellt. 

 

3.1  Strukturwandel in ländlich en Räumen 

Namibia ist in weiten Teilen ländlich geprägt. Die geringe Einwohnerdichte 

von nur 2,5 Einwohnern pro Quadratkilometer lässt diese rurale Prägung bereits 

erkennen (vgl. NPC 2012b, S. 42). Zum Vergleich: Die Bevölkerungsdichte Deut-

schlands liegt mit 225 Einwohnern je Quadratkilometer neunzig Mal höher als die 

Namibias (eigene Berechnung basierend auf: STATISTISCHES BUNDESAMT 2013a 

und NPC 2012b, S. 42). Im Folgenden werden Zusammenhänge zwischen charak-

teristischen Eigenschaften ländlicher Räume und deren Relevanz für diese Studie 

herausgearbeitet. Ein Schwerpunkt liegt auf typischen Landnutzungen ländlicher 

Räume und diesbezüglichen qualitativen und quantitativen Entwicklungen. 

Unterschiedliche natürliche (physisch-geographische) und humangeogra-

phische Ausgangsbedingungen prägen Raumentwicklungen maßgeblich. 

Einführend ist daher festzustellen, dass aufgrund der so entstehenden Diversität 

innerhalb und zwischen ländlichen Räume einheitliche Definitionen kaum 

möglich sind (vgl. HENKEL 2004, S. 30ff.). Nichtsdestotrotz lassen sich 

Charakteristika ländlicher Räume erkennen. So bildet der ländliche den Gegenpol 

zum urbanen Raum und ist dabei ein naturnahes, agrarisch geprägtes Gebiet 
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geringer Bevölkerungsdichte und Wirtschaftskraft (vgl. HENKEL 2004, S. 33). Es 

herrschen dörfliche bis kleinstädtische Siedlungsstrukturen vor, was durch die 

geringe Bevölkerungsdichte bedingt ist. 

Typische Landnutzungen ländlicher Räume sind Land- und Forstwirtschaft 

(vgl. HENKEL 2004, S. 101). Mit Einsetzen der industriellen Revolution in den 

heutigen Industrieländern änderten sich die Wirtschaftsstrukturen grundlegend 

und damit einhergehend auch die wirtschaftlichen Kräfteverhältnisse zwischen 

ländlichen und urbanen Räumen. Waren beispielsweise in Deutschland um das 

Jahr 1800 noch 80 Prozent der Bevölkerung in Land- und Forstwirtschaft tätig, so 

sank deren Anteil sukzessive und betrug um 1900 noch 35, im Jahr 2000 schließ-

lich sogar unter drei Prozent (vgl. HENKEL 2004, S. 101). Die überwiegende agra-

rische Landnutzung peripherer Räume bedingt vor allem in den Industrieländern 

ein großes Auspendlervolumen, da die Landwirtschaft nicht ausreichend Arbeits-

plätze für die Bewohner ländlicher Räume schafft (vgl. LESER 2001a, S. 439). 

Bei Betrachtung der volkswirtschaftlichen Wertschöpfung haben Land- und 

Forstwirtschaft in Industrieländern nur noch einen geringen Anteil am 

Bruttoinlandsprodukt. Innerhalb der EU-25-Länder
26

 lag deren Anteil im Jahr 

2003 bei nur 2,5 Prozent (eigene Berechnung basierend auf EUROSTAT 2006 in: 

STATISTISCHES BUNDESAMT 2013b). Weitaus bedeutender sind heute Industrie- 

und Dienstleistungsunternehmen, die sich in urbanen Räumen konzentrieren. 

Wanderungsbewegungen primär jüngerer Bevölkerungsschichten in Richtung der 

Wirtschaftszentren sind die Folge. Zurück bleiben ausgeblutete ländliche Räume. 

Diese raumplanerischen Problemgebiete weisen häufig eine überalterte 

Bevölkerungsstruktur und geringes endogenes Potenzial auf, da gut qualifizierte 

Einwohner abgewandert sind (Brain Drain). Des Weiteren sind ländliche Räume 

zumeist durch Unterversorgung gekennzeichnet: Angefangen bei Waren des 

täglichen Bedarfs über ärztliche Versorgung, Schulen, öffentliche Einrichtungen 

bis hin zu einer mangelhaften öffentlichen Verkehrsanbindung reichen die 

Probleme ruraler Regionen (vgl. HEINEBERG 2003, S. 255, HENKEL 2004, S. 321 

ff. und HENKEL 1999, S. 314ff.).  

                                                 
26

 Belgien, Tschechische Republik, Dänemark, Deutschland, Estland, Griechenland, Spanien, 

Frankreich, Irland, Italien, Zypern, Lettland, Litauen, Luxemburg, Ungarn, Malta, Niederlande, 

Österreich, Polen, Portugal, Slowenien, Slowakei, Finnland, Schweden, Vereinigtes Königreich 
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Ein schwerwiegendes Problem ist die häufig mangelhafte Kommunikations-

infrastruktur, auf die der sekundäre und mehr noch der tertiäre Wirtschaftssektor 

als Voraussetzung für wirtschaftliche Entwicklungen und Innovationen ange-

wiesen sind. Aufgrund hoher Erschließungskosten in dünnbesiedelten ländlichen 

Gebieten ist ein Zentrum-Peripherie-Gefälle hinsichtlich der Kommunikations-

infrastruktur charakteristisch (vgl. BOYD/HALL  2005, S. 4ff. und HENKEL 1999, S. 

319). Vor allem in Entwicklungsländern sind diese Gegensätze zwischen urbanen 

und ländlichen Räumen besonders stark ausgeprägt, was überaus ungünstige 

Voraussetzungen für die Entwicklung peripherer Gebiete sind. 

Als Ausweg aus der einsetzenden Abwärtsspirale in der weiteren Entwicklung 

ruraler Gebiete bietet zumeist nur ein wirtschaftlicher Strukturwandel Aussicht 

auf Erfolg. Dabei meint Strukturwandel Veränderungen im Wirtschaftsgeschehen 

eines Landes, einer Region und/oder der wertmäßigen Beiträge der einzelnen 

Wirtschaftssektoren. Zumeist geht mit einem regionalen auch ein sektoraler 

Strukturwandel einher. Im Zuge eines Strukturwandels nimmt der 

gesamtwirtschaftliche Beitrag bspw. des Agrarsektors ab, während der anderer 

Wirtschaftsbereiche anwächst ï z. B. des Dienstleistungssektors (vgl. KIRCHNER 

ET AL. 2004, S. 119). Strukturwandel sind zumeist notwendige Prozesse, um die 

Wettbewerbsfähigkeit einer Wirtschaftsregion weiterhin zu gewährleisten oder 

widerherzustellen. Deshalb bieten sich Lenkungsmaßnahmen an, die die 

Strukturveränderungen im Rahmen einer vorausschauenden Strukturpolitik 

steuern (vgl. KIRCHNER ET AL. 2004, S. 119 und LESER 2001, S. 847). 

Aktuell noch sehr ländlich geprägt und mit vielen Beschäftigten im 

Agrarsektor, verfolgt Namibia das Ziel einer Ănachholenden Modernisierungñ 

nach dem Vorbild Ăwestlicher Industrienationenñ (vgl. BECKER/BUTZIN 1998, S. 

218). Aktuell befindet sich das noch immer junge Land inmitten eines 

Strukturwandels, der mit Aufbau bzw. Stärkung vom Industrie- und 

Dienstleistungssektor einhergeht (vgl. BECKER/BUTZIN 1998, S. 218ff.). 

Wahrscheinlich wird damit auch in Namibia ein schleichender Bedeutungsverlust 

von Land- und Forstwirtschaft einhergehen, der die wirtschaftliche Situation 

peripherer Gebiete in Namibia verschlechtern und die bereits bestehenden 

Tendenzen zur Landflucht verstärken wird (NPC 2012b, S. 50). 
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Allerdings gibt es gerade für ländliche Gebiete heutzutage auch eine 

wirtschaftliche Alternative zu Forst- und Agrarwirtschaft: Tourismus. Speziell der 

Naturtourismus, Ă[é] bei dem das Erleben von Natur im Mittelpunkt steht [é]ñ 

(STRASDAS 2001, S. 6), ist hervorzuheben. Ein sprunghafter Anstieg der 

touristischen Entwicklung ländlicher Räume ist mit steigenden Realeinkommen, 

vermehrter Freizeit, steigender Mobilität und Verstädterung zu verzeichnen (vgl. 

HENKEL 2004, S 208f.). Zwar sind schlechte Erschließung, dünne Besiedlung, 

naturnahe Landschaften und die weitgehende Abwesenheit von Industrie zumeist 

Ungunstfaktoren einer wirtschaftlichen Entwicklung. Aber just die für andere 

Landnutzungen hinderlichen Ausgangsbedingungen ï Lage und Ursprünglichkeit 

ï sind die Gunstfaktoren einer naturtouristischen Entwicklung (vgl. BOYD/HALL  

2005, S. 6 und DUFFIELD/LONG 1981 in BOYD/HALL  2005, S. 6). Da nationale und 

internationale agrarwirtschaftliche Veränderungen Gewinnmargen in der Land-

wirtschaft schmälern und den rentablen Betrieb von reinen Landwirtschafts-

betrieben erschweren
27

, veränderten sich während der vergangenen Jahrzehnte 

international viele reine Agrarbetriebe. Vor allem familiäre Kleinbetriebe bauten 

neben dem landwirtschaftlichen Erwerbszweig ein touristisches Standbein auf. 

Um nur einige Beispiele zu nennen sei auf Agritourismo-Betriebe
28

 in Italien, die 

25.000 Anbieter von ĂUrlaub auf dem Bauernhofñ in Deutschland (vgl. BAG 

2007 in BMELV  2008, S. 4) und Gäste-Farmen in Namibia verwiesen (vgl. 

VORLAUFER 2004, S. 298 f.). In Deutschland erwirtschaftet der Tourismus bei den 

Anbietern von Urlaub auf dem Bauernhof inzwischen bei über 40 Prozent der 

Anbieter mindestens ein Viertel des Betriebsumsatzes (vgl. BAG 2007 in BMELV  

2008, S. 4). 

 

3.2  Die Landnutzungsalternativen Ranching und Naturtourismus  

Ranching und Naturtourismus sind zwei Landnutzungsalternativen für 

periphere Räume. Während die Agrarwirtschaft diese Regionen traditionell 

                                                 
27

 Reduzierung und Abschaffung von Agrarsubventionen, wachsende Konkurrenz aufgrund von 

Betriebsgrößenzunahmen, Technisierung, Kostensteigerungen für Betriebsmittel, 

Nachfrageveränderungen der Konsumenten, Bodendegradation, Desertifikation, Klimawandel 

(Niederschlagsvariationen, Überschwemmungen, Dürren, Auftreten und Ausbreitung neuer 

Pflanzen- und Viehkrankheiten (aus anderen Regionen) 
28

 Siehe Homepage: http://www.agriturismo.it/ 
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geprägt und praktisch definiert hat, ist der Naturtourismus erst seit einigen 

Jahrzehnten eine wirkliche Alternative ï vor allem in Entwicklungsländern mit 

besonderen naturräumlichen Potenzialen. 

 

3.2.1 Naturtourismus ï vielfältiges und dynamisches 

Tourismussegment 

Bevor auf den Naturtourismus als spezifischem Element des Tourismus 

eingegangen werden kann, sind zunächst einige generelle touristische 

Sachverhalte und Entwicklungstendenzen darzulegen. 

3.2.1.1 Ausmaße, Tendenzen und Charakteristika der globalen 

Tourismusentwicklung  

Zwar ist Tourismus keine āneue Erscheinungó, allerdings haben sich während 

der letzten Jahrzehnte nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ bedeutsame 

Veränderungen vollzogen. Bereits während der Antike waren Besuche der 

Olympischen Spiele erstrebenswert, in der Renaissance fanden viele Bildungs- 

und Kulturreisen nach Italien und in wichtige Universitätsstädte statt (vgl. 

KREISEL 2003, S. 76). Auch Pilgerreisen waren bereits eine frühe Form des 

Tourismus. Bis Mitte des 20. Jahrhunderts beschränkte sich der internationale 

Tourismus damit vorrangig auf Europa und Nordamerika (vgl. ADERHOLD et al. 

2006, S. 1). Seit den 1950er Jahren führten verschiedene technologische und 

gesellschaftliche Veränderungen auch zu einem Wandel des Tourismus. Befördert 

durch die zunehmend positive Wohlstandsentwicklung der entwickelten Länder, 

der vermehrten Freizeit
29

, der Verbreitung des Autos, sowie dem Preisverfall bei 

Flugreisen setzte eine beispiellose Entwicklung ein (vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, 

S. 1 und KREISEL 2003, S. 74f.).  

Inzwischen ist der weltweite Tourismus zu einem bedeutsamen Wirtschafts-

sektor angewachsen. Allein die direkte Wertschöpfung des Tourismus lag im Jahr 

2011 bei zwei Trillionen US$, womit der Sektor weltweit bereits einen höheren 

wirtschaftlichen Stellenwert hat als die Automobilindustrie (WTTC 2012b, S. 2). 

Zwar sind Besucherströme vorrangig zwischen entwickelten Ländern sowie 

innerhalb der verschiedenen Weltregionen zu verzeichnen, dennoch vollzieht sich 

                                                 
29

  In Deutschland bspw. wurde auf Druck der Gewerkschaften die Wochenarbeitszeit bis 1930 

von 90 auf 45 Stunden reduziert (vgl. KREISEL 2003, S. 74). 
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auch hier ein zunehmender Wandel (vgl. VORLAUFER 2003, S. 4). Denn obgleich 

sich der Tourismus global bereits sehr positiv entwickelt, verzeichnet der 

Tourismus in Entwicklungsländer
30

 ï wie Namibia ï eine besondere Dynamik 

(vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, S. 11). Als entscheidende Voraussetzung hierfür 

sieht STEINECKE wiederum die Verbreitung von Autos und weltweite Zunahme 

von Flugreisen, wodurch es zur Ausweitung der Reiseperipherie kam (vgl. 

STEINECKE 2006, S. 31). Verglichen mit der globalen Tourismusentwicklung 

gestaltet sich die des Tourismus in EL deswegen besonders dynamisch: Nach im 

Jahr 1990 verzeichneten 130 Millionen Touristenankünften in EL hat sich deren 

Anzahl bis 2004 mehr als verdoppelt. Der Anteil der Touristenankünfte in EL am 

globalen Reiseaufkommen erhöhte sich im gleichen Zeitraum von 29 auf 36 

Prozent (eigene Berechnungen basierend auf WORLD TOURISM ORGANIZATION 

(WTO) 1980 bis 2004 in: ADERHOLD ET AL. 2006, S. 11). Das rasche Wachstum 

reflektiert dabei einen gewissen Nachholbedarf hinsichtlich der touristischen 

Entwicklung innerhalb der EL. Dennoch ist nicht nur der Stellenwert, sondern 

zugleich das große (Entwicklungs-) Potenzial ersichtlich, dass sich vor allem für 

die EL ergibt. 

3.2.1.2 Naturtourismus, nachhaltiger Tourismus, Ökotourismus: 

Definitorische Abgrenzungen 

Tourismus in EL ist ein besonders dynamisches Reisesegment, gleiches gilt 

auch für den inhaltlich zu definierenden Naturtourismus. Im Entwicklungsland 

Namibia ist das Gros der Touristen den Naturtouristen zuzurechnen (vgl. MET 

2003, S. 10). Bevor inhaltlich detailliert auf dieses Tourismussegment 

eingegangen werden kann, sind einige begriffliche Unterscheidungen nötig. 

Neben dem Naturtourismus zählen nachhaltiger Tourismus und Ökotourismus zu 

den ï auch in Namibia ï vieldiskutierten Tourismussegmenten. Jedoch sind diese 

drei Begriffe ï teils mangels besseren Wissens, teils absichtlich ï nicht immer 

                                                 
30

 Eine einheitliche Definition von Entwicklungs- (EL), Industrie- (IL) und Schwellenländern (SL) 

existiert nicht, zudem ist die derartige Differenzierung von Staaten umstritten. Schließlich wird für 

EL eine nicht notwendigerweise stattfinde Entwicklung suggeriert. Im Falle der IL andererseits 

wird die ĂIndustrieñ explizit hervorgehoben, gleichwohl deren heutiger Wohlstand zumeist auf 

dem Dienstleistungssektor basiert. Genauere Ausführungen hierzu finden sich bereits im 

vorangegangenen Kapitel. Nichtsdestotrotz ist die Kategorisierung von EL ein Ăinternational 

verwendeter Sammelbegriff der politischen Umgangsspracheñ (ADERHOLD ET AL. 2006, S. 1) und 

findet notwendigerweise auch in dieser Arbeit Verwendung. 
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trennscharf voneinander abgegrenzt. Vor allem Ökotourismus wird nach 

ELLENBERG (1998, S. 26) häufig im falschen Kontext gebraucht. Dieser 

ĂEtikettenschwindelñ ist simples Verkaufsargument, entwertet und gefährdet aber 

andererseits redlich arbeitende Unternehmen. Aufgrund der Bedeutung der drei 

Tourismusformen für diese Arbeit sollen Naturtourismus, nachhaltiger Tourismus 

und Ökotourismus im Folgenden klar gegeneinander abgegrenzt werden. 

Naturtourismus ist inhaltlich ein Querschnittthema, da es viele weitere 

Tourismusformen und Segmente tangiert. STRASDAS (2001) hat in seiner Mono-

graphie nicht nur eine übersichtliche definitorische Einordnung des Naturtouris-

mus vorgenommen, sondern ihn auch inhaltlich sehr gut gefüllt. Die folgenden 

Ausführungen stützen sich deshalb in großen Teilen auf diese Quelle. 

Nach STRASDAS ist unter Naturtourismus Ă[é] eine Form des Reisens in 

naturnahe Gebiete, bei dem das Erleben von Natur im Mittelpunkt steht [é]ñ 

(STRASDAS 2001, S. 6) zu verstehen. Diese wertneutrale Definition beschreibt 

Naturtouristen rein inhaltlich anhand ihres Aktionsraumes ï nicht aber anhand der 

Auswirkungen des Tourismus. Daher ist Naturtourismus nicht mit āalternativem 

Tourismusó oder āºkologisch angepasstem Tourismusó zu verwechseln. 

Im Gegensatz dazu wird nachhaltiger Tourismus nicht räumlich, sondern 

anhand seiner Auswirkungen abgegrenzt: 

Nachhaltiger Tourismus muss soziale, kulturelle, ökologische und 

wirtschaftliche Verträglichkeitskriterien erfüllen. Nachhaltiger Tourismus 

ist langfristig, in Bezug auf heutige wie auch zukünftige Generationen, 

ethisch und sozial gerecht und kulturell angepasst, ökologisch tragfähig 

sowie wirtschaftlich sinnvoll und ergiebig. (GUSTEDT et al. 1999, S. 11 in 

Anlehnung an FORUM UMWELT UND ENTWICKLUNG) 

 

Die Kombination obiger Definitionen führt zur Begriffsbestimmung des 

Ökotourismus. Dieser ist 

[é] eine Form verantwortungsbewussten Reisens in naturnahe Gebiete, bei 

dem das Erleben von Natur im Mittelpunkt steht. Ökotourismus minimiert 

negative ökologische und sozio-kulturelle Auswirkungen, trägt zur 

Finanzierung von Schutzgebieten oder Naturschutzmaßnahmen bei und 

schafft Einkommensmöglichkeiten für die lokale Bevölkerung. Indirekt soll 

Ökotourismus die Naturschutzakzeptanz relevanter gesellschaftlicher 

Akteure erhöhen. (STRASDAS 2001, S. 6) 
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Festzuhalten ist damit, dass Naturtourismus anhand seines Aktionsraumes 

definiert wird, nicht aber an seinen Auswirkungen. Nachhaltiger Tourismus 

hingegen wird ausschließlich an seinen Auswirkungen gemessen. Ökotourismus 

kombiniert die Eigenschaften des Natur- und des nachhaltigen Tourismus. 

Andersherum gesagt, unterscheidet sich Naturtourismus vom Ökotourismus damit 

erst in seinen Auswirkungen (vgl. STRASDAS 2001, S. 113). 

Der hier durchgeführten Studie wird die Definition des Naturtourismus zu 

Grunde gelegt. Ziel ist es, darauf basierend die vielfältigen Auswirkungen der 

Landnutzungen zu prüfen. Beim Tourismus ist es somit unerheblich, ob dies 

Ökotourismus ist oder nicht, da ohnehin die Auswirkungen der Landnutzungen 

verglichen werden sollen, was mit Hilfe eines möglichst neutralen Vergleiches 

geschieht. 

3.2.1.3 Charakteristika des Naturtourismus 

Definiert wird Naturtourismus als Reise in naturnahe Gebiete, bei dem das 

Erleben von Natur im Mittelpunkt steht (vgl. STRASDAS 2001, S. 6). Damit 

umfasst dieses Reisesegment inhaltlich ein breites Spektrum, wie Abbildung 6 

veranschaulicht. Nicht konsumtive Formen wie Naturbeobachtung, Fototouris-

mus, kultureller Tourismus, Abenteuertourismus und Wissenschaftstourismus 

gelten ebenso als Naturtourismus wie der konsumtive Jagd- und Angeltourismus 

(vgl. ARBEITSGRUPPE ÖKOTOURISMUS 1995, S. 46 und MÜLLER 1998, S. 15). 

Abbildung 6: Segmente des Naturtourismus 

Eigene Darstellung nach: ARBEITSGRUPPE ÖKOTOURISMUS 1995, S. 46 und MÜLLER 1998, S. 15 

 

Aber nicht alle Räume eignen sich für naturtouristische Angebote, da die 

Qualität der Kulturlandschaft mit wachsender Entfernung zu urbanen Räumen 
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steigt. Eine entscheidende Rolle für die Eignung von Zielgebieten spielt das 

touristische Angebot
31

, beim Naturtourismusmus offenkundig vor allem das 

natürliche touristische Angebot. Folgende Aufzählung fasst wichtige Eignungs-

kriterien des Naturtourismus zusammen. 

¶ Einzigartigkeit und Vielfalt von Landschaften, 

¶  Große Biodiversität, 

¶  Vorkommen von Großtierarten, 

¶  Vorkommen endemischer Arten (Pflanzen und Tiere), 

¶  Erreichbarkeit: Zeit und Entfernung, 

¶  Attraktionen im Umfeld, 

¶  Mindestanforderungen an die touristische Infrastruktur, 

¶  Grundlegende Rahmenbedingungen (z. B. Sicherheit) (vgl. MÜLLER 1998, 

S. 15 und AGÖT 1995 in GUSTEDT ET AL. 1999, S. 48). 

Mittels obiger Eignungskriterien lassen sich wichtige Zielgebiete des Natur-

tourismus in EL räumlich eingrenzen. Zu ihnen zählen Andenländer (v. a. 

Ecuador, Peru), Brasilien, Mittelamerika (v. a. Costa Rica, Belize), Südostasien 

(Malaysia, Thailand, Indonesien), Himalaya-Länder (v. a. Nepal) sowie Regionen 

mit Korallenriffen in Karibik, Süd-Pazifik, Indischem Ozean und am Roten Meer. 

Naturtourismusdestinationen in Afrika finden sich in dessen Osten und Süden. 

Neben Kenia, Tansania und Südafrika gilt auch Namibia als ausgemachtes Ziel 

der Naturtouristen (AGÖT 1995 in STRASDAS 1998, S. 126). Karte 1 verschafft 

einen Überblick über die Hauptzielgebiete des Naturtourismus in EL. Die 

Hauptquellgebiete der Naturtouristen sind wohlhabende Industrieländer 

Nordamerikas und Westeuropas, gefolgt von Australien und Neuseeland (vgl. 

MÜLLER 1998, S. 16 und STRASDAS 2001, S. 115). 

                                                 
31

Zu unterscheiden ist zwischen dem ursprünglichen und dem abgeleiteten Angebot. Zu 

Erstgenanntem gehört das natürliche Angebot (Landschaft, Klima, Flora, Fauna), das sozio-

kulturelle Angebot (menschengeprägte Faktoren: Brauchtümer, Denkmäler, Sprache), wie auch die 

allgemeine Infrastruktur mit ihrem Einfluss auf den Tourismus (Ver- und Entsorgung, 

Kommunikation, Verkehrswesen). Das abgeleitete Angebot andererseits subsumiert die allgemeine 

touristische Infrastruktur (Beherbergung, Verpflegung, Reiseberatung- und Organisation), 

Freizeitinfrastruktur (Sport, Kultur, Veranstaltungen, Events, (Rad-)Wanderwege), sowie spezielle 

touristische Angebote (Kur- und Bäderwesen, Messen, Tagungen) (vgl. FREYER 2006, S. 254). 
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Karte 1: Hauptzielgebiete des Naturtourismus in Entwicklungsländern 

 

 
Quelle: STRASDAS 2001, S. 127 

Auch wenn DER Naturtourist nicht existiert, da sich der Markt aus verschie-

denen Segmenten sowie Reisenden mit unterschiedlichen Motivationen zusam-

mensetzt (vgl. DANIELLI /SONDEREGGER 2009, S. 74), gelten Naturtouristen aus 

ökonomischer Sicht als überaus interessantes Nachfragesegment. Denn verschie-

dene Untersuchungen konstatieren, dass Naturtouristen nicht nur überdurch-

schnittlich gebildet sind, sondern dementsprechend auch vergleichsweise hohe 

Einkommen erzielen (vgl. STRASDAS 2001, S. 116). Ökonomisch zwar interessant, 

sind Naturtouristen aus zweierlei Gründen aber zugleich eine schwierige Klientel. 

Zum einen sind Naturtouristen aufgrund ihrer häufig weltweit erworbenen Reise-

erfahrungen anspruchsvoll, da sie gute Vergleichsmöglichkeiten haben. Zum an-

deren ist die Wiederkehrhäufigkeit gering, da Naturtouristen dazu tendieren, neue 

Destinationen zu bereisen, bevor sie zu ĂWiederkehrernñ werden (vgl. STRASDAS 

2001, S. 117). Bezüglich der Reiseorganisation tendieren Naturtouristen zu 

organisierten Rundreisen. Rundreisen deshalb, weil klassische stationäre Strand-

aufenthalte nur ein begrenztes Spektrum an Naturerfahrungen eröffnen. Da in EL 

Reisebedingungen und Reiseorganisation zumeist schwierig sind, überwiegen die 

erwähnten Rundreisen gegenüber Individualreisen (vgl. STRASDAS 2001, S. 117). 
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3.2.1.4 Jagdtourismus 

Die folgenden Ausführungen umfassen Grundlegendes zum Themenkomplex 

Jagdtourismus als einem Element des Naturtourismus. Neben definitorischen 

Grundlagen, sozio-ökonomischen und ökologischen Aspekten dieser touristischen 

Nische erfolgt auch ein kritischer Kommentar zur öffentlichen Meinungsbildung. 

Vorweg sei erwähnt, dass der Autor selbst nicht auf die Jagd geht und die 

individuellen Motive für diese Art der Freizeitgestaltung auch nicht 

nachvollziehen kann. Dennoch soll versucht werden, sich dem Jagdtourismus 

möglichst sachlich zu nähern. 

3.2.1.4.1 Jagdtourismus ï umstrittenes Element des Naturtourismus 

Die Frage, warum man Freude an der Jagd und am Töten von (wildlebenden) 

Tieren empfinden kann, soll und kann hier nicht beantwortet werden. Denn die 

Motive sind individuell verschieden und dürften für Außenstehende ohnehin 

kaum nachvollziehbar sein. Auch der Autor kann diese Beweggründe nicht 

nachvollziehen. Nichtsdestotrotz, um die Trophäenjagd nicht von vornherein als 

moralisch verwerflich abzutun, gilt es sie ein wenig distanzierter zu betrachten 

und dabei auf ihre positiven wie auch negativen Auswirkungen einzugehen.  

Denn in einer ökonomisierten und immer nach dem Mehrwert fragenden 

Gesellschaft ist ein Lebewesen scheinbar nicht um seiner selbst willen 

schützenswert, sondern nur wenn es aus einer materialistischen Perspektive heraus 

einen Wert hat. Wird das akzeptiert ï oder besser: hingenommen ï und der 

Argumentation gefolgt, dass Naturschutz nicht der Schutz eines Individuums, 

sondern der Schutz der gesamten Art und des Ökosystems ist, dann vermag die 

Trophäenjagd durchaus positive Effekte zu offenbaren.  

Vor allem in der Öffentlichkeit aber wird eine sehr undifferenzierte Debatte 

geführt, wenn Trophäenjagd das Thema ist. Vor einiger Zeit wurde Spaniens 

Kºnig medial und von der Bevºlkerung āgeªchtetó, als Bilder publik wurden, die 

ihn vor einem von ihm in Botswana erlegten Elefanten zeigten. Neben den 

Negativschlagzeilen in der Presse und emotionalen Bildern wurde ihm zugleich 

der Ehrenvorsitz des World Wildlife Fund (WWF) in Spanien entzogen.  

Die Einseitigkeit der Debatte zeigte sich vor allem daran, dass viele 

Zusammenhänge nicht beleuchtet wurden. So steht der afrikanische Elefant 
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international noch immer unter strengem Schutz, aber diese Bemühungen haben 

dazu geführt, dass sich die Bestände langsam erholen. Somit konnte der 

afrikanische Elefant auf der Roten Liste der International Union for Conservation 

of Nature (IUCN) gl¿cklicherweise von Ăstark gefªhrdetñ auf Ăgefªhrdetñ 

zurückgestuft werden (vgl. BLANC 2012). In nur wenigen Quellen war etwa zu 

lesen, dass in Botswana generell nur alte, männliche Elefanten gejagt werden 

dürfen, die nicht mehr fortpflanzungsfähig sind und das der vom spanischen 

König erlegte Elefant einer von geschätzten 150.000 Elefanten Botswanas war 

(vgl. FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNG 2012). Aufgrund räumlicher 

Konzentration vermögen Elefanten auch dem Ökosystem als ganzem erheblichen 

Schaden zuzufügen, weshalb ohnehin sogenannte Managementabschüsse 

stattfinden, da andernfalls die Degradation Vegetation und Böden stattfindet (vgl. 

VORLAUFER 2002, S. 21). 

Besonders opportunistisch und fadenscheinig erscheint in dem Zusammenhang 

die Rolle des WWF. Wie erwähnt, entschied sich die Organisation aufgrund des 

ausgelösten Medienechos, Spaniens König den Ehrenvorsitz zu entziehen. Der 

WWF (2012a) schreibt in dem Zusammenhang: ĂDie Glaubwürdigkeit des WWF 

sei in großer Gefahr. Schließlich habe der WWF seit 50 Jahren große Erfolge im 

Artenschutz feiern können, vor allem im Kampf gegen die Wilderei in Afrika und 

den illegalen Elfenbeinhandel.ñ Dass der WWF den spanischen König mit 

Wilderei und Elfenbeinhandel sprichwörtlich in einem Atemzug nennt ist 

despektierlich, Beweise werden keine gebracht. Es ist m. E. nur dadurch erklärbar, 

dass sich die Organisation gerne aus unangenehmen Debatten und Schlagzeilen 

heraus hält, die nicht nur das eigene Image sondern auch die Spendenbereitschaft 

der Unterstützer negativ beeinflussen können.  

Dass Trophäenjagd und Artenschutz sich aber nicht per se ausschließen, 

sondern einander sogar bedingen können, wird an späterer Stelle noch erläutert 

werden. In dem Zusammenhang āvergaßó der WWF außerdem zu erwähnen, dass 

auch er die Trophäenjagd unter strengen Bedingungen durchaus toleriert (vgl. 

WWF 2012b). Und Botswana ist ï gemessen am HDI eines der am besten 

entwickelten Länder Afrikas (vgl. UN 2011, S. 132) und wird von Transparency 

International im Country Ranking 2011 als am wenigsten korruptes Land Afrikas 

geführt (vgl. TRANSPARENCY INTERNATIONAL 2011, S. 4). Es ist also eher nicht 
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davon auszugehen, dass sich ein spanischer König ï in einem der nach 

vorgenannten Kriterien am besten gestellten Länder Afrikas ï an unseriöse 

Jagdanbieter gewandt hat. Bislang zumindest existieren keine Anhaltspunkte, dass 

die WWF-eigenen Anforderungen an eine āverantwortungsvolleó Trophäenjagd 

nicht erfüllt worden wären. Dennoch: Jagdtourismus ist ein sehr kontroverses 

Tourismussegment. Der folgende Abschnitt gibt daher einen Einblick in die 

zweifelsohne spezielle Tourismusform und versucht eine faktenorientierten 

Beschreibung und Bewertung vorzunehmen. 

 

Abgrenzung des Jagdtourismus 

Jagdtourismus wird umgangssprachlich häufig mit der Trophäenjagd 

gleichgesetzt, wobei die Eingrenzung zu kurz greift. Neben der Trophäenjagd 

existiert darüber hinaus die sogenannte Fleischjagd. Auch dafür werden häufig 

Jagdtouristen gewonnen. Im Gegensatz zur Trophäenjagd werden Tiere hier nicht 

ihrer Trophäe wegen erlegt. Stattdessen zahlen Jäger dafür, ohnehin zur 

Verwertung vorgesehenes Wild zu erlegen. Andersherum wird das Fleisch der 

Trophäentiere in den meisten Fällen ebenso verwertet wie das von Tieren die bei 

einer Fleischjagd erlegt werden. Eine erste Systematisierung des Jagdtourismus 

wird in Abbildung 7 vorgenommen.  

Abbildung 7: Jagdtourismus als Element des Naturtourismus 

Eigene Darstellung und Weiterentwicklung nach: ARBEITSGRUPPE ÖKOTOURISMUS 1995, S. 46 und MÜLLER 

1998, S. 15 
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Zwar spielt auch die von zahlenden Touristen durchgeführte Fleischjagd in 

einigen Ländern eine bedeutende Rolle, verglichen mit der Trophäenjagd steht sie 

nach eigenen Erhebungen zumindest in Namibia jedoch hinten an. Denn sämtliche 

vom Autor untersuchten Ranches auf denen Jagdtourismus angeboten wird, bieten 

nach Bekunden der Besitzer nur Trophäenjagd, nicht aber die Fleischjagd an. Aus 

dem Grund beschränkt sich die Betrachtung in dieser Arbeit auf die 

Trophäenjagd. 

Die Trophäenjagd wird auf verschiedenen besitzrechtlichen Landkategorien 

ausgeübt: Neben staatlichem Land findet die Trophäenjagd auch auf privaten 

Ländereien, wie auch in Kommunalgebieten statt. Sowohl auf Kommunal- wie 

auch auf Privatland sind sogenannte Hegegemeinschaften (Conservancies) 

vorzufinden (vgl. VORLAUFER 2002, S.22). Dort findet eine Koordination des 

Managements im Hinblick auf Hegerichtlinien oder auch Abschussquoten statt. 

Ferner gibt es Anbieter, die eine kombinierte Jagd anbieten. Je nach 

Verbreitungsgebiet der Tiere können Antilopen etwa auf Privatland und Büffel in 

einem per Konzession bejagbaren Areal bejagt werden. 

3.2.1.4.2 Trophäenjagd ï nachhaltig-konsumtive Nutzung oder 

āpseudoökologische Legitimationó von Profitstreben? 

Viele Befürworter und Gegner der Trophäenjagd vertreten eine recht 

gemäßigte Position. Denn es geht häufig nicht darum, ob Trophäenjagd 

stattfinden, sondern vielmehr darum, wie sie ausgestaltet sein sollte. Nüchtern 

betrachtet spricht vieles für die Trophäenjagd ï allerdings auch einiges dagegen. 

Ist im Zusammenhang mit der Trophäenjagd von Naturschutz die Rede, ist dieser, 

wie gesagt nicht als Schutz eines Individuums zu verstehen, sondern unter 

Populations- und Lebensraumaspekten zu betrachten (vgl. ZU VISCHERING 1994, 

S. 93). Fakt ist dann, dass Trophäenjagd ein ökonomisch überaus lukratives 

Geschäft und zugleich ein sinnvoller Beitrag zum Naturschutz sein kann. Bei 

falscher, das heißt kurzfristig-profitorientierter Jagd jedoch kann sich dieser 

Effekt ins Negative verkehren. Ebenso würden alle Schutzgedanken obsolet, 

setzte man ZU VISCHERINGS Auffassung um, nämlich dass Jagdtourismus Ăin 

erster Linie dem Jagdgast, dem Jªger ānutzenóñ müsse (ZU VISCHERING 1994, 

S.92). 
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Fakt ist auch, dass der private Sektor in vielen Ländern zum Erhalt der 

Artenvielfalt der Fauna beiträgt. In Ländern oder Projekten, bei denen der lokalen 

Bevölkerung die Verantwortung ï also Rechte und Pflichten ï für die Nutzung der 

Wildtiere obliegen, findet häufig eine qualitativ und quantitativ positive 

Entwicklung der Tierpopulationen statt. Sind die Wildtiere hingegen āºffentliches 

Eigentumó reduzieren sich die Bestªnde hªufig (vgl. GRIMM  2004, S. 2).  

Wer auf der anderen Seite jedoch uneingeschränkt propagiert ĂJagdtourismus 

n¿tzt der Naturñ (ZU VISCHERING 1994, S. 93) oder ĂJagdtourismus ist ¥kotouris-

musñ (Sch¿le, o.J., S. 185), betrachtet die Materie zu einseitig, zu undifferenziert. 

Angesprochene Sachverhalte können zwar zutreffend sein, sind es aber nicht per 

se. Denn Fakt ist leider auch, dass eine unsachgemäße Jagdausübung negative 

Auswirkungen auf die einzelne Art und das gesamte Ökosystem haben kann. 

Diese Zusammenhänge sollen vor ihrer Bewertung zunächst skizziert werden. 

 

Ökologische Aspekte der Trophäenjagd 

Die nachhaltig-konsumtive Nutzung (nkN) gilt als erstrebenswerte Ausge-

staltung der Trophäenjagd. Generelle Befürworter der Trophäenjagd bemühen die 

nkN gerne als positiv konnotiertes Label, bleiben jedoch den Beweis der 

tatsächlichen Umsetzung schuldig. Eine einheitliche Definition existiert nicht, 

dennoch bestehen Anhaltspunkte zur objektiven Bewertung. 

Ein entscheidender Aspekt ist die Entwicklung der Populationsgröße bei 

Ausübung der Trophäenjagd. Belastbare Ergebnisse hierzu sind schwer zu finden, 

was unter anderem am hohen finanziellen, personellen und organisatorischen 

Aufwand von Bestandserhebungen liegt. Ganz besonders gilt das für nachtaktive 

Tiere wie Leoparden (vgl. BOYE ET AL. 2001, S. 18). Dennoch legt die positive 

Bestandsentwicklung bei Übergabe der Nutzungsrechte für Wildtiere auf 

Privatpersonen nahe, dass zumindest auf Privatland quantitativ kein negativer 

Effekt durch Trophäenjagd zu verzeichnen ist (vgl. GRIMM  2004, S. 2). Zudem ist 

dem Bundesamt für Naturschutz keine Studie bekannt, die negative Effekte der 

Trophäenjagd (ohne zusätzliche Wilderei) auf die Populationsgröße belegen 

könnte (vgl. BOYE ET AL. 2001, S. 19). Zu diesem Punkt gibt auch KRONSBEIN
32
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zu bedenken, dass überhaupt nur ein bis sieben Prozent der Tiere als 

Trophäentiere in Frage kommen, was theoretisch gar keinen Einfluss auf 

Bestandsgrößen haben dürfte (vgl. Interview mit KRONSBEIN, 2011
33

). 

Allerdings ist bezüglich der Populations- und Sozialstruktur ein Mangel an 

validen Langzeituntersuchungen zu beklagen. Dennoch liegen neben 

theoretischen Abhandlungen auch diverse wissenschaftliche Forschungsarbeiten 

vor. Zumeist sind männliche Tiere die Trophäentiere. Sind Weibchen der 

limitierende Faktor bei der Reproduktion, gilt die Trophäenjagd damit als 

unproblematisch (vgl. BOYE ET AL. 2001, S. 19). Negative Konsequenzen drohen 

jedoch u. a. bei Löwenrudeln und Elefantenherden. Wird ein männlicher Löwe, 

der an der Fortpflanzung beteiligt ist, erlegt, und nimmt ein neuer dessen Position 

ein, so wird er versuchen, die Nachkommen des verstorbenen Männchens zu töten 

(CREEL &  CREEL 1997 in BOYE ET AL. 2001, S. 19). Bei Elefanten hingegen ist 

ungewöhnlich aggressives Verhalten beobachtet worden, wenn alte Leitbullen in 

der Herde fehlen. So wurden in Südafrika in den 1990er Jahren sogar Nashörner 

von jungen Elefantenbullen getötet, wenn keine älteren Männchen die jüngeren 

Artgenossen disziplinierten. Seitdem werden bei Lebendumsiedlungen von 

Elefanten immer alte Leitbullen mit umgesiedelt (vgl. DER SPIEGEL 1997, S. 135 

und BOYE ET AL. 2001, S. 21). War das ungewöhnliche Verhalten in Südafrika 

auch nicht Konsequenz der Trophäenjagd, so wird dennoch deutlich, dass eine 

rein quantitative Betrachtung der Bestandsentwicklung einer Art bei praktizierter 

Trophäenjagd nicht hinreichend ist. 

Trophäenjäger haben an ihr ungewöhnliches und exklusives Hobby den 

Anspruch, dass dieses in naturnahen Gebieten stattfindet, weshalb der 

Lebensraum der Tiere für die Trophäenjagd zwangsläufig erhalten bleiben muss, 

da andernfalls die Trophäenjäger ausbleiben. Vice versa argumentiert ZU 

VISCHERING (1994, S.93) zu Recht: Ă[Das] Durchpeppeln einer Restpopulation 

führt zu keinen stabilen Wildbeständen, wenn es keinen artgerechten Lebensraum 

gibtñ. Initiativen wie Zusammenschlüsse zu Hegegemeinschaften, die zusamm-

enhängende Lebensräume schaffen, unterstreichen diese These und wirken der 

Verinselung der Lebensräume entgegen. 
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 An dieser Stelle sei Frau Kronsbein, CEO der Namibia Professional Hunting Organisation für 

ihre Unterstützung in Form des Experteninterviews gedankt.   
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Wie bereits erwähnt, sind für die positive Entwicklung von Wildpopulationen 

auch die Eigentumsverhältnisse des Lebensraumes von Bedeutung: Haben 

Landeigentümer ein Nutzungsrecht für das auf ihrem Besitz befindliche Wild, 

wirkt sich das zumeist positiv auf die Bestände aus. Hintergrund ist die Tatsache, 

dass Wildtiere Futterkonkurrenten oder sogar eine physische Bedrohung für 

domestizierte Tiere sind. Haben die Landeigentümer nicht nur die negativen 

Konsequenzen zu tragen, die mit Wildtieren verbunden sind, sondern auch 

Nutzungsrechte, so findet eine Inwertsetzung statt (vgl. GRIMM 2004, S. 2). 

Landeigentümer haben dann die Möglichkeit, Wild selbst zu erlegen, lebend zu 

verkaufen oder zur (Trophäen-) Jagd freizugeben und somit ein Eigeninteresse an 

gesunden Populationen. Dieser Zusammenhang kann dabei helfen, Wildbestände 

auch langfristig zu sichern (vgl. VORLAUFER 2002, S. 21). Ohne die Möglichkeit 

der Trophäenjagd allerdings fände häufig eine Umnutzung des Lebensraumes 

statt, der mit einer Verinselung von Wildhabitaten einherginge. Bei praktizierter 

Trophäenjagd kann ein erlegtes Trophäentier damit den Lebensraum und das 

Überleben von Artgenossen sichern. 

Auswirkungen auf den Genpool bejagter Wildarten sind umstritten, aber 

wiederum kaum von Studien be- oder widerlegt. Jagdbefürworter argumentieren, 

dass theoretisch nur post-produktive Tiere als Trophäentiere erlegt werden (vgl. 

Interview mit KRONSBEIN, 2011), denn die beste Trophäenqualität sei bei alten 

Männchen zu finden (vgl. VORLAUFER 2002, S. 22). Und diese haben ihre Gene 

bereits weitergegeben. Die IUCN APRINAE GROUP (2000, in BOYE ET AL. 

2001, S. 22) widerspricht dieser These und postuliert, dass stattdessen häufig Jagd 

auf die fittesten Tiere gemacht werde. Einige Untersuchungen scheinen diese 

These zu belegen, denn nordamerikanische Weißedelhirsche tragen in Folge der 

selektiven Jagd auf Tiere mit großem Geweih innerhalb der letzten 200 Jahre 

zunehmend kleinere Geweihe (vgl. BUSKIRK 2000 in BOYE ET AL. 2001, S. 23). 

Kaum überprüfbar scheint aufgrund des Zeitraumes und der räumlichen 

Ausdehnungen hier jedoch, ob dies durch āschwarze Schafeó unter den Jägern 

verursacht wurde, die noch produktive Tiere schossen und ob diese Entwicklung 

mithilfe eines geeigneten Wildmanagementplanes vermeidbar gewesen wäre.  

Besonders hoch ist das Risiko von negativen Eingriffen in den Genpool bei 

übermäßiger Trophäenjagd. Gerade Anbieter, die versuchen mangelhaftes 
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Marketing über zu niedrige Trophäenpreise oder gar Dumpingpreise 

auszugleichen, mögen anfänglich noch post-produktive Tiere entnehmen. Schnell 

jedoch werden bei hoher Jagdgastanzahl auch produktive Tiere erlegt werden 

müssen (vgl. Interview mit KRONSBEIN, 2011). Mittel- und langfristig kann das 

Modell nicht funktionieren, da auf Kosten der Substanz gelebt wird. Negative 

Folgen ï insbesondere populationsökologische ï sind vielfältig. Besonders groß 

ist die Gefahr, wenn das Angebot deutlich schneller wächst als die Nachfrage. 

Dann werden einige Anbieter versuchen, sich über (zu) niedrige Preise ihre 

Kunden zu sichern (vgl. VORLAUFER 2004, S. 306). Zu den größten Gefahren 

zählen die Verarmung des Genpools und Ungleichgewichte in der Populations- 

und Sozialstruktur. Des Weiteren wird auch eine Verschlechterung der Trophäen-

qualität und schlussendlich das Ausbleiben der Jagdgäste eintreten, weshalb 

vermutlich vor allem Anbieter in akuten finanziellen Nöten zu dieser langfristig 

nicht tragfähigen Strategie greifen werden (vgl. Interview mit KRONSBEIN, 2011). 

Abschließend ist zu den ökologischen Aspekten festzuhalten, dass eine fundie-

rte Bewertung von Auswirkungen der Trophäenjagd und Festlegung von Jagd-

quoten nur mithilfe von gewissenhaften und fortlaufenden Bestandserhebungen 

möglich ist. Allerdings sollten sie oben angeführte Kriterien berücksichtigen und 

damit über die die reine Tieranzahl hinausgehen. Auf Basis solch regelmäßig 

durchgeführter Erhebungen sollte ein jederzeit adaptierbarer Wildmanagement-

plan erstellt werden. Da die Wildzählungen allerdings sehr zeit- und 

personalintensiv und damit teuer sind, bleiben sie häufig unzureichend oder 

gänzlich aus. Das ist ein Mangel, der zumeist auch von gemäßigten Trophäen-

jagdgegnern angeführt wird (vgl. BOYE ET AL. 2001, S. 9). 

 

Sozio-ökonomische Aspekte der Trophäenjagd 

Neben den ökologischen sind ferner sozio-ökonomische Aspekte der 

Trophäenjagd zu beachten. Ein gewichtiges Argument ist hierbei ökonomischer 

Natur. So argumentieren Befürworter der Trophäenjagd, dass die Pro-Kopf-

Ausgaben eines Trophäenjägers die des Fototouristen bei weitem übersteigen. Das 

Argument gilt als weitgehend unstrittig, summieren sich doch die Kosten einer 

Elefantenjagd schnell auf mehr als 40.000 US$ (vgl. SWANEPOEL 2012). LECHNER 
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(in BOYE ET AL. 2001, S. 7) hat salopp formuliert, dass mit einem einzigen 

Trophªenjªger mehr zu verdienen sei als mit einem ĂBus voller Neckermªnnerñ. 

Jedoch ist eine Pro-Kopf-Betrachtung weitgehend ungeeignet, da Fototouristen 

deutlich zahlreicher auftreten als Trophäenjäger. Von einer ökologischen 

Bewertung des damit verbundenen unterschiedlichen Tourismusaufkommens sei 

an dieser Stelle abgesehen. Eine genauere Betrachtung auch hierzu findet sich im 

Kapitel der zu erwartenden Auswirkungen der einzelnen Landnutzungen. 

Verschiedene Studien versuchen den gesamtwirtschaftlichen Effekt des 

Jagdtourismus in einem bestimmten Areal im Vergleich zum Fototourismus zu 

quantifizieren. Sind die Ergebnisse auch stark abhängig von den betrachteten 

Arealen, so lassen die Studien dennoch den Schluss zu, dass sich mit der 

Trophäenjagd auch pro Flächeneinheit ein höherer Ertrag erwirtschaften lässt als 

mit dem Fototourismus. Gesamtwirtschaftlich trägt der Jagdtourismus häufig nur 

einen geringen Anteil zu den touristischen Gesamteinnahmen bei. In Tansania 

waren es im Jahr 1995 1,6 Prozent der Tourismuseinnahmen ï bei einem Anteil 

von 0,07 Prozent an der Touristenanzahl (vgl. ELLENBERG 2000, S. 13). 

Hintergrund für die um das 25-fach höhere Pro-Kopf-Einnahmen im Vergleich zu 

Nicht-Jagdtouristen ist vermutlich, dass die wenigen Touristen primär 

Großwildjäger waren, die wiederum deutlich mehr einbringen als der 

ādurchschnittlicheó Trophäenjäger. 

Zu berücksichtigen ist allerdings, dass sich der Jagdtourismus nicht beliebig 

erweitern lässt, da zum einen nur ein Bruchteil der Bevölkerung Jäger sind (in 

Deutschland etwa nur etwa 0,4 Prozent der Gesamtbevölkerung) (eigene 

Berechnung basierend auf: DEUTSCHER JAGDSCHUTZVERBAND 2012). Von diesen 

350.000 ist zudem nur ein geringer Anteil den potenziellen Trophäenjägern 

zuzurechnen. 

Die entscheidende Frage, die bei einer rein ökonomischen Betrachtung 

unberücksichtigt bleibt, ist jedoch welcher Anteil dieser Einnahmen zum einen 

wegen hoher Sickerraten dem Land und der Bevölkerung verloren gehen und zum 

anderen wie viel der im Land verbleibenden Einnahmen tatsächlich bei der 

lokalen Bevölkerung ankommen. Für letzteres spielen vor allem Art und Anzahl 

der zusätzlich gegenüber der andernfalls praktizierten Landnutzung geschaffenen 

Arbeitsplätze eine Rolle. Werden Arbeitskräfte nur für Hilfstätigkeiten angestellt, 
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sind die positiven Effekte nach eigenen Erhebungen für die lokale Bevölkerung 

kaum besser zu werten als für landwirtschaftliche Hilfskräfte. Werden jedoch 

auch lukrative Stellen ï etwa als Jagdführer ï extern vergeben oder bereits 

Angestellte zum Jagdführer umgeschult, sind die Auswirkungen deutlich 

positiver. Den Sachverhalt gilt es bei den Erhebungen demnach genauer zu 

prüfen. 

Eine entscheidende Rolle ist der Akzeptanz durch die lokale Bevölkerung 

beizumessen, da Schutzanstrengungen andernfalls durch illegale Wilderei und die 

Ausweitung agrarischer Nutzungen unterlaufen werden können. Doch wie kann 

eine verbesserte Akzeptanz erreicht werden? Hierbei sind sich viele Autoren und 

Projektinitiatoren einig, dass der Partizipation der lokalen Bevölkerung eine hohe 

Bedeutung beigemessen werden muss. Gehen von Wildtieren lediglich potenzielle 

Gefahren für die Ernte oder gar das eigene Leben aus, wird die Bevölkerung kaum 

für die Unterstützung der Trophäenjagd zu gewinnen sein, bei der potenziell 

bedrohliche Wildarten geschützt werden sollen. Einige Projekte haben sich inzwi-

schen dahingehend als erfolgreich erwiesen, dass sowohl die Wilderei als auch 

Ausweitung agrarisch genutzter Flächen eingedämmt werden konnten (vgl. 

GRIMM  2004, S. 3). 

Deshalb wird bei vielen Projekten versucht, der lokalen Bevölkerung in einem 

mehr oder minder großen Rahmen Partizipationsmöglichkeiten einzuräumen. 

Diese reichen von einfacher monetärer Unterstützung (gemeinschaftlicher 

Einrichtungen), der Schaffung von Arbeitsplätzen bis hin zu weitgehend 

autonomen Entscheidungsrechten, auch über die Verwendung der erwirtschafteten 

Mittel. Wichtig für die breite Akzeptanz der Trophäenjagd durch die 

Lokalbevölkerung ist auch, dass Steuereinnahmen aus der Trophäenjagd nicht 

anonym in den Gesamthaushalt des Staates einfließen. Stattdessen sollten die 

Einnahmen so verwendet werden, dass die Bewohner der jeweiligen An-

rainergebiete um den Wert des Wildes wissen (vgl. ZU VISCHERING 1994, S. 94). 

Das vielzitierte CAMPFIRE-Modell
34

 in Zimbabwe galt lange als positives 

Modellprojekt, welches auch in anderen Ländern adaptiert wurde. Hier konnte die 

lokale Bevölkerung bspw. Konzessionen an Jagdveranstalter vergeben oder 
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 Community Areas Management Programme for Indigenous Resources 
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verschiedene Wildprodukte selbst vermarkten (vgl. BOYE ET AL. 2001, S. 11). 

Aber selbst die Modellprojekte vereinen nicht zu negierende Schwierigkeiten: 

Zum Beispiel findet eine rein quantitative Bestandkontrolle statt, wodurch Alters- 

und Sozialstruktur der Bestände außer Acht gelassen werden (vgl. BOYE ET AL. 

2001, S. 27). Außerdem stellt Korruption ein ernstzunehmendes Problem dar, da 

in der Trophäenjagd ein einzelnes Trophäentier im Wert das Gehalt eines 

staatlichen Wildhüters um ein Vielfaches übersteigen kann (vgl. LINDSEY/ 

ROULET/ ROMAÑACH 2007, S. 466). Zum anderen bleibt zu kritisieren, dass selbst 

diese Modellprojekte auch nach langer Anlaufzeit (CAMPFIRE: elf Jahre) und 

Unterstützung durch externe Beratung ï etwa durch die Gesellschaft für 

Internationale Zusammenarbeit (GIZ) ï auch nach vielen Jahren ökonomisch 

nicht selbsttragend sind und darüber hinaus nicht eigenständig organisiert werden 

können (vgl. BOYE ET AL. 2001, S. 12).  

 

Trophäenjagd auf Privatland als Sonderform im südlichen Afrika 

Zu beachten ist allerdings, dass vorgenannte Initiativen nur auf staatlichen und 

kommunalen Ländereien stattfinden. Auf Privatland stellt sich die Situation zum 

Teil anders dar, denn hier geht die Initiative nur vom Landbesitzer aus. Positive 

Effekte neben denen des Reiseanbieters entstehen hier weniger für eine lokale 

Gemeinschaft, sondern vor allem für die öffentliche Hand in Form diverser 

Steuern sowie direkt geschaffener Arbeitsplätze. Trophäenjagd auf Privatland 

spielt vor allem in Südafrika und Namibia eine wichtige Rolle, denn hier sind 

ausreichend große Flächen im Besitz einer Person. In Namibia z.B. waren im Jahr 

2003 532 Jagdfarmen registriert (vgl. VORLAUFER 2004, S. 305f.). Damit ist es 

mehr als zehn Prozent der Landeigentümer erlaubt, Jagdtouristen zu beherbergen.  

Trophäenjagd selbst zählt zum Naturtourismus. Dabei bietet sie den Besitzern 

auf Privatland die Möglichkeit, eine zusätzliche Einkommensquelle zu 

erschließen und so zugleich den Fortbestand der sonst zumeist praktizierten 

Landwirtschaft zu sichern. Denn für eine jagdtouristische Nutzung muss auf die 

Haltung von domestizierten Tieren nicht verzichtet werden, da sich beide 

Landnutzungen integrieren lassen und es so zu einer fortschreitenden Nutzungs- 

und damit auch Einkommensdiversifizierung kommt. Das wird auch von der 

Namibia Professional Hunting Association (NaPHA) unterstrichen, deren 
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Jagdtourismus anbietende Mitglieder zu 99 Prozent zusätzlich domestizierte Tiere 

halten sollen (vgl. Interview mit KRONSBEIN, 2011). Darüber hinaus hat die 

Trophäenjagd den großen Vorteil für Privatpersonen, dass gegenüber dem 

Fototourismus kaum touristische Infrastruktur (Straßen, Bars, Restaurant) benötigt 

wird, da Trophäenjäger just die Naturnähe schätzen. Damit ist die Trophäenjagd 

nicht nur eine Alternative für finanzkräftige Unternehmen, sondern eben auch für 

Privatpersonen. 

Jedoch birgt die Trophäenjagd auch Probleme: Wer sie anbietet, entscheidet 

sich beinahe zwangsläufig gegen konventionellen Fototourismus, da Trophäen-

jäger andere Touristen verschrecken. Leere Betten der Jagdtouristen lassen sich 

nicht ohne Weiteres anderweitig belegen. Nach eigenen Beobachtungen 

versuchen einige Anbieter beider Tourismusformen daher, das Problem zu 

umgehen, indem sie zwei separate Homepages ï eine für Jagdtouristen und eine 

für Fototouristen ï einrichten. Fraglich ist allerdings, ob sich der erhoffte positive 

Effekt auf die Anzahl der Fototouristen nicht ins Gegenteil verkehrt, wenn die 

versuchte Irreführung auffällt. 

 

Fazit Trophäenjagd 

Befürworter der Trophäenjagd führen zwei Hauptargumente an: Zum einen 

wirtschaftliche und zum anderen Naturschutzargumente. Wie vorab erläutert, 

können die wirtschaftlichen Argumente in der Tat für eine jagdtouristische 

Nutzung sprechen. Abhängig von der individuellen Ausgestaltung ist dann aber, 

ob die erwirtschafteten Profite nur einer kleinen Minderheit (v. a. Landbesitzer 

und Jagdreiseveranstalter) zugutekommen, oder ob auch eine breitere Masse 

profitieren kann. 

Naturschutzargumente können ï je nach Durchführung der Trophäenjagd ï 

zutreffend sein, müssen es aber nicht. Um die häufig lückenhafte und auf 

Behauptungen gestützte Argumentation zu untermauern, sind detaillierte Studien 

nötig. Es scheint, als seien unter genauer Beachtung populationsökologischer 

Aspekte, die über die rein numerische Tieranzahl hinausgehen ï durchaus 

gesunde Populationen zu erhalten. Dafür aber bedarf es eines wirklichen 

Wildmanagementplanes und eines durchsetzungsfähigen Jagdführers. Denn die 

Frage muss auch gestellt werden: Wie lange kann es sich ein Jagdanbieter 
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erlauben, dem zahlenden Jagdgast Abschüsse zu verweigern, wenn das Tier doch 

den Vorstellungen des Jägers entspricht, nicht aber den Vorgaben des 

Wildmanagementplanes? Zusammenfassend ist somit festzuhalten, dass die 

Trophäenjagd nur bei genauem Monitoring der Wildbestände aus ökologischen 

Gesichtspunkten als weitgehend vorbehaltlos zu bewerten ist. Wird auf 

Monitoring und Wildmanagementpläne verzichtet, sind Naturschutzargumente 

vermutlich vorrangig Argumente, die die ökonomischen Interessen und den Status 

quo der Anbieter schützen sollen. Trophäenjagdanbieter möchten sich dann gerne 

als Naturschützer gerieren, bleiben den Beweis dafür aber schuldig. Nach 

Auskunft verschiedener Experten im Rahmen der Erhebungen zu dieser Arbeit 

sind Vorbehalte hinsichtlich negativer ökologischer Auswirkungen durchaus 

angebracht (vgl. Interview mit KRONSBEIN, 2011; Unternehmen Nr. 8
35

 und Nr. 

25, 2011). 

3.2.1.5 Naturtourismus: Landnutzungsalternative ländlicher Regionen 

Wie im vorangegangenen Kapitel erläutert, ist Naturtourismus ein sehr 

heterogenes Tourismussegment. Kulturtourismus und Naturbeobachtung zählen 

ebenso zu ihm wie Abenteuer-, Jagd- und Angeltourismus (vgl. ARBEITSGRUPPE 

ÖKOTOURISMUS 1995, S. 46). Des Weiteren ist Naturtourismus international kein 

anerkannter Tourismusbegriff. Aus diesen beiden Gegebenheiten resultiert, dass 

die Quantifizierung des Naturtourismus überaus schwierig ist. Dabei werden die 

Tourismussegmente teils geographisch und inhaltlich zu klein definiert, teils aber 

auch zu weit gefasst ï bspw. als Abenteuerreisen. Diese definitorischen 

Schwierigkeiten erschweren die statistische Erfassung und Quantifizierung. 

Außerdem konzentrieren sich die vorhandenen Studien auf organisierte Pauschal-

reisen und vernachlässigen damit die Individualreisenden (vgl. STRASDAS 2001, S. 

114). Aufgrund der erwähnten Schwierigkeiten differieren die Angaben 

hinsichtlich des Naturtourismusmarktes stark. Eine Schätzung der WTO beziffert 

den Anteil auf sieben Prozent (vgl. WTO 1989), wohingegen FILION ET AL. (1994, 

in STRASDAS 2001, S. 115) einen Anteil zwischen 40 und 60 Prozent errechnete. 

                                                 
35

 Alle Unternehmensinterviews wurden unter Zusicherung von Anonymität geführt. Aufgrund der 

erfragten und zum Teil sehr sensiblen Informationen ist ein anderes Vorgehen praktisch nicht 

möglich. Denn wie im Vertrauen getätigte Aussagen zeigen, wären dann nicht nur deutlich mehr 

Verweigerungen zu erwarten, sondern auch bewusste Falschantworten aus Angst vor 

Konsequenzen (verstärkte Kontrollen, offizielle Auflagen, Enteignungen). 
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Nicht nur subjektiv scheint der Anteil zu hoch, auch STRASDAS (2001, S. 115) 

kritisierte verschiedene methodische Fehler bei der Berechnung.
36

  

Trotz der Unterschiede in der Abgrenzung des Tourismussegmentes besteht 

unter Touristikern und Wissenschaftlern dennoch weitgehende Einigkeit darüber, 

dass das Wachstum des Naturtourismus überdurchschnittlich ist. Für die 1990er 

Jahre schwanken die Angaben bezüglich des Wachstums zwischen zehn und 15 

Prozent, während der gesamte Tourismusmarkt jährlich um nur vier Prozent 

wuchs (vgl. BRANDEN 1996, LINDBERG ET AL. 1998 in STRASDAS 2001, S. 115). 

Dabei ist dieses überdurchschnittliche Wachstum nach Ansicht STRASDASó (2001, 

S. 114) nachfrageinduziert: Im Gegensatz zum Tourismusmarkt generell ist das 

naturtouristische Angebot (in Entwicklungsländern) eine Reaktion auf die entspre-

chende Nachfrage primär aus den Industrieländern (vgl. STRASDAS, 2011, S. 114).  

Weisen ländliche Regionen nicht nur nachgefragte natürliche Bedingungen auf, 

sondern existiert auch ein darauf abgestimmtes abgeleitetes touristisches Angebot, 

ist Naturtourismus eine vielversprechende Landnutzungsalternative (vgl. 

WOLTERING 2012, S. 73). Vor allem aufgrund seiner Standortansprüche an eine 

möglichst unveränderte Natur, seine ökonomische Bedeutung als āQuasi-Exportó, 

sowie seine vielfältigen Verflechtungen mit der Lokalwirtschaft und den daraus 

resultierenden Multiplikatoreffekten bietet sich Tourismus als regionale 

ĂLeitºkonomieñ an (vgl. SCHEIDEGGER 2009, S. 45 und VORLAUFER 1995, 355f. 

in: WOLTERING 2012, S. 73). Damit eignet sich Naturtourismus nicht nur als 

Instrument zum Abbau regionaler Disparitäten (vgl. VORLAUFER 2003, S. 9), 

sondern ist nach TSCHURTSCHENTHALER (1993 in: WOLTERING 2012, S. 73) 

häufig die einzig wirtschaftliche Option peripherer ländlicher Regionen. 

 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass Naturtourismus einen sehr 

dynamischen Teil des Tourismusmarktes darstellt. Hohe Wachstumsraten des 

Teilmarktes, ein noch immer nicht ausgeschöpftes Potenzial (vgl. BRANDON 1996 

in: STRASDAS 2001, S. 115) kombiniert mit den Charakteristika einer ökonomisch 

überaus interessanten Zielgruppe eröffnen vor allem für Entwicklungsländer noch 

                                                 
36

 Als Naturtouristen wurden Gäste gewertet, die unter Umständen den Besuch eines Naturgebietes 

vorsahen, als eine unter mehreren nicht-naturtouristischen Unternehmungen (vgl. STRASDAS 2001, 

S. 115). 
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immer große Möglichkeiten. Denn deren ländliche Regionen mit geringer 

anthropogener Überformung sind die Hauptzielgebiete der Naturtouristen, 

wodurch sich für periphere Gebiete eine interessante betriebswirtschaftliche 

Alternative zur landwirtschaftlichen Nutzung bietet. 

 

3.2.2 Ranching ï Extensive Weidewirtschaft in Trockengebieten 

Im Folgenden wird das Ranching als extensive Weidewirtschaft tropischer und 

subtropischer Trockengebiete beschrieben, bevor genauer auf dessen Verbreitung, 

Probleme sowie verschiedene Ranchingsysteme eingegangen wird. 

3.2.2.1 Grundlagen und Verbreitung des Ranching 

Extensive Weidewirtschaft ist eine ganzjährig weidebasierte Art der 

Viehhaltung, die die natürlichen Gegebenheiten nutzt und damit auch von diesen 

abhängig ist. Angepasst an die bestehenden klimatischen und naturräumlichen 

Bedingungen haben sich verschiedene Varianten extensiver Weidenutzungs-

systeme herausgebildet (vgl. BORCHERDT 1996, S. 143). Definitorisch ist unter 

extensiver Weidewirtschaft nach ANDRAE (1966, S. 1) eine Nutzungsform zu 

verstehen, 

[é], durch die nat¿rliche Vegetation mittels anspruchsloser Weidetiere 

genutzt wird, ohne daß der Landwirt in nennenswertem Umfang aktiv-

fördernd in das Pflanzenwachstum eingreift, und ohne daß er die Tiere 

durch Ställe vor den Unbilden der Witterung schützt oder in größerem 

Ausmaß durch planmäßige Futterwerbung oder Futterzukäufe in 

Futternotzeiten zu lindern sucht. 

 

Obige Definition subsumiert verschiedene Formen ganzjährig weidebasierter 

Viehhaltung. Zunächst ist die Weidewirtschaft mit Wanderherden (Nomadismus) 

ï bspw. in den Trockengebieten Nordafrikas ï verbreitet, bei der aus klimatischen 

Gründen Weideflächen über große Distanzen gewechselt werden (vgl. 

BORCHERDT 1996, S. 146). Im Gegensatz dazu finden bei der Weidewirtschaft mit 

saisonalem Flächenwechsel (Transhumanz) kleinräumige Weiderotationen statt. 

Typisches Beispiel hierfür ist der jahreszeitliche Wechsel zwischen Sommer- und 

Winterweide in Gebirgslagen (vgl. BORCHERDT 1996, S. 145).  
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Eine dritte Form extensiver Weidebewirtschaftung ist das räumlich stationäre 

Ranching (siehe Abbildung 8 und Abbildung 9). Stationär, weil Weideareale 

besitzrechtlich begrenzt und zumeist auch umzäunt sind. Dennoch sind innerhalb 

dieser Grenzen Flächenwechsel nach einem festzulegenden Rotationsschema 

vorzunehmen, um einerseits die begrenzten Weidegründe optimal aus-, aber 

zugleich nicht zu übernutzen (vgl. GLATZLE  1990, S. 153 und BORCHERDT 1996, 

S. 145f.). Anfänglich wurde Ranching innerhalb der neuen Kolonien zur 

Versorgung der Siedler praktiziert. Mit steigendem Fleischbedarf in Europa und 

verbesserten Transport- und K¿hlkapazitªten wurden die ĂWeideregionen an der 

weltwirtschaftlichen Peripherieñ (ARNOLD 1997, S. 135) ökonomisch und 

verkehrstechnisch integriert (vgl. ARNOLD 1997, S. 135). Damit wuchs auch die 

Gefahr der Übernutzung von Weideflächen, da Ranching nun noch stärker markt- 

und rentabilitätsorientiert praktiziert wurde. Dabei beanspruchen Ranches 

ähnliche Flächen wie der bereits erwähnte Nomadismus, jedoch werden diese 

völlig anders genutzt (vgl. ARNOLD 1997, S. 135). 

Abbildung 8: Rinder-Ranching im Untersuchungsgebiet 

Eigenes Foto 
 

Um ï wie in der hier durchgeführten Studie ï die Intensität des Ranching und 

damit die Nutzung der naturräumlichen Gegebenheiten quantifizieren und 

bewerten zu können, sind einige agrarwissenschaftliche Kenntnisse notwendig, 

auf die im Folgenden eingegangen wird. Beim Ranching wird Vieh durch das 
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Beweiden von Futterflächen versorgt, weshalb der Tragfähigkeit der vorhandenen 

Flächen entscheidende Bedeutung zukommt. Tragfähigkeit wird dabei als 

maximaler Ă[é] Tierbestand definiert, den ein Habitat bzw. Ökosystem ernähren 

kann, ohne Schaden dadurch zu erleiden.ñ (STURM 1999, S. 272) Die 

Tragfähigkeit gibt damit gewissermaßen den Soll-Wert an, den ein Habitat 

dauerhaft zu unterhalten im Stande ist. 

Abbildung 9: Rinder-Ranching im südwestlichen Namibia (Namib Rand-Region) 

Eigenes Foto 
 

Der Ist-Wert der tatsächlich gehaltenen Tiere wird āBestockungó genannt. 

Unter ihr wird das ĂAuftreiben von Nutztieren auf die Weideñ (LESER 2001a, S. 

79) verstanden. Die Anzahl der gehaltenen Tiere allein ist jedoch nicht aussage-

kräftig, da nicht alle Tierarten die gleichen Flächen- und Futteransprüche haben. 

Zur Vereinfachung und Vergleichbarkeit haben sich in den Agrarwissenschaften 

deswegen standardisierte Vieheinheiten durchgesetzt. Unterschieden wird 

zwischen Großvieheinheiten (Large Stock Units ï LSU) und Kleinvieheinheiten 

(Small Stock Units ï SSU). Eine Kuh bspw. gilt als eine LSU, ein Schaf oder eine 

Ziege als SSU. Das MAWRD (2003) in Namibia kalkuliert für eine LSU bei einer 

altersmäßig gemischten Herde ein durchschnittliches Gewicht von 360 
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Kilogramm. Eine SSU wird mit 54 Kilogramm pro Tier bemessen (vgl. MAWRD 

2003). 

Um die Bestockungsintensität vergleichen zu können, ist nun ein Soll-Ist-

Vergleich von Tragfähigkeit und Bestockung nötig. Die insgesamt gehaltene 

Biomasse errechnet sich dafür als Summe aller LSU und SSU die auf einer 

definierten Fläche gehalten werden. Unter Biomasse wird in dem Fall die 

Gesamtheit des gehaltenen Viehs ï angegeben in Kilogramm Lebendgewicht pro 

Flächeneinheit ï verstanden. Hat eine Fläche bspw. eine Tragfähigkeit von zwölf 

Kilogramm Biomasse pro Hektar, werden für eine LSU ï also ein Rind von 360 

Kilogramm ï folglich 30 Hektar Fläche benötigt. Liegt die durchschnittlich auf 

dieser Fläche gehaltene Viehanzahl darüber, gilt das Areal überstockt. Liegt die 

gehaltene Biomasse unter der Tragfähigkeit ist das Farmareal entsprechend seiner 

Leistungs- und Regenerationsfähigkeit bestockt. 

Im Vergleich mit anderen Landnutzungsformen zeichnet sich Ranching als 

Form der weidebasierten Viehhaltung durch verschiedene Charakteristika aus. 

Zunächst ist der geringe Kapital- und Arbeitseinsatz kennzeichnend, der durch 

zweierlei Tatsachen begründet ist: Zum einen weiden die Tiere ganzjährig, 

wodurch kein Futteranbau oder Futterzukauf nötig ist. Daher kann auch auf 

Stallgebäude, Futterspeicher und große Wirtschaftsgebäude verzichtet werden. 

Zum anderen sind weder Ansaat noch Düngung der Weiden nötig (vgl. ANDRAE 

1966, S. 1). Prägnant zusammengefasst basieren Erfolg und Misserfolg des 

Ranching damit vollständig auf den natürlichen Ausstattungsfaktoren und 

Ressourcen sowie deren optimalem Management. Beim Ranching gilt es somit, 

sich Dürrerisiken mit dem einhergehenden Futtermangel verträglich anzupassen 

und Futterreserven für Notzeiten vorzuhalten. Ferner sind eigenständig 

Veterinärmaßnahmen sowie Weidegang und Tränken des großflächig verteilten 

Viehs zu organisieren. Verschiedene Autoren sehen das Ranching bezüglich 

seiner Managementanforderungen deshalb sogar als das vielleicht anspruchs-

vollste Bodennutzungssystem (vgl. GLATZLE  1990, S. 153ff. und JAHNKE 2000, S. 

45). 

Ranching findet in Regionen geringer Tragfähigkeit statt, weshalb für den 

rentablen Betrieb einer Ranch enorme Flächen nötig sind. GLATZLE  (vgl. 1990, S. 

153) spricht von Farmausmaßen mehrerer Tausend Hektar. Bei den Erhebungen 
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zur Vorgängerstudie besaßen drei Landbesitzer mindestens 20.000 Hektar (vgl. 

BREITKREUZ 2009, Anhang 8). Der Grund für die enormen Ausmaße ist darin zu 

sehen, dass Ranching den Gesetzmäßigkeiten der Economy of Scale unterliegt. 

Das bedeutet, dass Flächen umso rentabler zu betreiben sind, je größer sie sind 

(vgl. LESER 1982, S. 133 und GLATZLE  1990, S. 153). Zu begründen ist der 

Zusammenhang damit, dass Farmbewirtschaftungskosten einen hohen 

Fixkostenanteil aufweisen: Geländegängige Fahrzeuge, Wohnhaus, 

Nebengebäude, Maschinen, Einkommensansprüche der Farmer sowie Brunnen 

müssen in jedem Fall finanziert werden ï unabhängig davon, wie groß die zu 

bewirtschaftende Fläche ist (vgl. ARNOLD 1997, S. 136). Je größer die Farm und 

je höher die Bestockung ist, desto geringer sind also die anteiligen Kosten. Diese 

Stückkostendegression führt zu Wirtschaftlichkeitsvorteilen und somit zum 

Bestreben der Landbesitzer, sich flächenmäßig zu vergrößern. 

 

Räumliche Verbreitung des Ranching 

Extensive Weidewirtschaft findet an Standorten statt, für die keine 

betriebswirtschaftliche Nutzungsalternative existiert. Ungünstige natürliche und 

wirtschaftliche Produktionsbedingungen kennzeichnen die Verbreitungsgebiete 

der extensiven Weidewirtschaft (vgl. ANDRAE 1966, S. 8). Damit finden sich 

Formen der extensiven Weidewirtschaft in ausgedehnten geographischen 

Regionen unter verschiedensten Produktionsbedingungen, sowohl in den inneren 

und äußeren Tropen bei hohen Jahresmitteltemperaturen wie auch in gemäßigten 

Klimaten (bspw. Mongolei) oder im winterkalten Kirgistan (vgl. ANDRAE 1966, S. 

1).  

Das marktorientierte Ranching als ortsgebundene Form der Weidewirtschaft 

findet auf dem natürlichen Grünland der Tropen und Subtropen statt (vgl. 

WENIGER 1979, S. 124). Das von Europäern, die sich in subtropischen 

Überseegebieten sesshaft niederließen, eingeführte Weidesystem ist eine spezielle 

Form der extensiven Weidewirtschaft (vgl. ARNOLD 1997, S. 135 und GLATZLE  

1990, S. 153). Es wurde mit der voranschreitenden Kolonialisierung weltweit 

verbreitet und ist daher heute das in Tropen und Subtropen am weitesten 

verbreitete kommerzielle Weidesystem. Das östliche und südliche Afrika, 

Südamerika (vor allem Brasilien), Australien, Neuseeland, und Teile Asiens 
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werden heute in Teilen vom Ranching bewirtschaftet (vgl. GLATZLE 1990, S. 

153). Karte 2 veranschaulicht die flächenmäßige Bedeutung verschiedener 

landwirtschaftlicher Nutzungsformen einschließlich des Ranching.  

Karte 2: Verteilung Landwirtschaftlicher Betriebssysteme 

Quelle: DOPPLER 1991 in: DOPPLER 1994, S. 67 

 

Regional ist die Verbreitung des Ranching an Verteilung und Menge des 

Niederschlags gebunden. Die untere jährliche Niederschlagsmenge, die die 

Grenze zur Anökumene
37

 bildet, liegt zwischen 75 und 100 Millimeter 

Jahresniederschlag, womit beispielsweise Regionen am Rande der Namib 

anzusprechen sind (vgl. UHLIG 1965, S. 1). Die schwieriger festzulegende obere 

Niederschlagsgrenze bildet die agronomische Trockengrenze, ab der 

Regenfeldbau möglich ist und damit in Konkurrenz zum Ranching tritt. In 

Abhängigkeit der Niederschlagsverteilung im Jahresgang sowie der Anzahl der 

ariden und humiden Monate liegt diese Grenze zumeist zwischen 250 und 400 

Millimeter Jahresniederschlag, in Ostafrika aufgrund ungünstiger zeitlicher 

Verteilung sogar bei 600 Millimeter pro Jahr
38

 (vgl. UHLIG 1965, S. 1f.). 

                                                 
37

 Nicht dauerhaft bewohn- und bewirtschaftbare Gebiete, zu denen vor allem Hitze- und 

Kältewüsten sowie Hochgebirge zählen (vgl. LESER 2001, S. 36). 
38

 Fällt viel Regen binnen kurzer Zeit, ist dieser für die Vegetation nur zu einem geringen Teil 

nutzbar, da der resultierende Oberflächenabfluss zu einem anteilig hohen Verlust des kostbaren 
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Ferner spielen Marktentfernung und Produktionspotenzial bei der Ausprägung 

des Ranching regional eine weitere wichtige Rolle (vgl. GLATZL E 1990, S. 153). 

Ein Produkt wird umso marktnäher hergestellt, je höher dessen Transportkosten 

sind und je verderblicher es ist. Milch als verderbliches Gut wird marktnah 

produziert, Fleisch, Felle oder Wolle wegen anteilig geringerer Transportkosten 

sowie der weniger bzw. nicht vorliegenden Verderblichkeit auch weiter entfernt. 

Steigende Transportkosten zum Vermarktungsort bilden damit ökonomische 

Rentabilitätsgrenzen der einzelnen Marktgüter. Nach einem Modell ANDRAES 

(1966, S. 11ff.) treten daher verschiedene Produktionszonen in Abhängigkeit der 

Marktentfernung auf. 

 

3.2.2.2 Weidedegradation durch Verbuschung und Desertifikation ï 

immanente Probleme unterschiedlicher Weidesysteme 

Schon lange vor Beginn der Kolonialzeit nutzten Menschen die Savannen. Als 

Verursacher von Buschfeuern und der weidewirtschaftlichen Nutzung greift der 

Mensch seitdem fortwährend in das Ökosystem ein (vgl. WAGENSEIL 2008, S. 18). 

Seit einigen Jahrzehnten wird der anthropogene Einfluss auf die Savannen 

verstärkt auch wissenschaftlich thematisiert. Besonders die Verbuschung oder 

Bush Encroachment als spezielle Form der Weidedegradation steht dabei im 

Fokus der Aufmerksamkeit. Diese bezeichnet die Ausbreitung von Büschen und 

Sträuchern bei gleichzeitigem Rückzug der Gräser (vgl. DE KLERK 2004, S. 2). 

Durch diesen Prozess verringert sich das agrarische Produktionspotenzial um bis 

zu 80 Prozent, wie sich durch einen Vergleich verbuschter und nicht verbuschter 

Weide (siehe Abbildung 10 und Abbildung 11) erahnen lässt (vgl. BÄHR 1968, S. 

64).  

Der Grund für die unkontrollierte Ausbreitung von Büschen wurde lange in der 

Überweidung gesehen. Ein von WALTER Mitte des vergangenen Jahrhunderts 

entwickeltes Modell beschreibt die Mechanismen eines sich ändernden 

Gleichgewichtes zwischen Gräsern und Sträuchern. Das anfänglich bestehende 

Gleichgewicht wird durch zu starke Beweidung verändert, da Gräser qualitativ 

                                                                                                                                      

Niederschlags führt. Anderseits ist auch eine bestimmte Niederschlagsmenge erforderlich, so dass 

die Feuchtigkeit weit genug in den Boden eindringen kann, um für die Pflanzen nutzbar zu sein. 
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und quantitativ reduziert werden. Nach Regenfällen wird von Gräsern nun 

weniger Wasser aufgenommen, wodurch für Büsche wiederum mehr verfügbar 

ist. Deren Wachstum und Ausbreitung wird damit begünstigt (BÄHR 1968, S. 64).  

Abbildung 10: Weide in gutem Zustand (links) 

Abbildung 11: Verbuschte Weide mit geringer Tragfähigkeit (rechts) 

 
 

Eigenes Foto Eigenes Foto 
   

Tatsächlich treten Überweidung und Verbuschung Hand in Hand auf. Dennoch 

wird Walters Modell heute zumindest als alleinige Ursache stark hinterfragt (vgl. 

WARD 2005, S. 1ff. und DE KLERK 2004, S. 12ff.). Nichtsdestotrotz gilt die 

Viehhaltung als Hauptursache der Verbuschung (WALTER 1954, DE KLERK 2004, 

WAGENSEIL 2008), wenn auch aufgrund anderer Wirkungsmechanismen. Nach 

neueren Erkenntnissen ist die entscheidende Dynamik vom Rückgang der 

Buschbrände bedingt (vgl. MEURER et al 1994 in WAGENSEIL 2008, S. 19). Durch 

die weidewirtschaftliche Nutzung geht das Gras zurück, das leicht entzündlich ist. 

Die fehlende leicht entflammbare Grundlage vermindert die Häufigkeit der Feuer, 

die auch Büsche reduzieren würden (vgl. FROST ET AL. in DE KLERK 2004, S. 16). 

Aber nicht nur Beweidung, sondern auch aktive Feuerbekämpfung zum Schutz 

des Eigentums und das Anlegen von Brandschneisen innerhalb der Farmen 

reduzieren Häufigkeit und Wirkung des Feuers (vgl. SCHOLES/WALKER in: 

WAGENSEIL 2008, S. 19). In der Folge breiten sich Büsche und Sträucher weiter 

aus. 
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Eine zweite, auch in Namibia verbreitete Folge der Weidewirtschaft ist die 

Bodendegradation durch Desertifikation. Detaillierte Ursache-Wirkungs-

hintergründe weltweit erforschter Desertifikationsprozesse darzulegen, ist im 

Rahmen dieser Studie nicht machbar. Deshalb sei hierzu auf Veröffentlichungen 

verwiesen, die weiterführende Informationen liefern.
39

 

Grundlegend ist unter Desertifikation die Ă(dauerhafte) Degradierung von 

Landressourcen [...] [in Trockengebieten], die von verschiedenen Faktoren 

ausgelöst wird, darunter Klimaschwankungen und menschliche Einwirkungenñ 

(UNCCD in BÖHM 2002, S. 11) zu verstehen. Prägnant formuliert ist damit die 

Ausbreitung von Wüsten durch natürliche und anthropogene Einflüsse gemeint, 

wodurch Bodenfruchtbarkeit und landwirtschaftliches Produktionspotenzial 

herabgesetzt werden (vgl. LESER 2001a, S. 98f. und UN CCD 1994, S. 8). Zu den 

bedeutendsten anthropogenen Einflüssen der Bodendegradation in Namibia wie 

auch weltweit zählt Überweidung (vgl. KEMPF 1996, S. 265 ff. und MEURER 

1999, S. 233), weshalb es unabdingbar ist, die Intensität der Weidewirtschaft in 

Namibia im Rahmen dieser Studie zu prüfen. Vor allem im ariden bis sub-

humiden Namibia birgt Desertifikation als Folge der Überweidung ein enormes 

Problempotenzial. 

Verbuschung und Desertifikation als scheinbar gegensätzliche Prozesse, sind 

dennoch auf vergleichbare Ursachen zurückzuführen: Überweidung sowie weitere 

mit ihr verbundene anthropogene Eingriffe in die Natur. Beide Prozesse führen 

nicht nur zu ökologischen Schäden, sondern setzen zugleich die Tragfähigkeit und 

damit das Produktionspotenzial von Ländereien herab. Verbuschte oder 

desertifizierte Flächen geraten auch ökonomisch unter Druck. Denn wie eingangs 

des Kapitels beschrieben, ist Ranching durch einen hohen Fixkostenanteil 

charakterisiert. Sinken bei fortwährend hohen Betriebskosten Tragfähigkeit und 

damit zwangsläufig auch die Einnahmen eines Landbesitzers, verschlechtert sich 

die ohnehin schwierige wirtschaftliche Situation der Weidewirtschaftsbetriebe. 

Die folgenden Ausführungen beschreiben daher Anpassungen der Ranching-

Weidesysteme an sich ändernde Besitzverhältnisse und Weideverschlechterungen, 

                                                 
39

 Zu diesen zählen die UN CCD (1994 und 1998), sowie BÖHM (2002) und HEINE (1998), die für 

den regionalen Kontext des südlichen Afrika bzw. Namibias lesenswerte Abhandlungen 

verfassten. 



Naturraumbasierte Landnutzungsalternativen ländlicher Räume: Weidewirtschaft 

und Tourismus 

71 

 

 

die ï vorsichtiges Weidemanagement vorausgesetzt ï Bodendegradation 

reduzieren können. 

 

Von der Stand- zur Umtriebsweide 

Extensive Weidewirtschaft ist eine typische Nutzungsform wenig tragfähiger 

Regionen, für die sich andere Landnutzungen nicht eignen, bzw. die dem 

Ranching bei den geltenden Bedingungen wirtschaftlich āunterlegenó sind (vgl. 

ANDRAE 1966, S. 1 und ARNOLD 1997, S. 139). Im Laufe der Nutzung 

subtropischer und tropischer Savannenregionen durch die extensive 

Weidewirtschaft änderten sich sukzessive die Rahmenbedingungen für die dortige 

Viehhaltung. Die geänderten Determinanten, auf die im Folgenden eingegangen 

wird, erforderten auch eine Anpassung der Weidewirtschaft an diese neuen 

Bedingungen.  

Abbildung 12: Konzentrische Überweidung im östlichen Untersuchungsgebiet 

Eigenes Foto 

 

Zu Beginn der Besiedlung von Kolonien wie Australien, Südafrika und auch 

Namibia ist ausreichend Weideland verfügbar. Investitionen durch die neuen 
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Landbesitzer gelten vor allem Wasserversorgung, Wohnhaus und Nebengebäuden 

(vgl. KEMPF 1994, S. 78). Weidemanagement hingegen ist anfänglich beinahe 

unbekannt. Während Schafe von einem Hirten begleitet werden, weiden Rinder 

weitgehend frei auf dem Farmbesitz. Eine Farm ist zu dieser Zeit ein ungeteilter 

Weideblock (vgl. BÄHR 1968, S. 62), der selten eingezäunt ist (open range) (vgl. 

ARNOLD 1997, S137). Dieses Weidesystem wird von VOLK/ WALTER (1954, S. 

62) aufgrund seiner Charakteristika als āStandweideó bezeichnet. Die Standweide 

ist allerdings problematisch, da der Weidedruck konzentrisch in Richtung der 

Wasserstellen zunimmt (siehe Abbildung 12). Lokale Überweidung ist die Folge. 

Andererseits werden weiter von den Wasserstellen entfernte Gebiete gar nicht 

beweidet (vgl. BÄHR 1968, S. 63). Ferner waren eine geregelte Zucht und die 

Viehseuchenbekämpfung beinahe unmöglich (vgl. ARNOLD 1997, S. 137). 

Aufgrund des nicht vorhandenen Weidemanagements weichen Landbesitzer in 

Dürrezeiten auf ungenutzte Weideareale in ihrer direkten Nachbarschaft aus (vgl. 

BÄHR 1968, S. 62f.). Mit der zunehmend dichteren Besiedlung der Kolonien ist 

dieses Ausweichen nicht länger möglich, da die ehemaligen Notweiden als 

reguläre Farmen an Siedler vergeben werden. Wegen des fehlenden Managements 

sind Weideverschlechterungen auf den Farmen die Folge. Zudem erwachsen aus 

der Abhängigkeit von den natürlichen Gegebenheiten mangels Ausweichflächen 

Schwierigkeiten, die Tiere durch Trocken- und Dürrezeiten zu bringen (vgl. 

ANDRAE 1977, S. 162).  

Um die aufkommenden Probleme anzugehen, gingen die Farmer zum aktiven 

Weidemanagement über. Der Landbesitz wird dafür in kleinere Parzellen 

unterteilt, sogenannte Kampe, Paddocks, Koppeln oder Camps. Bei dem als 

āUmtriebsweideó bekannten Nutzungssystem werden die Tiere bei Bedarf von 

Camp zu Camp getrieben. Dank der farminternen Weideaufteilung ist eine 

kontrollierte Beweidung der Camps möglich. Außerdem können Futterreserven 

für Dürrezeiten vorgehalten werden (vgl. BÄHR 1968, S. 62f.). Auch wird der 

Hüteaufwand reduziert und Herden lassen sich aus tierhalterischen Gründen 

(Krankheitsbekämpfung, selektive Zucht, optimale Futterversorgung) aufteilen 

(vgl. ARNOLD 1997, S137 und GLATZLE  1990, S. 154). Das aktive 

Weidemanagement ermöglicht die bessere Erhaltung der Weidetragfähigkeit. In 

den 1960er Jahren fand die aufgrund des steigenden Weidedrucks notwendige 
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Umstellung von der arbeitsintensiven zur kapitalintensiven Weidehaltung statt 

(vgl. MAURER 1996, S. 131). Allerdings sind zur optimalen Nutzung der Weide 

Infrastrukturinvestitionen nötig, etwa um die Wasserversorgung farmweit 

sicherzustellen und das Land mit Weidezäunen in Camps zu untergliedern. 

Anderseits wird nun weniger Personal zum Hüten der Tiere benötigt (vgl. 

GLATZLE  1990, S. 153). Ziel ist nunmehr, die zusätzlichen Kosten durch eine 

erhöhte Bestockung und Personaleinsparungen zu kompensieren. Die Gefahr ist 

jedoch, dass sich die ehemals konzentrische Überweidung durch Überstockung 

nunmehr zur flächenhaften Überweidung ausweitet und damit noch verschlimmert 

(vgl. KEMPF 1994, S. 78f.). Diese stationäre Weidehaltung ist im kommerziellen 

Farmland Namibias das heute gängigste Weidenutzungssystem. 
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4. Die namibische Landfrage: Historische 

und gegenwärtige Entwicklungen 

Elementar für jegliche Betrachtung von Landnutzungen sind Entwicklungen 

und Status Quo im Bereich des Landbesitzes, der die Voraussetzung für 

Landnutzung ist. Insbesondere gilt das für Namibia, da hier aufgrund der späten 

Unabhängigkeit des Landes im Jahr 1990 eine besondere Dynamik zu verzeichnen 

ist. 

Dieses Kapitel beginnt mit einem kurzen Abriss namibischer Geschichte und 

informiert anschließend über die Entwicklung des Landbesitzes seit der 

Kolonialzeit. Danach werden die Landfrage sowie die mit ihr verbundene 

Landreform seit der Unabhängigkeit des Landes näher beleuchtet. Das Kapitel 

schließt mit Auswirkungen des Landreformprozesses auf die wirtschaftliche 

Entwicklung Namibias und dem damit einhergehendem Forschungsbedarf sowie 

Implikationen für diese Studie. 

 

4.1  Namibias bewegte jüngere Geschichte 

Erst seit gut zwei Jahrzehnten ist Namibia ein eigenständiger, unabhängiger 

Staat. Der erkämpften Unabhängigkeit des Landes ging eine wechselhafte 

Geschichte voraus, mit der auch unrühmliche Aspekte deutscher Geschichte 

verbunden sind. Deren Auswirkungen reichen bis in die Gegenwart und werden 

noch viele Jahre spürbar sein. 

Seit der Entdeckung Namibias durch Europäer im 15. Jahrhundert dauerte es 

noch etwa vierhundert Jahre, bis der europäische Einfluss in Namibia deutlich 

zunahm. Mit ergiebigen Diamantenfunden eines deutschen Kaufmannes nahe dem 

heutigen Lüderitz wuchs das Interesse an Namibia rasch. Im Jahr 1884 stellte das 

Deutsche Reich weite Teile des heutigen Namibia unter sein Protektorat und 

begründete damit ĂDeutsch-Südwestafrikañ (vgl. HOFMEIER / MEHLER 2005, S. 

208), was auf der Berliner Konferenz in den Jahren 1884/1885 von den 

Kolonialmächten anerkannt wurde. Der deutsche Einfluss in der Kolonie wurde 

auch mit gewaltsamer Unterdrückung gesichert, was im Völkermord an den 
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Herero und Nama
40

 gipfelte. Offiziell endete die deutsche Kolonialzeit nach dem 

Ersten Weltkrieg mit Inkrafttreten des Versailler Vertrages. Trotz der 

verhältnismäßig kurzen deutschen Kolonialzeit sind deren Auswirkungen bis in 

die Gegenwart sichtbar: Bauwerke, Verkehrsinfrastruktur, Stadtstrukturen und 

Landbesitz sind noch heute Zeugen der kolonialen Vergangenheit (vgl. LESER 

1982, S. 23; WEIGENT 1985; BÄHR 1989 in: BÄHR/JÜRGENS 2002, S. 52).  

Die Kapitulation der deutschen Streitkräfte im Jahr 1915 beendete die 

deutschen Ansprüche auf das heutige Namibia. Autorisiert vom Völkerbund 

übernahm Südafrika im Jahr 1919 die Verwaltung des Territoriums. Den mit dem 

Mandat verbundenen Rechenschaftspflichten kam Südafrika nicht nach. 

Stattdessen wurde das Mandat missbraucht, um die nächste Epoche der 

Unterdrückung zu begründen und südafrikanische Apartheidgesetze auf Namibia 

auszudehnen (vgl. HOFMEIER/MEHLER 2005, S. 208). Die bereits von der 

deutschen Kolonialverwaltung begründete Politik der räumlichen Trennung von 

Ethnien wurde dabei nicht nur fortgeführt sondern sogar forciert (MELBER 1985 

in: BÄHR/JÜRGENS 2002, S. 52f.).  

Seit 1963 regelte der sogenannte Odendaal-Plan die ethnische Trennung dabei 

nicht nur innerhalb von Städten, sondern auch im ganzen Land. Die schwarze 

Bevölkerungsmehrheit bekam im Zuge dessen Reservate zugewiesen, in denen sie 

zu leben hatten. Abgesehen von wenigen Ausnahmen war nur der europäisch-

stämmigen Minderheit Individualbesitz erlaubt, der zumeist zur extensiven 

Weidewirtschaft genutzt wurde (vgl. BÄHR/JÜRGENS 2002, S. 53). 

Zwar wurde Südafrika infolge der Verstöße das Völkerbundmandat im Jahr 

1966 entzogen, jedoch entließ der Kap-Staat Namibia nicht in die Unabhängig-

keit. Als Gegenbewegung zur südafrikanischen Besatzungsmacht wurde bereits 

1960 die South West Africa Peopleôs Organisation (SWAPO) gegründet, die den 

                                                 
40

 In Deutschland weisen offizielle Stellen und Behörden die Bezeichnung Völkermord im 

Zusammenhang mit den Herero zurück. Die Begründung der verweigerten Anerkennung ï mit der 

mutmaßlich Entschädigungszahlungen verknüpft wären ï ist allerdings nicht inhaltlicher Art. 

Angesichts des brutalen und systematisch-geplanten Vorgehens deutscher Truppen dürfte das 

inhaltliche Zurückweisen eines Völkermordes schwer möglich sein. Vielmehr wird sich einer 

formal-juristischen Begründung bedient, warum nicht von einem Völkermord zu sprechen sei. Der 

Deutsche Bundestag lieÇ 2012 auf eine ākleine Fraktionsanfrageó verlauten, dass ein Vºlkermord 

nicht vorliegen kºnne, weil die ĂKonvention [é] ¿ber die Verh¿tung und Bestrafung des 

Völkermordesñ f¿r Deutschland erst seit 1955 G¿ltigkeit habe und eine r¿ckwirkende 

Anwendbarkeit nicht gegeben sei (vgl. DEUTSCHER BUNDESTAG 2012). 
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bewaffneten Widerstandskampf aufnahm, als Südafrika das völkerrechtliche 

Mandat offiziell entzogen wurde. Obgleich die SWAPO 1976 durch die Vereinten 

Nationen als einzige legitime Vertretung des namibischen Volkes anerkannt 

wurde, dauerte der Freiheitskampf noch bis in das Jahr 1989, dem Jahr der ersten 

freien Wahlen in Namibia (vgl. HOFMEIER /MEHLER 2005, S. 208 und WOELLER 

2005, S. 69). Seitdem erreicht die Partei bei Wahlen nicht nur die absolute 

Mehrheit und stellt demzufolge seit der Unabhängigkeit des jungen Staates den 

Präsidenten, sondern erreicht sogar Mehrheitsverhältnisse, die Verfassungs-

änderungen erlauben. Trotz des Parteienpluralismus mit verschiedenen 

Oppositionsparteien ist Namibia aufgrund der politischen Mehrheitsverhältnisse 

de facto Einparteienstaat (vgl. HOFMEIER /MEHLER 2005, S. 209) 

 

4.2  Landnahme und Landbesitz bis zur Unabhängigkeit Namibias 

Der namibischen Bevölkerung war individueller Landbesitz bis zur 

Kolonialisierung durch das Deutsche Reich unbekannt, denn bis dahin fand eine 

allmende-ähnliche Landnutzung statt. Das hatte weitreichende Konsequenzen: 

Landrechte wurden von der indigenen Bevölkerung an die Neuankömmlinge 

günstig vergeben, ohne zu wissen, dass sie damit von eben diesem Land künftig 

ausgegrenzt sein würden (vgl. WOELLER 2005, S. 39 und S. 70).  

Bei der Besiedlung spielten insbesondere infrastrukturelle und naturräumliche 

Gunstfaktoren Rolle. So wurden viele Farmen entlang der Eisenbahnlinien sowie 

der Reviere
41

 registriert (vgl. WEIGEND 1985 und BÄHR 1989 in: BÄHR/JÜRGENS 

2002, S. 52). Auch die heutige Landverteilung in Namibia ist strukturell noch 

immer auf die Kolonialzeit zurückzuführen (WOELLER 2005, S. 70). Auch sind 

Nachfahren der ersten deutschen Siedler noch heute vermehrt in diesen zuerst 

besiedelten Gebieten anzutreffen. 

Wurde der indigenen Bevölkerung anfänglich Land (zu mehr als fragwürdigen 

Konditionen) noch abgekauft, fanden später auch Enteignungen statt. 

Insbesondere Herero und Nama verloren nach der blutigen Niederschlagung ihrer 

Aufstände gegen das Kolonialregime dadurch große Flächen (vgl. Woeller 2005, 

S. 40ff.). Quantitativ begann erst Anfang des 20 Jahrhunderts ï das heißt nach 

                                                 
41

 Flussbett der periodisch fließenden Trockenflüsse 
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ersten Diamantenfunden und der Gründung Windhoeks ï die Siedlungsdynamik 

zuzunehmen. Bis 1907 wurden lediglich 271 Farmen registriert. Im Jahr 1912 

waren es jedoch bereits 1.250 (vgl. WOELLER 2005, S. 51). Die folgende Karte 

zeigt die räumliche Ausbreitung der gegründeten Farmen im Laufe der Zeit. 

Zunächst wurden Gebiete im zentralen Namibia sowie im Südwesten des Landes 

erschlossen. Je länger die Kolonialisierung andauerte, desto agrarisch marginaler 

und räumlich peripherer waren auch die zu vergebenen Farmflächen. 

Karte 3: Farmerweiterungen zwischen 1902 und 1955 in Namibia 

Eigene Darstellung basierend auf Daten von: MET 2009a 
 

Die nördliche Grenze der kolonialen Landnahme bildete die sogenannte 

Polizeilinie. Nicht etwa das Mitgefühl mit den dort lebenden Bevölkerungs-

gruppen hielt die Deutschen vom weiteren Vordringen ab, sondern schlicht die 

mangelhafte Ausstattung der sogenannten āSchutztruppeó (vgl. HUNTER 2004, S. 

1). Gleichzeitig war damit auch der Beginn der ethnischen Segregation verbun-

den, die von der südafrikanischen Mandatsverwaltung nicht nur nahtlos 
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fortgesetzt, sondern später mit diversen Apartheidgesetzen ï unter anderem dem 

Odendaal-Plan ï sogar intensiviert wurde (vgl. MELBER 1985 in: BÄHR/JÜRGENS 

2002, S. 52f.). 

Das Ergebnis beider Unrechtsregime spiegelte sich zum Zeitpunkt der 

Unabhängigkeit in asymmetrischen Besitzverhältnissen: Während 52 Prozent des 

agrarischen Nutzlandes im Besitz der weißen Minderheit (sechs Prozent der 

Gesamtbevölkerung) war, teilten sich 94 Prozent der Bevölkerung die 

verbliebenen 48 Prozent (vgl. HUNTER 2004, S. 1 und WERNER 2002, S. 216). 

 

4.3  Ungleiche Landverteilung bedingt Reformnotwendigkeit 

Die beschriebene asymmetrische Landverteilung zwischen den Ethnien 

Namibias, wie auch das Unrecht das zu ihr geführt hat, begründen die 

Notwendigkeit einer Landreform bereits hinlänglich. Da die Ausgestaltung und 

Umsetzung einer Landreform nicht nur ein komplexes, sondern zugleich ein sehr 

sensibles Thema ist, fand im Jahr 1991 eine Landkonferenz statt. Unter 

Beteiligung aller Ethnien des Landes wurden die Reformnotwendigkeit betont und 

gemeinsame Ziele festgelegt. Insbesondere vor dem Hintergrund, dass in Namibia 

mehr als ein Dutzend verschiedener Ethnien leben, ist eine gemeinsame 

Zielfestlegung unabdingbar. Tatsächlich war Namibia das erste Land, in dem eine 

derartige Konferenz überhaupt stattfand (vgl. BREYTENBACH 2004, S. 55). Auf 

dieser Landkonferenz wurden neben dem unbedingten Reformwillen auch 

grundlegende Rahmenbedingungen dieses Reformprozesses vereinbart. Noch 

heute werden die damaligen Beschlüsse betont und scheinbar auch akzeptiert, was 

als großer Erfolg zu werten ist. 

Das Primärziel der namibischen Landreform ist das Aufbrechen der 

bestehenden Besitzstrukturen mit rechtsstaatlichen Mitteln, um Grund und Boden 

den ethnischen Verhältnissen entsprechend zu verteilen. Die Landreform ist damit 

das wohl heikelste Projekt der namibischen Regierung zur Änderung 

besitzrechtlicher und damit auch wirtschaftlicher Strukturen im noch jungen Staat 

(vgl. HUNTER 2004, S. 1ff. und WERNER 2002, S. 216). 

Bei der Umsetzung der Bodenreform in Namibia liegt es nahe, sie auch zur 

Nivellierung ungleicher wirtschaftlicher Verhältnisse und zur Armutsbekämpfung 
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zu nutzen. Es ist m.E. eine der größten Schwächen, dass diese Chance ungenutzt 

bleibt. Denn tatsächlich spielt die Landreform weder in der 1998 verabschiedeten 

āPoverty Reduction Strategyó noch im namibischen āNational Poverty Reduction 

Action Programmeó eine Rolle, womit vice versa klar wird, das dies auch nicht ihr 

vordringliches Ziel sein kann (vgl. SACHIKONYE 2004, S. 74). Provokant 

formuliert könnte gesagt werden, dass finanziell gut abgesicherte Regierungs- und 

Parlamentsmitglieder es bei einer armutsorientierten Landreform schwer hätten, in 

den Besitz von Farmland zu kommen. 

Mit der Landkonferenz 1991 wurden ferner die rechtmäßigen Adressaten der 

Landreform festgelegt. Zwar fanden seit dem Auftreten der Deutschen im 

heutigen Namibia viele Enteignungen statt, jedoch wurde dies als Kriterium 

gegenwärtiger Ansprüche zurückgewiesen. Zum einen seien die Eigentums-

verhältnisse überaus schwer zu klären, zum anderen sollten Landansprüche nicht 

ausschließlich auf ehemaligem Besitz basieren (HUNTER 2004, S. 3). Denn 

während der deutschen und südafrikanischen Unterdrückungsperioden waren 

Enteignungen bei weitem nicht das einzige Unrecht, das der indigenen 

Bevölkerung widerfuhr. Zudem sollte auch die Rolle der Widerstandskämpfer, die 

vielleicht kein Land verloren, dafür aber ihr Leben riskierten, berücksichtigt 

werden. Letztlich wurde auf der Landkonferenz deshalb beschlossen, dass alle 

ehemals Benachteiligten gleichermaßen von der Landreform profitieren sollten 

(vgl. HUNTER 2004, S. 3). 

 

4.3.1 Prinzipien und Umsetzung der Landreform 

Die namibische Landreform erstreckt sich sowohl auf die kommerziellen wie 

auch auf die kommunalen Territorien. Aufgrund der ungleichen 

Ausgangssituation existieren für kommunale bzw. kommerzielle Gebiete 

unterschiedliche Zielsetzungen und Instrumentarien. Die vorliegende Studie 

befasst sich mit den Auswirkungen von Landnutzungen im kommerziellen 

Farmsektor des Landes, weshalb sich auch die nötigen Hintergrundinformationen 

zur Landreform auf diesen kommerziellen Farmsektor beschränken. 

Im Vergleich mit anderen ehemaligen afrikanischen Kolonialstaaten besteht in 

Namibia ein bedeutender Unterschied hinsichtlich der kolonialen Landnahme. Die 
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klimatische Situation bedingt in Namibia die Abnahme des Regens von Nordosten 

nach Südwesten. Damit einhergehend nimmt auch die agrarische Tragfähigkeit 

ab. Wurden in Ländern wie Kenia die fruchtbarsten Böden durch die europäischen 

Siedler beansprucht, war dies in Namibia anders. Denn wie bereits erwähnt, 

drangen deutsche Siedler aufgrund der mangelhaften Ausstattung der deutschen 

Truppen gar nicht in den fruchtbaren nördlichen Landesteil jenseits der 

Polizeizone vor (vgl. WERNER 1997 in BREYTENBACH 2004, S. 55). 

In der Folge entstand damit eine Zweiteilung des namibischen Territoriums. 

Einerseits das sogenannte kommerzielle Farmland im zentralen Hochland 

Namibias, das sich im Individualbesitz meist europäischer Siedler befand. Auf der 

anderen Seite die kommunalen Territorien hauptsächlich im fruchtbareren 

Norden, wo keine Besitztitel, sondern lediglich Nutzungsrechte durch regionale 

Autoritäten vergeben wurden. Die Zweiteilung des agrarischen Nutzlandes 

verdeutlicht Karte 4. 

Karte 4: Heutige Verteilung des kommunalen, kommerziellen und staatlichen Landbesitzes 

Eigene Darstellung basierend auf Daten von: MET 2009a 
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Inhaltlich ist bei den Instrumentarien der Landreform zwischen dem 

Landerwerb und der Landvergabe zu unterscheiden. Der Landerwerb in Namibia 

findet unter rechtsstaatlichen Rahmenbedingungen statt. Grundlegendes 

Instrument ist hierbei das sogenannte āWilling Seller ï Willing Buyer-Prinzipó. 

Möchte ein Landbesitzer sein Anwesen verkaufen, hat die namibische Regierung 

per Gesetz das Vorkaufsrecht. Möchte der Staat davon Gebrauch machen, muss 

der potenzielle Verkäufer die angebotene Farm an den Staat veräußern. Erst wenn 

der Staat auf den Kauf verzichtet, darf die Farm auf dem freien Markt angeboten 

werden. Damit soll gesichert werden, dass dem Staat auch tatsächlich Land für 

seine Reformprogramme zur Verfügung steht. Allerdings gilt diese Regelung nur 

für Landverkäufe. Landübertragungen ï etwa an Gesellschaften ï sind hiervon 

nicht betroffen. Nach Inkrafttreten des āWilling Seller ï Willing Buyer-Prinzipesó 

kam es deswegen zu einem sprunghaften Anstieg dieser Landübertragungen, um 

die neue gesetzliche Regelung zu umgehen (vgl. WOELLER 2005, S. 175ff.). Zur 

Finanzierung der Landreformkosten wurde eine Bodensteuer eingeführt. Auf alle 

kommerziellen Farmen fällt diese land tax nunmehr jährlich an. Aufgrund der 

zusätzlichen Kosten für Landbesitzer gab es gegen sie seit ihrer Einführung große 

Proteste. Denn die Steuer wird als prozentualer Anteil des aktuellen Bodenwertes 

erhoben. Der rasante Anstieg namibischer Bodenpreise (vgl. SASMAN 2011) führte 

in den letzten Jahren somit auch zu einem starken Anstieg der Bodensteuer, was 

die Farmer zusätzlich unter Druck setzt, ohne dass sich an deren 

Produktionspotenzial und den ohnehin schwierigen Bedingungen etwas geändert 

hätte. Der anerkannte Experte für Landreformfragen Wolfgang Werner formuliert 

die Zusammenhänge unverblümt: 
 

Reiche Schwarze und Weiße kaufen Farmen, weil es zum Lifestyle gehört, 

nicht aber um diese zu bewirtschaften. Für die spielt Geld keine Rolle, also 

zahlen sie hohe Preise. Dadurch entsteht ein verzerrtes Bild, das die Steuer 

in die Höhe treibt. (WERNER 2012 in ALLGEMEINE ZEITUNG 2012) 
 

Neben dem Landerwerb nach dem āWilling Seller ï Willing Buyer-Prinzipó 

behält sich die Regierung jedoch ausdrücklich vor, Landenteignungen 

vorzunehmen, womit zugleich die größte Sprengkraft verbunden ist. Zumal die 

entschädigungslosen Enteignungen von europäisch-stämmigen Landbesitzern im 

benachbarten Zimbabwe keinem namibischen Landbesitzer entgangen sind. Denn 
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mangels objektiver Kriterien können nicht nur ausländische Landbesitzer oder 

dauerhaft abwesende Landbesitzer (absentee landlords) betroffen sein, sondern 

beinahe jeder Landeigentümer (vgl. WOELLER 2005, S. 170ff.). Zwar stünde den 

Landbesitzern selbst bei drohender Enteignung eine dem Farmwert entsprechende 

Entschädigung zu, jedoch vermag das die Farmer nicht zu beruhigen. Mit dem 

jeweiligen Land sind nicht nur emotionale Erlebnisse verbunden, sondern die 

Mehrzahl der Landbesitzer hat abgesehen vom Farmen wohl nie etwas anderes 

erlernt, womit sie nach einer Enteignung nicht nur die Farm verlassen müssten, 

sondern auch ohne Einkommen dastünden. Bisher ist die namibische Regierung 

mit potenziellen Enteignungen allerdings sehr vorsichtig und auch die Justiz hat 

sich bereits mehrfach als unabhängige Instanz profiliert, die schlussendlich 

geplante Enteignungen verhinderte. 

Die Vergabe des von der namibischen Regierung erworbenen Landes kann 

grundsätzlich auf zwei verschiedenen Wegen an ehemals Benachteiligte erfolgen: 

Der erste Weg ist das sogenannte āAffirmative Action Loan Schemeó (AALS). Im 

Rahmen dieses Programmes werden gesamte Farmen in ihrer ursprünglichen 

Größe an die Neufarmer veräußert. Zwar müssen die neuen Landbesitzer das 

kommerzielle Farmland hierbei käuflich erwerben, jedoch erhalten sie als 

Unterstützung zinsvergünstigte Kredite. Auf Antrag werden die āNeufarmeró 

zudem von der Bodensteuer befreit. Der zweite Weg über den Grund und Boden 

im kommerziellen Farmsektor umverteilt wird, sind Resettlement Programme. Bei 

diesen wird die erworbene Farm nicht als Ganzes weitergeben, sondern in kleinere 

Parzellen unterteilt und das Land ï was etwa ein Zehntel der ursprünglichen Farm 

sein kann ï kostenlos an ehemals Benachteiligte weitergebeben. Das 

Resettlement-Programm hat damit einen deutlich größeren Adressatenkreis als das 

AALS-Programm (vgl. WOELLER 2005, S. 180f.). 

 

4.3.2 Erfolg oder Misserfolg der Landreform ï eine Frage der 

Perspektive? 

Aber welche Erfolge konnten mit der Landreform inzwischen tatsächlich 

erzielt werden? Ziel der Landreform ist es, bis 2020 15 Millionen von insgesamt 

33 Millionen Hektar des kommerziellen Farmlandes im Besitz ehemals 

Benachteiligter zu wissen (vgl. GIZ 2013a). Das Ergebnis ist in den Augen Vieler 
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allerdings ernüchternd. Nicht mehr als ein halbes Prozent des kommerziellen 

Farmlandes wurden bis zu Beginn des neuen Jahrtausends jährlich umverteilt (vgl. 

WOELLER 2005, S. 179 f.). Dieser langsame Fortschritt schürt die Ungeduld der 

landlosen Bevölkerung und zugleich die Angst vor Enteignungen und mit 

Zimbabwe vergleichbaren Verhältnissen bei den weißen Farmbesitzern. 

Gleichwohl Präsident Pohamba unmissverständlich verkündete, kein weißer 

Farmer werde sein Land ohne Entschädigung verlassen, und die SWAPO
42

 inner- 

und außerparteilichem Druck nach Enteignungen bisher standhielt, müssen 

dennoch dauerhafte und vor allem transparente Optionen innerhalb des 

rechtlichen Rahmens gefunden werden, um die Landreform zu beschleunigen 

(vgl. GTZ 2006, S. 3 ff. und WERNER 2002, S. 225). 

Deutlich positiver klingt die Lesart der GIZ: Von sieben Millionen Hektar 

bereits umverteilten kommerziellen Farmlandes bis Ende 2011 wird berichtet (vgl. 

GIZ 2013a). Damit seien 45 Prozent des für 2020 selbstgesteckten Zieles der 

Landreform bereits erreicht. Diese Daten bedeuten jedoch auch, dass 79 Prozent 

des kommerziellen Farmlandes noch immer im Besitz der europäisch-stämmigen 

Minderheit sind. Zumal die kolportierten sieben Millionen Hektar auch eine 

Million Hektar beinhalten, die auf dem freien Markt von ehemals Benachteiligten 

gekauft wurden ï gänzlich ohne Unterstützung durch die Landreform (Interview 

mit GIZ ANONYM , 2011
43

). Die positive Bewertung der Landreform durch die GIZ 

ist daher in Zweifel zu ziehen, wenn sie individuelle Erfolge der Privatleute, die 

nichts mit der Landreform zu tun haben, damit in Verbindung bringt. Zumal 

Käufer auf dem freien Markt ohnehin zu den bessergestellten und wohlhabenden 

Einwohnern des Landes zählen dürften. Landlose interessiert es vermutlich wenig, 

ob Wohlhabende ï seien sie auch ehemals Benachteiligte ï zu umfangreichem 

Besitz kommen. Bleiben diese privat erworbenen Flächen somit unberücksichtigt, 

wurden bis einschließlich 2011 ï also innerhalb von 20 Jahren ï erst etwa 18 

Prozent des kommerziellen Farmlandes an ehemals Benachteiligte vergeben, was 

40 Prozent des Zielwertes der Landreform für das Jahr 2020 entspricht (eigene 

Berechnung basierend auf: Interview mit GIZ ANONYM , 2011). 
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 South West Africa Peopleós Organisation, regierende Partei 
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 Anmerkung: Die Informationen aus dem bei der GIZ geführten Interview werden auf Wunsch 

des Gesprächspartners anonym wiedergegeben. 
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Neben diesen bereits recht nüchternen Zahlen ist wenig ermutigend, dass zum 

einen die Geschwindigkeit der Landreform zuletzt deutlich nachgelassen hat. Im 

Jahr 2009 etwa wurden insgesamt nur acht Farmen (von 198 dem Staat 

angebotenen
44

) im Rahmen des Resettlement Programmes von der Regierung 

angekauft. Auf diese sollen ehemals Benachteiligte umgesiedelt werden (vgl. 

ALLGEMEINE ZEITUNG 2011). Ferner werden zwei Aspekte die Geschwindigkeit 

der Landreform weiter beeinträchtigen: Denn mit jeder Farm die bereits 

umverteilt wurde, sinkt die Anzahl der Farmen im Besitz der weißen Minderheit. 

Damit sinkt rein statistisch auch die Wahrscheinlichkeit, dass überhaupt eine 

Farm von Weißen zum Verkauf steht. Knapp ein Fünftel des kommerziellen 

Landes ist aktuell bereits im Besitz ehemals Benachteiligter. Unter 

Vernachlässigung externer Einflüsse wie Dürren oder dem Landpreis wäre die 

reine Anzahl der angebotenen Farmen damit bereits jetzt um 20 Prozent geringer 

als noch zur Unabhängigkeit.  

Und auch ein weiterer Aspekt wird die Landreform erschweren: Denn sollten 

ehemals Benachteiligte ihr Land verkaufen, müsste der Staat auch dieses Land 

aufkaufen, bevor europäisch-stämmige Farmer es erwerben. Andernfalls drohen 

sogar Rückschritte des Reformprozesses, die in der Öffentlichkeit wohl kaum 

vermittelbar wären. 

 

Offenkundig ist, dass bereits die Quantifizierung des Landreformprozesses 

schwerfällt. Denn es kursieren unterschiedlichste Daten zur Ist-Situation des 

Landreformprozesses, was nur durch eine mangelhafte Datenlage zu erklären ist. 

Das wird auch durch die GIZ bestätigt (Interview mit GIZ ANONYM , 2011). 

Bezeichnenderweise behauptet die sich als Sprachrohr der weißen Farmer 

verstehende Namibia Agricultural Union, über die einzig vollständige Datenbank 

zu verfügen. Nach ihren Informationen sei der Landreformprozess bereits deutlich 

weiter fortgeschritten und auch aktuell schneller als von Regierung und der die 

Regierung beratenden GIZ bekundet (vgl. DUDDY 2012). Angesichts der offenbar 

mangelhaften Datenqualität- und Aktualität erscheint die Frage berechtigt, wie 
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 Nach Angaben des Ministeriums ist die Zahl so gering, da es an āgeeignetenó Angeboten 

mangelt, die Landpreise stetig steigen und Fachkräfte im Ministerium fehlen (vgl. ALLGEMEINE 

ZEITUNG 2011). 
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bspw. die Bescheide zur Bodensteuer überhaupt verschickt werden können, wenn 

keine einheitliche Datenbank existiert. 

Das Ziel der Landreform ist in weiter Ferne angesichts der zum Ziel für 2020 

noch fehlenden acht beziehungsweise neun
45

 Millionen Hektar umzuverteilenden 

Bodens (vgl. GIZ 2013a und Interview mit GIZ ANONYM , 2011), der zuletzt 

abnehmenden Reformgeschwindigkeit, der sinkenden Umverteilungs-

wahrscheinlichkeit und der steigenden Wahrscheinlichkeit des Landrückkaufes 

durch europäisch-stämmige Einwohner. Selbst die GIZ sieht das intern so 

(Interview mit GIZ ANONYM , 2011). Aus vorgenannten Gründen wäre es m. E. 

Zeit, ein realistischeres Ziel zu kommunizieren, was in Anbetracht der obigen 

Faktoren und der bisherigen Erfolge vermutlich eher 2040 als 2020 sein dürfte. 

Obgleich auch nach 20 Jahren Reformprozess scheinbar noch immer 

grundlegende Problemfelder wie der Mangel an einer zentralen Datenbank 

bestehen, ist die Landreform praktisch alternativlos. Es ist unbedingt darauf zu 

achten, dass die mangelnde Geschwindigkeit und deren Kommunikation nicht 

zum Unmut in der Bevölkerung führen, da das stabile politische und 

wirtschaftliche Klima Namibias die besten Voraussetzungen für die weitere 

Entwicklung im Land sind. 

 

4.3.3 Mögliche Konsequenzen und Szenarien der Landreform  

Die Landreform ist eines der brisantesten politischen und gesellschaftlichen 

Themen Namibias: Auf der einen Seite verbinden die Landlosen mit ihr große 

Erwartungen, andererseits fürchten die weißen Besitzer kommerziellen 

Farmlandes die mit der Reform möglicherweise verbundenen negativen 

Konsequenzen. Aktuell findet die Landreform nach der erläuterten Prämisse 

āWilling Seller ï Willing Buyeró statt. Aber selbst in parlamentarischen Kreisen 

und durch andere hohe Amtsträger wurden häufiger Forderungen nach 

Enteignungen weißer Farmer laut (vgl. IMMANUEL  2013). Auch ist eine zügige 

Landreform unabdingbar, wie folgende Aussage des namibischen 

Gewerkschaftsführers Risto Kapenda erkennbar macht: ĂWe fought the liberation 

struggle for African land [é] we cannot allow Europeans to occupy our land.ñ 
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 Unter Vernachlässigung der Transaktionen auf dem freien Markt 
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(Interview mit RISTO KAPENDA in: HUNTER 2004, S. 110). Mit diesen Worten 

wird die Landbesitzproblematik sehr deutlich und sollte tunlichst Ă[é] nicht als 

eine Art Gef¿hlsduselei auÇer Acht gelassen werdenò (WOELLER 2005, S. 103). 

Es stellt sich somit die Frage nach den Konsequenzen, wenn die Positionen 

āpro-Enteignungó stärker würden. Die Anzahl derer, denen es durch eine Politik 

der Enteignung besser ginge, wäre wohl recht gering: lediglich die neuen 

Landbesitzer. Die Risiken einer derartigen Politik andererseits sind ungleich 

größer. Denn Namibia versteht sich nicht als Agrarstaat. Die wirtschaftlichen 

Boom-Branchen sind andere: Allen voran Bergbau und Tourismus. Vor allem 

sind die hierin liegenden Potenziale längst noch nicht ausgeschöpft, wie der 

aktuelle Boom im Bergbau besonders eindrucksvoll verdeutlicht. War bis zu 

Beginn des neuen Jahrtausends nur eine Uranmine in Namibia in Betrieb, 

befinden sich aktuell bereits fünf Minen im Betrieb bzw. zumindest im Bau (vgl. 

THE URANIUM INSTITUTE 2013). Sollten Enteignungen konsequent durchgeführt 

werden, ginge Namibia eines seiner teuersten Güter verloren: seine Rechts-

staatlichkeit. Bei fehlender Rechtsstaatlichkeit und aufkommender politischer 

Instabilität blieben (ausländische Direkt-)Investitionen aus. Denn Kapital ist 

mobil und wird, insbesondere bei langfristig angelegten Investitionen wie bspw. 

im Bergbau üblich, in Ländern mit geringem Ausfallrisiko investiert. In der Folge 

hätten viele Branchen angesichts mangelnden Kapitals mit einem Finanz- und 

Investitionsmangel zu kämpfen. Dringende Modernisierungen blieben aus, die 

Wettbewerbsfähigkeit litte, Touristen würden verschreckt. Und als weitere 

Konsequenz gingen damit Arbeitsplätze gingen verloren. Die überwiegende 

Mehrheit im Land stünde mit einer schonungslosen Enteignungskampagne m. E. 

also nicht besser da, sondern deutlich schlechter. Der wirtschaftliche Ruin 

Zimbabwes infolge der vorgenommenen Enteignungen durch das Regime Robert 

Mugabes sollte ein warnendes Beispiel sein. Offenbar sieht es die politische 

Führung im Land ähnlich, denn von großangelegten Enteignungen ist aktuell nicht 

auszugehen. Zu stabil wirken nicht nur die politischen Mehrheitsverhältnisse 

sondern auch die Positionen im Land. 

Aber selbst der aktuelle Fortgang der Landreform birgt Risiken. Denn mangels 

transparenter Enteignungskriterien sind Unwissenheit und Befürchtungen unter 

den weißen Landbesitzern teils groß. Kriterien, um der Enteignung durch positive 
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Anstrengungen wie der Schaffung von Arbeitsplätzen entgehen zu können, sowie 

die Höhe der Ausgleichszahlung entscheiden über die wirtschaftliche Existenz der 

Landbesitzer (GTZ 2006, S. 7 f.). 

Ist die Landfrage für einzelne Personen existenziell, so ist sie dies ebenso im 

größeren Rahmen. Die GTZ (2006, S. 4) führt an, dass wegen der unsicheren 

Landfrage Investitionen in Farmen bereits ausbleiben. Mögen ausbleibende 

Instandhaltungen das Produktionspotenzial einer Farm vielleicht nur geringfügig 

mindern, richten unterlassene Investitionen einen weitaus größeren Schaden in 

Form von Opportunitätskosten an. Denn hierdurch werden Diversifizierung und 

Modernisierung der einzelnen Farmen im Kleinen und damit auch der 

namibischen Wirtschaft im Großen behindert. In den Erhebungen gilt es 

deswegen zu klären, welchen Einfluss die Landreform tatsächlich hat und wie 

mögliche negative Konsequenzen zu verhindern sind. Wie bereits erwähnt ist die 

Umverteilung des kolonial genommenen Landes unbedingt geboten und ein 

friedlicher Landreformprozess unbestritten die beste Option für die Interessen 

Namibias. 
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5. Physisch- und humangeographische 

Determinanten Namibias und der 

Untersuchungsräume 

Im Folgenden werden neben den naturräumlichen und humangeographischen 

Ausgangsbedingungen Namibias im Allgemeinen und der Untersuchungsgebiete 

im Speziellen auch zentrale wirtschaftliche Faktoren dargelegt. Ziel ist es, 

landeskundliche Voraussetzungen und deren Effekte auf naturbasierte 

Landnutzungen zu erläutern, um die Erhebungen der Studie nachvollziehbar 

werden zu lassen. 

 

5.1  Land der Extreme: Der Naturraum als limitierender Faktor  

Naturräumliche Gegebenheiten sind elementare Rahmenbedingungen für die 

Nutzung eines Raumes und prägen somit entscheidend dessen Entwicklung. 

Dieses Unterkapitel befasst sich mit den naturräumlichen Ausstattungsfaktoren 

Namibias. Der Fokus liegt dabei auf den bestimmenden und zum Teil 

limitierenden physisch-geographischen Determinanten. Hervorstechend ist in 

Namibia der Einfluss des Klimas. Jedoch bedingen sich die einzelnen 

Ausstattungsfaktoren gegenseitig, weshalb eine einseitig klimatische Betrachtung 

zu kurz griffe. 

Abbildung 13: Schematisches Profil des südlichen Afrika (vereinfacht und überhöht) 

Quelle: HÜSER 2001b, S. 54 

 

Zunächst soll das Relief und dessen Einfluss auf andere Naturraumfaktoren 

thematisiert werden. Abbildung 13 zeigt ein schematisches Profil des südlichen 
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Afrika. Die Interpretation einer Ăumgestülpten Schüsselñ (BÄHR/JÜRGENS 2002, 

S. 12) beschreibt verschiedene Charakteristika: Ausgehend vom zentralen 

Binnenhochland, in dem sich neben der Kalahari auch das abflusslose Binnendelta 

des Okavango befindet, steigt das Profil zu den Kontinentalrändern an. Die hier 

erreichten Höhen von bis zu 2.500 Metern über Normal-Null (ü. N.N.) dachen an 

der großen Randstufe (Great Escarpment) hin zu den Ozeanen abrupt ab. Auf 

wenigen Dezikilometern fällt das Hochland von durchschnittlich 1.700 Metern ü. 

N.N. zum etwa 100 Kilometer breiten Küstenstreifen auf 600 Meter ü. N.N.. 

Geologisch ist das Great Escarpment die Randschulter des südlichen 

Großkontinents Gondwana nach dessen Auseinanderbrechen (vgl. BÄHR/JÜRGENS 

2002, S. 17). Nach dem Auseinanderdriften Gondwanas führten Hebungs-

bewegungen zum Freilegen des flachabfallenden Küstenstreifens. Beinahe 

greifbar erscheinen diese beschriebenen Reliefverhältnisse in Karte 5. 

Karte 5: Zusammenhang von Höhenstufen und Niederschlag in Namibia 

Eigene Darstellung basierend auf Daten von MET 2009a 
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Gemeinhin lässt sich das namibische Klima  als heiß und zumeist trocken 

bezeichnen, allerdings sind die Unterschiede innerhalb des Landes wie auch im 

Jahresverlauf groß. Denn die Klimazonen reichen von den wechselfeuchten 

Dornsavannenklimaten im Nordosten über die zentralen und sommerfeuchten 

Dornsteppenklimate bis hin zu den Halbwüsten- und Wüstenklimaten im Süden 

und Westen des Landes (vgl. Klimaklassifikation nach TROLL/PAFFEN in: 

SCHULTZE 1988, S. 6f.). Namibia ist aufgrund seiner tropischen und subtropischen 

Lage durch hohe Jahresdurchschnittstemperaturen gekennzeichnet. Diese liegen in 

weiten Teilen des Landes über 18 Grad Celsius, die Küstengebiete mit etwas 

kühleren Temperaturen ausgenommen (vgl. UNIVERSITÄT KÖLN 2002). Aufgrund 

der Passateinflüsse und bei gleichzeitiger Abwesenheit von harmonisierenden 

Küsteneffekten sind teils extreme Tagesamplituden anzutreffen. Schwankungen 

von 30 Grad Celsius im Tag-Nacht-Wechsel sind keine Seltenheit (vgl. BESLER 

1972, S. 14ff. und LESER 2001b, S. 140). Denn die ungehinderte 

Sonneneinstrahlung bedingt tagsüber selbst im Südwinter Temperaturen von 15 

bis 20 Grad Celsius, während der nächtliche Strahlungsverlust wegen des 

wolkenfreien Himmels zu drastisch absinkenden Temperaturen führt. Winterlicher 

Nachtfrost ist keine Seltenheit (vgl. LESER 2001b, S. 140 und HEINE 2001b, S. 

136). Nur der subtropische Norden/Nordosten sowie ein schmaler Küstenstreifen 

sind hiervon ausgenommen. 

Die Verfügbarkeit von Wasser und regelmäßige Niederschläge bilden eine 

entscheidende Voraussetzung für agrarische Landnutzungen. In Namibia 

herrschen diesbezüglich besonders harsche Bedingungen, gilt das Land doch als 

das trockenste südlich der Sahara (vgl. HEINE 2001a, S. 153). Die bereits 

vorgestellte Karte 5 beschreibt den Zusammenhang zwischen Relief und 

Niederschlag. Ersichtlich ist, dass mit abnehmender Höhe in Richtung Südwesten 

tendenziell auch die Niederschläge nachlassen: Fallen im Caprivi-Streifen noch 

mehr als 600 Millimeter Regen jährlich, so sind es in Küstennähe weniger als 50 

Millimeter. Verantwortlich für diese gravierenden Unterschiede sind zwei 

Faktoren: Zum einen das Zusammenspiel des Südatlantik-Hochs mit dem kalten 

Benguelastrom vor Namibias Küste. Die vom Hochdruckgebiet ausgehenden und 

über den kalten Meeresstrom hinwegziehenden Luftmassen kühlen sich ab. Fällt 

die Temperatur unter den Taupunkt, bildet sich Nebel. Charakteristisch ist im 
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Bereich der namibischen Küste die niedrigliegende Passatinversion in einer Höhe 

von etwa 500 Metern (vgl. RUST 2001, S. 129).
46

 Dieser Prozess erklärt nicht nur 

den Küstennebel, sondern zugleich das Ausbleiben der Wolkenbildung mangels 

aufsteigender feuchter Luftmassen. Treffen die feucht kühlen Luftmassen nun auf 

die namibische Küste, erwärmen sie sich wiederum stark. Die relative Luftfeuchte 

sinkt schnell, weshalb sich der gegebenenfalls bestehende Nebel bereits nach 

wenigen Kilometern über dem Festland wieder auflöst (vgl. LESER 1982, S. 

86ff.). Diese stabilen Verhältnisse mit der niederschlagsverhindernden 

Inversionsschicht erklären den ersten wichtigen Faktor, der Niederschlag aus 

westlichen Richtungen verhindert und damit die Namib als Küstenwüste bedingt. 

Die zweite prägende Kraft des namibischen Klimas ist die Position der 

innertropischen Konvergenzzone (ITCZ). Ihre sommerliche Verlagerung in 

Richtung Südwesten verursacht Niederschläge in beinahe ganz Namibia. Mit 

wachsender Distanz zur ITCZ allerdings lässt deren Einfluss naturgemäß nach, 

weshalb die Niederschläge tendenziell in südlicher Richtung abnehmen (vgl. 

BÄHR/JÜRGENS 2002, S. 22).
47

 Des Weiteren trägt wiederum das Relief zur 

charakteristisch-zonalen Niederschlagsverteilung Namibias bei. Zurückzuführen 

ist diese auf den trockenadiabatischen Luftmassenabstieg in südwestlicher 

Richtung: Mit abnehmender Höhe entlang der großen Randstufe erwärmen sich 

die feucht-tropischen Luftmassen der ITCZ-Zirkulation, wodurch ihre relative 

Luftfeuchte sinkt. Die Folge davon sind Wolkenauflösung und sogar Föhneffekte 

in Küstennähe (vgl. BÄHR/JÜRGENS 2002, S. 20). Aus benannter Karte ist 

ersichtlich, dass die Niederschläge praktisch isohypsen-parallel ï das heißt mit der 

Höhe des Reliefs ï abnehmen und die für Namibia charakteristische zonale Nie-

derschlagsverteilung ergeben. Dieser zweite Faktor verhindert küstennahe 
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 Bei einer Inversionsschicht kommt es zur Temperaturumkehr gegenüber der üblichen 

atmosphärischen Schichtung (mit zunehmender Höhe sinkt die Lufttemperatur für gewöhnlich). 

Bei einer Inversionsschicht hingegen überlagert warme Luft eine bodennahe kältere Schicht. 

Dadurch kann die bodennahe kühlere Luft nicht aufsteigen, da die darüberliegende Luftschicht 

wärmer ist. Diese stabile Schichtung verhindert mangels aufsteigender feuchter Luftmassen 

Wolkenbildung und Niederschlag (vgl. LESER 2001a, S. 359f.). 
47

 Im Südwinter steht Namibia unter Einfluss absteigender Luftmassen (trockene Passatwinde), 

Regen ist praktisch ausgeschlossen. Niederschlag fällt in Namibia daher fast ausschließlich 

während der Sommermonate, wenn das Klima nicht durch die Passatwinde beherrscht wird (vgl. 

RUST 2001, S. 125). 
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Niederschläge aus östlichen Richtungen, weshalb Niederschläge dort theoretisch 

beinahe ausgeschlossen sind.  

Für Landnutzungen die auf natürlichen Ausstattungsfaktoren basieren, kommt 

erschwerend hinzu, dass die Niederschlagsvariabilität als prozentuale 

Abweichung vom langjährigen Niederschlagsmittel in Namibia erheblich ist. Der 

durchschnittliche Jahressniederschlag besitzt nur eine geringe Aussagekraft (vgl. 

RUST 2001, S. 128). Denn die Niederschlagsereignisse sind vor allem konvektiver 

Art, also Stark- und Gewitterregen, die naturgemäß großen räumlichen und 

zeitlichen Schwankungen unterliegen (vgl. HÜSER 2001c, S. 146). Wiederum ist 

auch hierbei eine Zunahme der Niederschlagsunsicherheit in südwestlicher 

Richtung zu beobachten (vgl. UNIVERSITÄT KÖLN 2002c). Resultierende 

Dürreperioden sind zeitlich zwar nicht kalkulierbar, gleichwohl aber keine 

ungewöhnliche Erscheinung, die vor allem landwirtschaftliche Landnutzungen 

erschwert. Denn beispielsweise Bestockungsplanungen und Futterreserven 

müssen immer eine Toleranz für diese Trockenperioden beinhalten. 

Abbildung 14: Namib-Wüste nahe der Wüstenforschungsstation Gobabeb im Jahr 2006 

Eigenes Foto 
 

Wegen der weiten Verbreitung der extensiven Weidewirtschaft in Namibia ist 

die Vegetation nicht nur Nahrungsgrundlage für die natürliche namibische Fauna, 

sondern auch ausschlaggebend für die extensive Weidewirtschaft und deren 

Verbreitung (vgl. HÜSER 2001c, S. 146). An die klimatischen Gegebenheiten 
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angepasst, bestehen innerhalb Namibias zwangsläufig enorme Unterschiede. 

Grundsätzlich verändert sich in Namibia die Vegetation isohyietenparallel. Die 

besonders ariden und hyperariden Gebiete West- und Südnamibias weisen 

typische Wüsten- und Halbwüstenvegetation auf. 

Abbildung 15: Elefant in den subtropischen Waldgebieten Namibias 

 
Eigenes Foto 

 

In nordöstlicher Richtung nehmen die Niederschläge sukzessive zu, wodurch 

sich der Wasserstress für die Pflanzenwelt verringert. In der Folge kann 

Vegetation quantitativ (Biomasseproduktion) wie auch qualitativ (Artenreichtum) 

besser gedeihen. Unterschiedliche Savannentypen schließen sich somit an die 

besonders ariden bis hyperariden Gebiete im Westen und Süden Namibias an. Die 

Übergänge zwischen der Gras-, Dornstrauch- und Baumsavanne sind fließend 

(vgl. UNIVERSITÄT KÖLN 2002f und UNIVERSITÄT KÖLN 2002g). Hierzu trägt 

auch die bereits erwähnte Niederschlagsvariabilität bei, da vor allem Grassamen 

längere Trockenperioden unbeschadet in der Erde überdauern, um dann mit der 

einsetzenden Regenzeit schnell aufzukeimen. Selbst die Wüste Namib kann nach 

außergewöhnlichen Regenzeiten in weiten Teilen dicht von Gräsern bedeckt sein. 

Ein anschauliches Beispiel hierfür liefert Abbildung 14, die in der zentralen 

Namib nahe der Wüstenforschungsstation Gobabeb aufgenommen wurde. 



Physisch- und humangeographische Determinanten Namibias und der 

Untersuchungsräume 

94 
 

 

In den wechselfeuchten Tropen Namibias hingegen ermöglicht die Wasser- 

und Niederschlagssituation sogar ausgedehnte Waldgebiete, die auch große 

natürliche Elefantenpopulationen unterhalten, wie aus der im Caprivi-Streifen 

aufgenommen Abbildung 15 ersichtlich ist. Eine Besonderheit Namibias sind die 

sogenannten Galeriewälder. Ihre Existenz begründet der hohe Grundwasserspiegel 

in Trockenflussläufen
48

. Galeriewälder durchziehen dabei verschiedene Vegeta-

tionszonen und bilden für diese Zonen atypische Vegetationsformen in 

ungewöhnlicher Höhe und Dichte (siehe Abbildung 16). 

Abbildung 16: Luftaufnahme des Huab River mit seinen Galeriewäldern (Kunene-Region) 

 

Quelle: FURTER, 2006 
 

Die Bedeutung des Niederschlages für Namibia kann nicht genug betont 

werden. Insbesondere dessen Einfluss auf die Vegetation birgt enorme 

Implikationen für Landnutzungen: Je höher der Niederschlag, desto mehr 

Vegetation bildet sich aus und desto mehr Vieh kann ein spezifisches Stück Land 

ernähren. Der Niederschlag sowie die auf ihm basierende natürliche Vegetation 

als ausschließliche Nahrungsgrundlage bei extensiver Weidehaltung gelten somit 

als limitierende Faktoren der Viehhaltung (vgl. SCHÄFER 1965, S. 139) ï 

ausreichende Grundwasservorkommen zum Tränken der domestizierten Tiere 

vorausgesetzt. Die agrarische Tragfähigkeit wird angegeben als Lebendvieh in 
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 Periodisch wasserführende Flussläufe 
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Kilogramm Biomasse, die pro Hektar gehalten werden können. Beispielsweise 

erfordert die extensive Weidehaltung von 100 Kilogramm Biomasse bei einer 

Tragfähigkeit von zehn Kilogramm Biomasse pro Hektar eine Mindestfläche von 

zehn Hektar. Wie Karte 6 veranschaulicht, nimmt in Namibia die agrarische Güte 

des Landes aufgrund des Zusammenspiels der naturräumlichen Faktoren in 

nordöstlichen Richtungen zu. Im Süden und Westen hingegen ist naturräumlich 

bedingt selbst die extensive Weidehaltung beinahe ausgeschlossen. 

Karte 6: Zusammenhang von Niederschlag und agrarischer Tragfähigkeit 

Eigene Darstellung basierend auf Daten von MET 2009a 

Vorangegange Erläuterungen verdeutlichen, dass für naturbasierte 

Landnutzungen ein erhebliches Planungsrisiko besteht. Vor allem die zonale 

Niederschlagsverteilung, aber auch Niederschlagsvariabilität und 

Niederschlagsverteilung im Jahresverlauf sind hierfür maßgeblich. Bei räumlicher 

Verschneidung der vorgenannten Faktoren in einer Karte nimmt das Farming-

Risko in Namibia von Nordosten nach Südwesten sichtlich zu (siehe Karte 7). Für 
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eine umsichtige Landnutzungsplanung sollte diese Planungsunsicherheit unter 

anderem bei der Betrachtung von Landnutzungsalternativen berücksichtigt 

werden. 

Karte 7: Farming Risiko in Namibia 

Eigene Darstellung basierend auf Daten von MET 2009a 

 

5.2  Humangeographische Entwicklungsbedingungen Namibias 

Neben den naturräumlichen Ausstattungsfaktoren entscheiden auch 

humangeographische Aspekte über das Entwicklungspotenzial eines Raumes, 

weshalb verschiedene bevölkerungs- und verkehrsgeographische Aspekte 

betrachtetet werden, bevor die Wirtschaftsstruktur des Landes thematisiert wird. 
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5.2.1 Dünn besiedelt und kaum erschlossen ï Hintergründe und 

Implikationen heutiger humangeographischer Gegebenheiten 

Obgleich Namibia flächenmäßig etwa zweieinhalbmal so groß ist wie die 

Bundesrepublik Deutschland, hat das Land mit gerundet 2,1 Millionen Menschen 

weniger Einwohner als die Stadt Berlin (vgl. NPC 2012b, S. 2). Ist die 

Bevölkerungsdichte in Namibia mit 2,5 Einwohnern pro Quadratkilometer (vgl. 

NPC 2012b, S. 42) auch sehr gering, wird dennoch ein nicht unbeträchtliches 

Bevölkerungswachstum registriert: In dem Zeitraum von 2001 bis 2011 wuchs die 

Einwohnerzahl Namibias um insgesamt 15 Prozent (vgl. NPC 2012b, S. 2), was 

einem jährlichen Wachstumsrate von 1,4 Prozent entspricht (eigene Berechnung 

basierend auf NPC 2012b, S. 2). 

Die geringe Bevölkerungsdichte relativiert sich vor dem Hintergrund der 

ebenfalls marginalen agrarischen Tragfähigkeit Namibias. Denn in 

landwirtschaftlich geprägten Ländern ï wie Namibia eines ist ï hat die 

Tragfähigkeit maßgeblichen Einfluss auf Siedlungsstruktur, Bevölkerungsdichte 

und damit auf die Einwohnerzahl.
49

 Kommerzielle Farmen sind in Namibia als 

Wirtschaftseinheiten konzipiert. Das bedeutet, sie weisen zumeist ein 

vergleichbares Produktionspotenzial auf.
50

 Mit abnehmender agrarischer 

Tragfähigkeit nehmen die Farmausmaße daher zu (vgl. WOELLER 2005, S. 81). So 

nimmt aufgrund der naturräumlichen Ausstattungsfaktoren auch in Namibia die 

Farmgröße von Norden nach Süden und von Osten nach Westen zu. Die 

kommerziellen Farmen der südlichsten und damit wenig tragfähigen Karas-

Region sind in ihren Dimensionen mit 11.700 Hektar beinahe doppelt so groß wie 

die der nordnamibischen Oshikoto-Region mit durchschnittlich 6.075 Hektar, 

dennoch weisen sie ein vergleichbares Produktionspotenzial auf (vgl. AEA 2010, 

S. 6). 

Dieser Zusammenhang hat Auswirkungen auf die Siedlungsdichte im Land. 

Aufgrund der auf dem jeweiligen Landbesitz lebenden Besitzer und Angestellten 

wirkt sich die Farmgröße durch die häufig anzutreffende agrarische Landnutzung 

direkt auf die Bevölkerungsdichte aus. Dementsprechend hat wiederum die 

                                                 
49

 Je mehr Menschen in einem agrarisch geprägten Land von und mit der Landwirtschaft leben 

können, desto größer ist auch die Einwohnerzahl. Denn die agrarische Tragfähigkeit determiniert 

die zum Leben und Wirtschaften benötigte Fläche. Bei geringer Tragfähigkeit wird für den 

gleichen Ertrag eine größere Fläche benötigt, weshalb die Einwohnerdichte gering ist. 
50

 Angegeben bspw. als Anzahl der maximal zu haltenden Tiere 
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südnamibische Karas-Region mit ihren großflächigen, aber wenig tragfähigen 

Böden, die geringste Einwohnerdichte. Statistisch lebt auf einem Quadrat-

kilometer dort nur ein āhalber Einwohneró, was der geringsten Bevölkerungsdichte 

aller 13 namibischen Regionen entspricht (vgl. NPC 2012b, S. 42ff.). In der 

Otjotzondjupa-Region, wo große Teile der Untersuchungsgebiete liegen, ist die 

Einwohnerdichte mit 1,4 Personen pro Quadratkilometer beinahe dreimal so hoch 

(vgl. NPC 2012b, S. 45). Die fruchtbarsten Gebiete des Landes sind zugleich die 

am dichtesten besiedelten. Vor allem entlang der ganzjährig wasserführenden 

Flüsse an den nördlichen Landesgrenzen konzentrieren sich die Einwohner. Der 

hier mögliche Regen- und Bewässerungsfeldbau erlaubt deutlich höhere 

Besiedlungsdichten als die extensiv genutzten Farmweiden (vgl. UNIVERSITÄT 

KÖLN 2002e). 

Wird die Bevölkerungsverteilung Namibias betrachtet, darf auch die Rolle der 

Verkehrsinfrastruktur nicht vernachlässigt werden, da die verkehrsinfra-

strukturelle Erschließung enormen Einfluss auf die heutige Siedlungsstruktur hat: 

Die größeren Städte und Ortschaften Namibias finden sich entlang der 

verkehrstechnisch bereits früh im 20. Jahrhundert erschlossenen 

Eisenbahntrassen. Selbst heute ist diese historische Entwicklung noch 

offenkundig. Denn die wichtigen Städte des Landes entlang der frühen 

Eisenbahnlinien werden nunmehr von Teerstraßen verbunden, während der Rest 

des Landes fast ausnahmslos über Sandstraßen erreichbar ist. Vor allem nach 

starken Regenfällen können die nicht-asphaltierten Straßen schwer passierbar 

sein. Die Erreichbarkeit hat auch Einfluss auf die wirtschaftlichen Perspektiven 

einer Stadt oder Region. DIERKS (2002, S. 359f.) konstatiert etwa, dass aus der 

schlechten verkehrstechnischen Erreichbarkeit einiger namibischer Gebiete 

Entwicklungshemmnisse erwachsen. 

Auch die Städteentwicklung Namibias wurde maßgeblich durch die deutsche 

Kolonialisierung und südafrikanische Besatzung geprägt. Eingangs des 20. Jahr-

hunderts begann die geplante Erschließung und Versorgung der neuen Kolonie. 

Städte wurden nach dem Prinzip zentraler Orte gegründet, und boten die 

notwendigen Versorgungsfunktionen für die umliegenden Farmen. Das erhöhte 

die Attraktivität Südwestafrikas für deutsche Kolonisten und beschleunigte damit 

die Besiedelung aus dem deutschen Reich (vgl. LAMPING 1993, S. 3). Seit seiner 
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Unabhängigkeit hat Namibia in vielerlei Hinsicht eine sehr dynamische Entwick-

lung genommen, die sich auch in der Siedlungsstruktur und Entwicklung von 

Stªdten zeigt. Die āgeplante Versorgungó hatte ein Ende, stattdessen führten die 

nun einsetzende Deregulierung und Marktliberalisierung sowie der Bedeutungs-

verlust der Farmwirtschaft zur Städtekonkurrenz innerhalb Namibias. Ferner 

erschweren die periphere Lage des Landes aber auch die innernamibischen 

Randlagen die Städteentwicklung in einer globalisierten Welt (vgl. SECKELMANN 

2002, S. 205ff.).  

Verloren seit 1990 einerseits vor allem Klein- und Mittelstädte Einwohner, 

konnte Windhoek andererseits Zugewinne verzeichnen. Von der Hauptstadt als 

politisch-administrativem, wirtschaftlichem und kulturellem Zentrum geht eine 

große Anziehungskraft aus. Das zu beobachtende Bevölkerungswachstum der 

Primatstadt beruht dabei zu einem Großteil auf Wanderungsgewinnen aus den 

Klein- und Mittelstädten sowie ländlichen Regionen des Landes (vgl. 

SECKELMANN 2002, S. 201). Vor allem die Abwanderung der wirtschaftlich 

aktiven Bevölkerungsschichten f¿hrt in den āausblutenden Regionenó zu einem 

Brain-Drain, der die Regionalwirtschaft zusätzlich schwächt. 

 

5.2.2 Wirtschaftliche Entwicklungspfade und Potenziale in Namibia 

Namibia durchläuft seit seiner Unabhängigkeit einen tiefgreifenden 

wirtschaftlichen Strukturwandel. Dieser wird im Folgenden thematisiert. Es 

werden dabei auch die klassischen Wirtschaftssektoren
51

 skizziert, also der 

ökonomische Status quo beleuchtet. Allerdings ist aufgrund der wechselhaften 

namibischen Geschichte die Betrachtung einer wirtschaftlichen Entwicklung, 

verstanden als fortwährender Prozess, von besonderem Interesse. Denn die sich 

häufig ändernden politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen zogen 

auch tiefgreifende wirtschaftliche Änderungen nach sich. 

Vor dem Eindringen der Europäer nach Südwestafrika ist über dessen 

Geschichte wenig bekannt (vgl. BÄHR 1968, S. 31). Die Betrachtung der 
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 Primärer Sektor: Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Fischerei, Bergbau; Sekundärer Sektor: 

Rohstoffverarbeitendes Gewerbe (Industrie), Handwerk, Bauwesen; Tertiärer Sektor: 

Dienstleistungsbereich (Handel, Verkehr, Bildung, Verwaltung etc.) (vgl. LESER 2001a, S. 649, S. 

771, S. 879, S. 1003). 
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wirtschaftlichen Entwicklung beginnt daher Ausgang des 19. Jahrhunderts, als das 

heutige Namibia vom Deutschen Reich annektiert wurde. Zu dieser Zeit galt es als 

wenig attraktives und beinahe wertloses Land, weshalb auch dessen Besiedlung 

nur zögerlich voranschritt (vgl. WOELLER 2005, S. 51). Die lange gehegte 

Hoffnung auf Rohstofffunde erfüllte sich erst 1908, als nahe Lüderitz große 

Diamantenvorkommen erschlossen werden konnten. Nach diesen ersten Funden 

wurden sukzessiv weitere Rohstoffvorkommen ausgemacht. Vor allem während 

der südafrikanischen Besatzung Namibias wurden bedeutende Vorkommen 

erschlossen, was die Bezeichnung Namibias als āBergbaukolonieó prägte. 

Aufgrund der einseitigen Ausrichtung auf den Bergbau, nicht aber die industrielle 

Verarbeitung der Rohstoffe zu dieser Zeit, war diese Bezeichnung durchaus 

zutreffend (vgl. BÄHR/JÜRGENS 2002, S. 85). Der Bergbausektor gehört noch 

immer zu den bedeutendsten Wirtschaftszweigen Namibias. Allein Förderung 

exklusive Weiterverarbeitung von Uran, Gold, Diamanten, Kupfer, Blei, Zink und 

Mangan erwirtschaftete im Jahr 2012 12,5 Prozent des Bruttoinlandsproduktes 

(eigene Berechnung basierend auf: NAMIBIA STATISTICS AGENCY 2013, S. 11). 

Aufgrund der Langfristigkeit von Investitionen in den Bergbau wird dessen 

Bedeutung noch für Jahrzehnte gesichert sein. Zumal vor allem der Uranabbau 

noch immer stark forciert wird (vgl. SCHNEIDER 2002, S. 79).
52

  

Ein häufiger Kritikpunkt an den Bergbauaktivitäten ist nicht von der Hand zu 

weisen: seine enormen Umweltauswirkungen. Neben der unmittelbaren 

Landschaftszerstörung und dem enormen Wasserverbrauch ist auch freigesetzte 

Radioaktivität eines der Risiken. Das Thema Strahlenbelastung wird von 

offiziellen Stellen gerne verschwiegen oder von ihm abgelenkt. Argumentiert wird 

mit zu vernachlässigender Niedrigstrahlung sowie größeren Problemen Namibias, 

wie der hohen HIV-Infektionsrate, um die sich eher gekümmert werden solle. 

Fragen zu an Leukämie und Lungenkrebs erkrankten Bergleuten werden nicht 

beantwortet (vgl. SCHNEIDER und SWIEGERS in: 3SAT 2011). Aber auch der 

Wasserverbrauch ist besonders kritisch, da der enorme Bedarf zumeist aus den 

Trockenflüssen entnommen wird, wodurch der Grundwasserspiegel sinkt, die 

Galeriewälder absterben und für andere Landnutzungen weniger Wasser zur 

                                                 
52

 Bereits die zweite Uranmine ließ Namibia zum weltweit drittbedeutendsten Förderer des 

Kernkraftwerkbrennstoffs aufsteigen (vgl. BLUME 2006, S. 35). 
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Verfügung steht (vgl. N.N. 2005, S. 4 und N.N. 2006, S. 5). Hinzu kommt, dass 

die bereits betriebenen wie auch die projektierten Uranminen in Naturschutz-

gebieten liegen. Aber offenbar werden bei derartig großen wirtschaftlichen 

Chancen Naturschutzbelange untergeordnet ï und das obwohl die Landschafts-

zerstörung im Konflikt mit einer anderen āBoombrancheó steht: dem Tourismus. 

Die Aufnahme der Rössing-Uranmine östlich von Swakopmund mit ihrem drei 

Kilometer langen Tagebau ist hierfür ein eindrucksvolles Beispiel (siehe 

Abbildung 17). Formaljuristisch sind diese Bergbauprojekte enormen Ausmaßes 

selbstredend korrekt. Wie allerdings ein Urantagebau mit all seinen 

Auswirkungen die auch in Namibia obligatorische Umweltverträglichkeitsprüfung 

innerhalb eines Nationalparks bestehen kann, ist m. E. nur durch entsprechenden 

politischen Willen erklärbar. 

Abbildung 17: Tagebau der Rössing-Uranmine mit einer Ausdehnung von drei Kilometern 

 
Eigenes Foto 

 

Um erwähnten den Status der Bergbaukolonie zu überkommen, wurden 

verschiedene Anstrengungen unternommen, die Wertschöpfungsketten innerhalb 

Namibias zu verlängern. Das betrifft auch die Weiterverarbeitung geförderter 

Rohstoffe. Das bereits forcierte Schleifen von Rohdiamanten sowie das 

Kupferschmelzen sind zwei Beispiele hierfür. Allerdings besteht hier noch immer 

deutliches Potenzial, liegt doch der Anteil der gesamten verarbeitenden 
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Industrie  des Landes im Jahr 2012 mit einer Wertschöpfung von 12,2 Milliarden 

N$ nur unbedeutend höher als die Wertschöpfung der reinen Rohstoffförderung 

mit zwölf Milliarden N$ (vgl. NAMIBIA STATISTICS AGENCY 2013, S. 11). 

Die Schwäche des verarbeitenden Gewerbes ist nachvollziehbar, werden die 

schwierigen und teils hemmenden Ausgangsbedingungen berücksichtigt (vgl. 

PHILIPPI 1993, S. 86): Historisch als Bergbaukolonie ausgebeutet, bestand von 

deutscher wie später auch von südafrikanischer Seite nie die Absicht, eine 

tragfähige verarbeitende Industrie in Namibia aufzubauen (vgl. BÄHR/JÜRGENS 

2002, S. 81ff.). Die Rohstoffe wurden exportiert und nicht im Förderungsland 

verarbeitet, was erst seit der Unabhängigkeit mit der Verlängerung der Wert-

schöpfungsketten zu ändern versucht wird. Dem Leitbild einer nachholenden 

Modernisierung folgend, sucht Namibia die industrielle Modernisierung auf den 

Spuren der āasiatischen Tigerstaatenó. An seine Grenze stößt das Modell bei der 

Finanzierbarkeit: Zu hohe Importkosten hochwertiger Waren- und Dienst-

leistungen bei zu geringen Exporterlösen bilden eine ökonomische Barriere (vgl. 

BECKER/BUTZIN 1998, S. 218). Des Weiteren befindet sich Namibia weit entfernt 

von wichtigen Abnehmermärkten. Erschwerend kommt außerdem hinzu, dass 

aufgrund der geringen Einwohnerzahl bei zugleich geringer Pro-Kopf-Kaufkraft 

auch die Binnennachfrage für rentable Produktionen zu gering ist und der 

günstigere Warenimport ï etwa aus Südafrika ï den Aufbau eigener Industrien 

bremst (vgl. MELBER 2002, S. 126; PHILIPPI 1993, S. 86). Zuletzt kann Namibia 

auch nicht mit günstigen Produktionsbedingungen aufwarten, gilt sogar als eine 

der teuersten Produktionsregionen der Welt (vgl. KAPPEL 1999 in: SECKELMANN 

2002, S. 215). Investoren werden abgeschreckt, denn trotz niedriger Lohnkosten 

sind die Lohnstückkosten aufgrund geringer Produktivität hoch (vgl. 

SECKELMANN 2002, S. 215). Zumal qualifizierte Arbeitskräfte vor allem im 

technischen Bereich knapp sind und die Zulieferindustrie für den Aufbau einer 

eigenen Produktion fehlt. Darüber hinaus bedingt die globale Lage wiederum 

hohe Preise für die benötigten Importgüter, die die Wirtschaftlichkeit der 

Gesamtproduktion erschweren (vgl. BECKER/BUTZIN 1998, S. 218 und MELBER 

2002, S. 126). 

 Nach den ersten Diamantenfunden Anfang des 20. Jahrhunderts beschleunigte 

sich auch Namibias Besiedlung durch die Europäer. Damit einhergehend, wurden 
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zunehmend mehr Flächen zur extensiven Weidehaltung ausgewiesen (BÄHR 

1968, S. 30ff.). Nach dem Ende der deutschen Kolonialzeit beschleunigte sich die 

Farmausweisung nochmals. Mehr als sechs Millionen Hektar Farmland wurden in 

nur fünf Jahren von der südafrikanischen Mandatsverwaltung vergeben, was fast 

20 Prozent des gesamten heutigen kommerziellen Farmlandes Namibias 

entspricht. Zu keiner Zeit zuvor oder danach erfolgte eine raschere 

Farmausweitung (vgl. BÄHR 1968, S. 33). 

 

Abbildung 18: Karakulschafe Abbildung 19: 

Karakulfellbearbeitung  

  
Eigenes Foto Eigenes Foto 

 

In Namibia werden vor allem Rinder, Schafe und Ziegen gehalten. Die bereits 

erläuterten widrigen physischen Bedingungen haben entscheidenden Einfluss auf 

die extensive Weidehaltung. So wurden aus den Steppen Zentralasiens stammende 

Karakulschafe eigens nach Namibia eingeführt, da diese Tiere den harschen 

natürlichen Bedingungen im Süden und Westen des Landes widerstehen. VON 

HASE (2002, S. 409) sieht die Tiere für derartig aride Standorte als optimal 

angepasst. Karakulschafe werden nicht ihres Fleisches, sondern ihrer Felle wegen 

ï Persianer oder Swakara genannt ï gehalten (siehe Bilder). Mit dem Beginn der 

Karakulzucht in Namibia im Jahr 1907 (vgl. GUNDERT 1962, S. 5) bis zu ihrem 

Höhepunkt in den 1970er Jahre erlebte der spezielle und arbeitsintensive 

Wirtschaftszweig einen starken Aufschwung. Eine ungewöhnlich schwere und 

lange Dürreperiode Ende der 1970er und Anfang der 1980er Jahre (vgl. VON 

HASE, 2002, S. 408) sowie das Wegbrechen der europäischen und 
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nordamerikanischen Absatzmärkte mit den aufkommenden Tierschutzbewe-

gungen brachte die Karakulzucht beinahe zum Erliegen (vgl. TOMBRINK 2002, S. 

187). Der Karakulbestand schrumpfte binnen kurzer Zeit um zwei Drittel, was für 

das strukturschwache südliche Namibia schwerwiegende wirtschaftliche Konse-

quenzen hatte (vgl. VON HASE 2002, S. 408 und TOMBRINK 2002, S. 187). Wurden 

im Jahr 1975 noch 3,8 Millionen Karakulschafe in Namibia gehalten, war deren 

Bestand bis 2005 mit 184 Tausend Tieren auf nur noch fünf Prozent des 

Maximalbestandes gefallen (vgl. MENDELSOHN 2006, S. 10). Neueste 

Entwicklungen hingegen deuten inzwischen einen leicht positiven Trend an. Die 

Vorgängerstudie, die Entwicklungen im ehemaligen āKernlandó der namibischen 

Karakulzucht untersuchte, identifizierte die Wiederaufnahme bzw. Ausweitung 

der Swakara-Produktion als von Landbesitzern geplante Strategie zur 

wirtschaftlichen Besserstellung (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 119f.). Auch die 

Preisentwicklung der Swakara-Felle wird wohl zu einer erneuten Ausweitung der 

namibischen Zucht führen: Teure 506 N$, was etwa 50 ú pro Fell entspricht, 

wurden auf der internationalen Auktion in Kopenhagen im Jahr 2011 

durchschnittlich für namibische Felle aufgerufen. Mit 1993 N$ für besonders 

begehrte Felle, was ca. 200 ú
53

 entspricht, wurde sogar ein neuer Rekordpreis 

erzielt (vgl. ALLGEMEINE ZEITUNG 2011b). 

Neben Karakulschafen werden in Namibia vor allem Rinder, Ziegen und 

andere Schafe gehalten. Rein numerisch sind die genannten Vieharten beinahe 

gleichbedeutend: Seit 1990 schwankt die Anzahl vorgenannter Arten um 

näherungsweise zwei Millionen Tiere. Lediglich die Karakulschafe haben aktuell 

einen Bestand von wenigen hunderttausend Tieren und weisen damit unter den 

klassischen Nutzvieharten Namibias die geringste Verbreitung auf (vgl. 

MENDELSOHN 2006, S. 11; siehe Abbildung 20).  

Um die Bedeutung der Vieharten jedoch richtig einschätzen zu können, ist 

neben der absoluten Tieranzahl deren Biomasse zu berücksichtigen. Rinder sind 

nicht nur schwerer als Kleinvieh, sondern haben deswegen naturgemäß einen 

ungleich höheren Nahrungs- und Flächenbedarf als Schafe oder Ziegen. 
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 Der Wechselkurs schwankt um die Marke von 1 ú = 10 N$. Der langjªhrige Hºchststand wurde 

am 12. Juni 2013 mit 1 ú = 13,4 N$ erreicht (vgl. OANDA 2013). 
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Umgerechnet in die bereits erläuterten Großvieheinheiten (LSU) entspricht ein 

Rind 6,6 Schafen bzw. Ziegen (vgl. MAWRD 2003).  

Abbildung 20: Entwicklung der Viehhaltung in Namibia seit der Unabhängigkeit: Anzahl Tiere 

Eigene Darstellung in Anlehnung an MENDELSOHN (2006, S. 11) 
 

Die absoluten Viehzahlen konvertiert in LSU ergeben bezüglich der Bedeutung 

nach Vieharten ein eindeutiges Bild: Mit Abstand dominiert die Rinderhaltung vor 

allen anderen Vieharten. Werden Schafe, Ziegen und Karakulschafe kumuliert, 

erreichen sie nicht einmal die Hälfte der Biomasse der namibischen Rinder (vgl. 

Abbildung 21). 

Abbildung 21: Entwicklung der Viehhaltung in Namibia seit der Unabhängigkeit - LSU-Äquivalente 

Eigene Darstellung in Anlehnung an MENDELSOHN (2006, S. 11) 
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Auch wurden bspw. im Jahr 1999 74 Prozent des agrarischen BIP (exklusive 

der Fischerei) mit der Rinderhaltung erwirtschaftet (vgl. SCHNEIDER 2002, S. 

136ff.). Allerdings ist der Anteil der Viehhaltung im Allgemeinen und der 

Rinderhaltung im Speziellen auch deshalb so groß, da sich ariditätsbedingt nur ein 

Prozent der Landesfläche für den Bewässerungsfeldbau eignet. Nutzpflanzen 

können so naturgemäß nur wenig zur Ernährung wie auch zum BIP beitragen (vgl. 

GTZ 2006, S. 5). 

Zu erwähnen ist in Namibia ferner der bestehende landwirtschaftliche 

Dualismus: Zwischen dem sogenannten kommerziellen Farmland (siehe Karte 8) 

auf der einen Seite und den kommunalen Gebieten im Norden Namibias auf der 

anderen Seite bestehen grundlegende Unterschiede. Im kommerziellen Bereich 

findet markt- und exportorientierte Viehhaltung auf Privatbesitz statt
54

, noch 

immer vorwiegend von europäisch-stämmigen Farmern betrieben (vgl. WOELLER 

2005, S. 78ff.). In den kommunalen Landesteilen ï nördlich des Tierseuchen-

kontrollzaunes
55

 ï existieren lediglich Nutzungs-, aber keine Eigentumsrechte. 

Diese Landnutzungsrechte werden von Stammesautoritäten vergeben. In den 

kommunalen Gebieten dominiert die Subsistenzwirtschaft, da Fleischerzeugnisse 

ohnehin nicht in das kommerzielle Farmland eingeführt werden dürfen. Diese EU-

Exportauflage soll Europa vor eventuellen Viehseuchen schützen, manifestiert 

damit aber zugleich ökonomische Disparitäten in Namibia und beraubt die 

Bewohner in den Kommunalgebieten wirtschaftlicher Entwicklungschancen (vgl. 

SCHNEIDER 2002, S. 137). 

Insgesamt lässt sich ein schleichender Bedeutungsverlust des Farmsektors in 

Namibia konstatieren. Denn durch die natürlichen Grundlagen ist die Anzahl der 

gehaltenen Tiere etwa konstant, wie MENDELSOHN (2006, S. 11) für den Zeitraum 

zwischen 1990 und 2005 zeigt (siehe Abbildung 20). Der monetäre 

                                                 
54

 Bis 2014 soll ein neues Partnerschaftsabkommen zwischen afrikanischen, karibischen und 

pazifischen Staaten über den zollfreien Marktzugeng verhandelt werden. Namibias Minister für 

Handel und Industrie, CALLE SCHLETTWEIN, sieht die aktuellen Verhandlungen unter einem 

ungebührlichen und einseitigem Druck seitens der EU. Seiner Meinung nach versucht die EU ein 

asymmetrisches Vertragswerk durchzusetzen, dass mit den Regeln der Welthandelsorganisation 

nicht konform ist (vgl. SCHLETTWEIN in: BRANDT 2013). 
55

 Der Tierseuchenkontrollzaun trennt den kommerziellen Farmsektor (Zentral- und Südnamibia) 

von den vorwiegend subsistenzorientierten Kommunalgebieten im Norden Namibias. 

Fleischerzeugnisse dürfen zum Schutz vor Tierseuchen nicht aus Kommunalgebieten in das 

kommerzielle Farmland transportiert werden. 
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Produktivitätszuwachs des Farmsektors liegt leicht unter dem Durchschnitt 

anderer Wirtschaftszweige (vgl. NAMIBIA STATISTICS AGENCY 2013, S. 11ff.). 

Außerdem belasten häufig hohe Schulden
56

 die Landeigentümer, die aufgrund 

hoher Zinsraten in Namibia schnell existenzbedrohend sein können. Da nach der 

Unabhängigkeit staatliche Subventionen wegfielen, sind Farmaufgaben und 

wirtschaftliche Umorientierungen ï etwa zum Tourismus ï heute die Folge 

(VORLAUFER 2004, S. 298). Letzteres ist durchaus positiv zu sehen, ist es doch ein 

Schritt in Richtung einer moderneren Wirtschaftsstruktur (vgl. HALBACH  2000, S. 

95 und SCHNEIDER 2002, S. 137). Ironisch wird dieser Umstrukturierungsprozess 

von HIGGINS/HIGGINS (1979 in: SZIRMAI  2005, S. 3) auch als Ăgetting rid of 

farmersñ benannt. 

Neben Bergbau und Landwirtschaft trägt auch die Fischerei zu der hohen 

Bedeutung des primären Wirtschaftssektors bei. Die nährstoffreichen Gewässer 

des Benguelastroms begründen den Fischreichtum vor Namibias Küste, weshalb 

die Fischerei im Jahr 2012 einen um 29 Prozent größeren Anteil am BIP hat, als 

die Farmwirtschaft (eigene Berechnung basierend auf NAMIBIA  STATISTICS 

AGENCY 2013, S. 11).  

Abbildung 22: Anteil einzelner formeller Wirtschaftsbereiche am Bruttoinlandsprodukt 2012 

Eigene Darstellung basierend auf: NAMIBIA  STATISTICS AGENCY 2013, S. 11 

                                                 
56

 Im Jahr 2004 betrugen die Bankschulden namibischer Farmer insgesamt 1,4 Milliarden N$ (vgl. 

MENDELSOHN 2006, S. 19). 
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Wurde zwar der Status Namibias als Agrarstaat und Bergbaukolonie über 

Jahrzehnte hinweg geprägt, findet seit der Unabhängigkeit jedoch ein 

beschleunigter wirtschaftlicher Strukturwandel statt. Inzwischen erreicht der 

Dienstleistungssektor (Jahr 2012) einen beachtlichen Anteil von 62 Prozent am 

BIP (eigene Berechnung basierend auf NAMIBIA STATISTICS AGENCY 2013, S. 11). 

Dabei ist der öffentliche Bereich darin sehr stark repräsentiert ï allein Militär und 

Verwaltung haben einen Anteil von elf Prozent am BIP (eigene Berechnung 

basierend auf: NAMIBIA  STATISTICS AGENCY 2013, S. 11). Aber zum einen ist das 

für Entwicklungsstaaten nicht ungewöhnlich, zum anderen hat sich auch dieser 

Sektor inzwischen diversifiziert (vgl. Abbildung 22).  

Eine besondere Stellung in Namibias Wirtschaft hat sich inzwischen die 

Tourismusindustrie erarbeitet. Verschiedene Gründe und Entwicklungen ließen 

diesen Sektor zu einem der wichtigsten des Landes avancieren. War der 

namibische Tourismus vor der Unabhängigkeit noch stark von Freundes- und 

Verwandtenbesuchen Deutscher und Südafrikaner dominiert, hat sich die 

Zielgruppe inzwischen stark ausgeweitet. Auch die quantitative Entwicklung 

verheißt Positives: 1993 wurden 250.000 Touristen registriert, 2011 waren es 

bereits über eine Million (siehe Abbildung 23). 

Abbildung 23: Touristenankünfte in Namibia zwischen 1993 und 2011 

Eigene Darstellung basierend auf: MET 2011a, S. 11 und MET 2011b, S. 14  

Diese Zahl ist verglichen mit anderen Ländern gering, aber aus dreierlei 

Gründen dennoch beachtlich: Namibia hat wenig mehr als zwei Millionen 
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Einwohner, weshalb die Tourismusintensität vergleichsweise hoch ist. Zudem 

verweilen Touristen lange ï durchschnittlich 17 Tage ï im Land (vgl. MET 2004, 

S. 13 und MET 2011b, S.14). Auch ist Namibia keine klassische āSun & Beach-

Destinationó, sondern Reiseziel für Naturtouristen, deren Anteil 70 Prozent 

ausmacht (eigene Berechnung basierend auf: MET 2003, S. 10). Namibias 

natürliche Alleinstellungsmerkmale begründen diese Art Tourismus, zeigen aber 

auch seine Grenzen auf. Denn im Gegensatz zu Sun & Beach-Zielen kann in 

Namibia allein aufgrund des Wassermangels und der fehlenden warmen 

Küstengewässer nicht Hotel neben Hotel gebaut werden. Zumal Touristen, die 

besondere Naturerlebnisse suchen, bei einem mit Mallorcas Süd- und Ostküste 

vergleichbaren āAmbienteó sicher ausblieben. 

Ökonomisch gesehen sind Tourismuseinnahmen mit Exporten gleichzusetzen, 

verbessern also die Außenhandelsbilanz bzw. verringern Namibias 

Handelsdefizit
57

. Aufgrund der Schwäche des verarbeitenden Gewerbes sind diese 

āQuasi-Exporterlöseó umso wichtiger. Zwar betrug der Anteil von Hotels und 

Restaurants lediglich zwei Prozent des namibischen BIP (Jahr 2012) (siehe 

Abbildung 22), allerdings geht die Bedeutung des Tourismus weit über die 

Unterkunftsbetriebe hinaus. Tour-Operator, Verkehr, Handel und verschiedenste 

Dienstleistungen profitieren direkt und indirekt von den Touristen. Folglich betrug 

der direkte Anteil des gesamten Tourismussektors 2011 4,4 Prozent, unter 

Berücksichtigung aller indirekten Effekte
58

 des Tourismus lag er sogar bei 20,4 

Prozent des BIP (vgl. WORLD TRAVEL AND TOURISM COUNCIL (WTTC) 2012a, S. 

1). Da die naturräumlichen Potenziale noch nicht ausgeschöpft sind, ist es 

plausibel, der Prognose des WTTC (2012a, S. 3) zu folgen, die weiterhin ein 

Wachstum des Tourismussektors über dem der wirtschaftlichen Gesamtleistung 

Namibias prognostiziert (vgl. WTTC 2012a, S. 3). 

Zwar sind die Nationalparks die Hauptattraktionen des Landes, aber seit der 

Unabhängigkeit haben sich viele private Unternehmen im Tourismus etabliert 

(vgl. GLAUE/WECK 2002, S. 374ff.). Begünstigt durch das teils unangemessene 

                                                 
57

 Verhältnis von Exporten zu Importen der Waren und Dienstleistungen einer Volkswirtschaft 

(vgl. K IRCHNER 2004, S. 226) 
58

 Hierzu zählen unter anderem: Investitionen des Tourismussektors, Regierungsausgaben für den 

Tourismus, Versorgung von Lieferanten, Kleidung und Wohnraum für Angestellte (vgl. WTTC 

2012, S. 2). 
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Preis-Leistungsverhältnis der staatlichen Rastlager in den Nationalparks, 

etablierten sich viele Lodges
59

, Gästefarmen und Campingplätze in direkter 

Nachbarschaft der Nationalparks. So befinden sich etliche Tourismusanbieter in 

den Untersuchungsgebieten dieser Studie, die vor allem von der Anziehungskraft 

des Etosha-Nationalparks profitieren. 

Neben den formalisierten und von offiziellen Statistiken erfassten 

Wirtschaftszweigen lohnt auch ein Blick auf den informellen Sektor Namibias. 

Aufgrund der hohen Arbeitslosenquote in städtischen Zentren ï vor allem in 

Windhoek ï leistet der informelle Sektor einen entscheiden Beitrag als 

wirtschaftliches ĂStrukturelementñ (BECKER/BUTZIN 2008, S. 221). Kaum 

quantifizierbar, da von offiziellen Statistiken per definitionem nicht erfasst, trägt 

er aber offenkundig auch in den ländlichen Bereichen Namibias zum Wirtschaften 

bei. Der Verkauf von Holzschnitzereien am Straßenrand oder auf lokalen Märkten 

sowie die subsistenzorientierte Viehhaltung spielen vorrangig im kommunalen 

Norden Namibias eine Rolle. 

Üblicherweise ist der informelle Sektor durch einen hohen 

Dienstleistungsanteil gekennzeichnet (vgl. LESER 2001a, S. 347). Abseits von 

Namibias Städten ist deren Bedeutung aber noch gering. Während der Apartheid 

wurden Steuern erhoben, Gesetze gegen informelle Beschäftigungen erlassen und 

auf formalisierte Beschäftigungsverhältnisse geachtet. Wirtschaftliche 

Eigeninitiativen wurden zugleich behindert. Ziel war es, die männliche 

Bevölkerung in die Lohnarbeit zu zwingen. Europäisch-stämmigen Unternehmern 

und Landwirten standen damit genügend Arbeitskräfte zur Verfügung (vgl. 

SCHABLER 1994 und BOLLIG 1997 in BECKER/BUTZIN 1998, S. 220). Umso 

erstaunlicher scheinen die Ausmaße hinsichtlich der informell tätigen Personen 

heute: Nach einer breiter als üblich gefassten Definition von Informalität sind 47 

Prozent der 331.000 Beschäftigten informell tätig (vgl. NAMIBIA LABOUR FORCE 

SURVEY 2008 in: BUDLENDER 2011, S. 8).
60

 In drei Bereichen ist der Anteil 

                                                 
59

 Unter āLodgeó versteht STRASDAS (2001, S. 5) Ă[é] komfortable Unterkünfte mit einem 

hotelªhnlichen Dienstleistungsangebot [é], bei denen Naturerleben im Zentrum des touristischen 

Interesses steht und sich auch in der architektonischen Gestaltungen niederschlªgt.ñ. 
60

 Das veröffentlichte Datenmaterial zu diesem Themenkomplex scheint ï obgleich von 

renommierten namibischen Verbänden ï wenig vertrauenswürdig und verdeutlicht die 

Schwierigkeit des Erfassens informeller Beschäftigung. Anders sind die Differenzen des Namibia 

Labour Force Survey (2008) zum Namibia Informal Economy Survey (2001) nicht erklärbar. 
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informeller Beschäftigter besonders hoch: Handel, Dienstleistungen und 

Landwirtschaft (vgl. NAMIBIA LABOUR FORCE SURVEY 2008 in: BUDLENDER 

2011, S.11). Die Förderung informeller Beschäftigung ist wohl ein geeignetes 

Mittel, auf lange Sicht die Gesamtwirtschaft Namibias zu stärken. Auch von 

offizieller Stelle wird der informelle Sektor inzwischen als unternehmerische 

Triebfeder wahrgenommen: Seit 2011 ist die Organisation zur Förderung 

informeller Beschäftigung nunmehr direkt mit der namibischen Handelskammer 

und dem Handelsministerium im Kontakt (vgl. ALLGEMEINE ZEITUNG 2011c). 

 

Abschließend ist festzuhalten, dass sich Namibia inmitten eines 

Strukturwandels vom Agrar- und Bergbaustaat zur Nation mit einer moderneren 

Industrie- und Dienstleistungsstruktur befindet (vgl. BECKER/BUTZIN 1998, S. 

218ff.). Aus verschiedenen Gründen geht die Entwicklung nur zögerlich voran.
61

 

Darüber hinaus gerät die extensive Weidewirtschaft zunehmend unter Druck: 

Verschuldete Landeigentümer, fehlende staatliche Subventionen, hohe Landpreise 

und geringe Produktivitätssteigerungen aufgrund des begrenzten natürlichen 

Potenzials sind dafür bedeutende Gründe (VORLAUFER 2004, S. 298). Eine 

herausragende Stellung hat der namibische Tourismussektor, der ob seiner starken 

Entwicklung in den vergangenen Jahren zu einem der wichtigsten Wirtschafts-

bereiche aufgestiegen ist. Die Tourismuswirtschaft ist nicht an die natürliche 

Tragfähigkeit gebunden und kann damit Standorte rentabel betreiben, für die 

andere Landnutzungen nicht in Frage kommen. War die extensive 

Weidewirtschaft früher die āletzte Optionó für periphere Regionen (vgl. ANDRAE 

1966, S. 10), gilt heute in einigen Gebieten eher der Naturtourismus als neue 

Chance. Wie vorab beschrieben, trägt die wirtschaftliche Bedeutung des 

Tourismus über seine direkten und indirekten Effekte heute bereits immens zum 

                                                                                                                                      

Berichtet die Studie aus dem Jahr 2008 von insgesamt 331.000 Berufstätigen, waren es nach 

Angaben des Informal Economy Survey sieben Jahre zuvor noch 413.000 Beschäftigte (vgl. 

NAMIBIA LABOUR FORCE SURVEY 2008 in: BUDLENDER 2011, S. 8 und NAMIBIA INFORMAL 

ECONOMY SURVEY 2001, in: MWILIMA  2006, S. 3). Der Verlust von 20 Prozent der gesamten 

namibischen Arbeitsplätze binnen weniger Jahre hätte enorme gesellschaftliche Proteste und 

Umwälzungen zur Folge gehabt. Auch berichtete die Presse nicht von derartigen Ereignissen. 
61

 Verwiesen sei nochmals auf den Kapitalmangel, Marktferne, hohe Stückkosten, den kleinen 

Binnenmarkt und fehlendes Humankapital (vgl. BECKER/BUTZIN 1998, S. 218 ff.; MELBER 2002, 

S. 126; PHILIPPI 1993, S. 86). 
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BIP Namibias bei. Aufgrund dieses Wandels sowie der noch immer steigenden 

Nachfrage (vgl. BRANDON 1996 in STRASDAS 2001, S. 114) bietet der 

Naturtourismus in Namibia noch große Potenziale. 

Die Impulse der verarbeitenden Industrie sind aufgrund der beschriebenen 

schwierigen Ausgangsbedingungen überschaubar und in ihren Möglichkeiten 

ohnehin begrenzt. Dennoch sollten Industrieansiedlungen mit Bedacht ange-

gangen werden. Zwar können staatliche Subventionen als Anschubfinanzierung 

helfen, aber nur bei langfristig tragfähigen Unternehmen sind diese Fördermittel 

gut angelegt. Das Beispiel des Textilunternehmens Ramatex sollte hierfür 

Warnung genug sein
62

. Vielmehr eignen sich die Gegebenheiten Namibias zum 

Aufbau von Nischenindustrien, die die bestehenden Wertschöpfungsketten verlän-

gern. Weitere Potenziale bestehen vor allem dank der umfangreichen Rohstoff-

vorkommen, endemischen Heilpflanzen, im Bereich der Fleischverarbeitung 

(Wild und domestiziertes Vieh), sowie im Ausbau des Naturtourismus. 

 

5.2.3 Die Untersuchungsgebiete als Teil Namibias 

Der Analyse und Bewertung von Landnutzungsauswirkungen geht die 

Notwendigkeit voraus, geeignete Untersuchungsgebiete (UG) auszuwählen. Bevor 

hierzu inhaltliche Erwägungen dargelegt werden, zeigt Karte 8 die Lage der 

bearbeiteten Untersuchungsgebiete. Dabei waren die Untersuchungsgebiete 1 bis 

3 Gegenstand der umfassenden Erhebungen im Jahr 2011, die zur Beantwortung 

der Forschungsfrage dienen. Im UG4 hingegen erfolgten die Erhebungen der 

Vorgängerstudie im Jahr 2007. Deren Erkenntnisse werden an einigen Stellen zu 

Vergleichszwecken mit den neuen Ergebnissen herangezogen. Die begründete 

Festlegung des zuletzt genannten Gebietes wird bereits in erwähnter Studie 

dargelegt (siehe BREITKREUZ 2009, S. 71 ff.), weshalb an dieser Stelle darauf 

nicht eingegangen wird. 

                                                 
62

 Mit der Ansiedlung des Textilunternehmens Ramatex wurden in Namibia große Hoffnungen 

verbunden, das verarbeitende Gewerbe langfristig zu stärken. Hohe staatliche Förderungen halfen 

beim Aufbau der Produktionsanlagen sowie nötiger Infrastruktur. Zu keiner Zeit rentabel 

produzierend (vgl. ELAGE/FLATTERS 2008, S. 26), schloss das Werk bereits wenige Jahre nach 

dessen Eröffnung wieder, die staatlichen Subventionen waren größtenteils verloren. Einen 

ausführlichen Bericht hierzu liefern ELAGE/FLATTERS 2008. 
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Karte 8: Räumliche Einordnung der Untersuchungsgebiete 

Eigene Darstellung basierend auf eigenen Erhebungen und Daten von MET 2009a 

Flächenmäßig umfassen UG1 bis UG3 etwa 950.000 Hektar
63

, was 2,6 Prozent 

des kommerziellen Farmlandes Namibias entspricht. Einschließlich UG4 beläuft 

sich die Gesamtfläche sogar auf 1.750.000 Hektar oder 4,8 Prozent des 

kommerziellen Farmlandes (eigene Berechnungen basierend auf WOELLER 2005, 

S. 78). Für die Definition der neuerlichen Untersuchungsgebiete (siehe Karte) im 

zentralen Norden Namibias wurden verschiedene Faktoren berücksichtigt. 

Inhaltlich maßgeblich für den angestrebten Vergleich verschiedener 

Landnutzungen ist die gesicherte Anwesenheit der zu untersuchenden 

Landnutzungspraktiken, weshalb vorab Recherchen durchzuführen waren. Für 

den Vergleich von Ranching und Naturtourismus, bieten die gewählten Gebiete 

ideale Voraussetzungen: Die Untersuchungsgebiete sind zwar agrarisch geprägt, 

weisen dank des angrenzenden Etosha-Nationalparks zugleich aber sehr gute 

                                                 
63

  UG1: 280.000 Hektar, UG2: 390.000 Hektar, UG3: 280.000 Hektar 
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Voraussetzungen für touristische Unternehmen auf. Zudem konnten bei den 

Vorabrecherchen bereits verschiedene Jagdtourismusanbieter identifiziert werden, 

so dass auch die Anwesenheit dieses stark spezialisierten Naturtourismussegments 

mit mehreren Anbietern in den Untersuchungsgebieten gesichert war. 

Hinsichtlich des Ranching sind die Gebiete im namibischen Kontext als 

ātypischó anzusehen: Sowohl die agrarische Tragfähigkeit (20 bis 39 Kilogramm 

Biomasse je Hektar, siehe Karte 6), als auch das Farming-Risiko (siehe Karte 7) 

liegen im mittleren Bereich.
64

 Damit eignen sich die Untersuchungsgebiete ideal 

für Rückschlüsse zu anderen Regionen des Landes. Um die Verallgemeinerbarkeit 

der Aussagen zu erhöhen, wurden insgesamt drei verschiedene Untersuchungs-

gebiete entlang des Etosha-Nationalparks gewählt. 

UG1 Östlich des Etosha-Nationalparks und direkt am Nationalparkeingang  

  gelegen, hat es Ausmaße von 56x50 Kilometer. 

UG2 liegt direkt südlich des Nationalparks am Anderson-Gate und erstreckt sich 

über 62x62 Kilometer. 

UG3 erstreckt sich im Distrikt Kamanjab als einziges Untersuchungsgebiet ohne 

öffentlichen Nationalparkeingang über 50x56 Kilometer. 

Die Gebiete repräsentieren eine räumliche Einheit, die im Rahmen dieser 

Studie aufgrund ihrer Dimensionen von mehr als 300 Kilometern Ost-West-

Ausdehnung in Gänze nicht zu untersuchen wäre. Neben einer gewissen 

Spannbreite hinsichtlich der agrarischen Tragfähigkeit liegt der größte 

Unterschied zwischen den drei Gebieten in ihrer Tourismusbedeutung: Zwar 

befindet sich UG3 in direkter Nähe zum Etosha-Nationalpark, allerdings gibt es 

dort im Gegensatz zu den beiden anderen Teiluntersuchungsgebieten keinen 

öffentlichen Nationalparkeingang. Besonders interessant ist UG3, stellvertretend 

für andere Gebiete mit Tourismuspotenzial, daher hinsichtlich seiner 

Entwicklungspotenziale. Denn die mögliche Öffnung eines weiteren Parkeingangs 

im westlichen Nationalparkgebiet würde die Ausgangsbedingungen gänzlich 

ändern und neue Tourismuspotenziale schaffen. Ziel der Erhebungen ist es somit 

auch, denkbare Entwicklungspfade für den Ausbau des Naturtourismus 

aufzuzeigen. 
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 Die physisch-geographischen Rahmenbedingungen als Determinanten der agrarischen 

Landnutzungen werden in Kapitel 5.1 beschrieben.  
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6. Vom Erkenntnisinteresse zur 

Forschungshypothese 

Nach Einführung des theoretischen Rahmens dieser Studie sowie 

landeskundlicher Bedingungen Namibias in den vorangegangenen Kapiteln wird 

im Folgenden die Forschungshypothese dieser Studie aufgestellt. Hierfür gilt es, 

aus einschlägiger Literatur Auswirkungen der betrachteten Landnutzungen zu 

beleuchten und anschließend abzuleiten, ob Ranching oder Naturtourismus unter 

Nachhaltigkeitsaspekten die geeignetere Landnutzung ist. Berücksichtigt werden 

dazu einerseits Effekte des Tourismus in Entwicklungsländern und des 

Naturtourismus wie auch postulierte Auswirkungen der extensiven 

Weidewirtschaft. 

Das Nachhaltigkeitstheorem umfasst drei inhaltliche Ebenen, die im 

vorliegenden Kapitel separat betrachtet werden. Beginnend mit ökonomischen, 

gefolgt von ökologischen und sozialen Auswirkungen werden die Effekte von 

Naturtourismus und Ranching literaturbasiert zusammengestellt. Jeden 

Teilbereich abschließend, wird eine Sub-Hypothese formuliert. Diese inkludiert 

die jeweils gewonnenen Erkenntnisse und formuliert darauf basierend, welche der 

beiden Landnutzungen vorteilhaftere Auswirkungen aufweist. Abschließend 

münden die Ergebnisse der drei Teil-Hypothesen in der Forschungshypothese 

dieser Studie, die alle bis dahin gewonnenen Erkenntnisse zusammenfasst. 

 

6.1  Darstellung der theoretisch gewonnenen Erkenntnisse 

Neben den schriftlichen Ausführungen findet sich für die drei zu betrachtenden 

Teilbereiche Ökonomie, Ökologie und Sozio-Kulturelles jeweils eine tabellarische 

Übersicht, die die Auswirkungen beider Landnutzungen vergleichend 

gegenüberstellt. Die Tabelle kombiniert zwei unterschiedliche Aussagen 

miteinander, weshalb die beinhalteten Informationen im Folgenden erklärt und 

anhand eines Lesebeispiels verdeutlicht werden. 

Die hinsichtlich der aufzustellenden Forschungshypothese inhaltlich relevante 

Aussage ist der Vergleich beider Landnutzungen, das heißt die Betrachtung in 
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welchem Bereich die positiveren Landnutzungsauswirkungen zu erwarten sind. 

Diese Aussage wird in den Tabellenzellen durch ihre jeweilige Färbung 

symbolisiert. Verwendung finden drei Farben mit spezifischer Bedeutung: 

 Grüne Zellfärbung: vorteilhaft gegenüber der anderen Landnutzung 
  

 Rote Zellfärbung: nachteilig gegenüber der anderen Landnutzung 
  

 Graue Zellfärbung: vergleichbare Auswirkungen beider Landnutzungen 

 

Inhaltlich bedeutet dies, dass die in ihren Auswirkungen bessere Landnutzung 

grün eingefärbt wird, die in ihren Auswirkungen negativere Nutzungsoption rot 

dargestellt wird. Möglich ist, dass ï absolut betrachtet ï die Auswirkungen beider 

Landnutzungen negativ sind. In dem Fall wird die weniger negative Option grün 

eingefärbt. Um die absolute Aussage, dass eigentlich beide Landnutzungen 

negative Auswirkungen aufweisen, nicht aus den Augen zu verlieren, beinhaltet 

die Tabelle eine weitere Aussage, die symbolisch dargestellt wird:  

+ Absolut vorteilhafte Auswirkungen 

o Neutrale Auswirkungen 

- Absolut negative Auswirkungen 
 

Die beinhalteten Informationen sollen anhand eines Lesebeispiels 

exemplifiziert werden: Der vorletzte ökonomische Aspekt in Tabelle 1 beschreibt 

die Auswirkungen beider Landnutzungen hinsichtlich ihrer Effekte für die 

Entwicklung ländlicher Räume. Im Vergleich zum Ranching werden dem Natur-

tourismus bessere Auswirkungen zugeschrieben, weshalb der Tourismus grün und 

das Ranching rot eingefärbt ist. Auch absolut betrachtet sind die Auswirkungen 

des Tourismus als positiv zu bewerten, da viele verschiedenartige Arbeitsplätze 

geschaffen werden, die Landflucht minimiert werden kann und auch regionalwirt-

schaftlich positive Multiplikatoreffekte zu beobachten sind. Das Ranching hinge-

gen hat absolut betrachtet für die Regionalentwicklung eher hinderliche Auswir-

kungen. Eingestellt wird vorrangig unqualifiziertes Personal, das kaum Aufstiegs-

möglichkeiten hat, gering entlohnt wird und kaum Entwicklungsperspektiven 

bietet. Außerdem bietet das Ranching verhältnismäßig Wenigen die Möglichkeit 

zum Lohnerwerb, weshalb auch Landflucht und Zentralisierung in Richtung der 

Ballungszentren gefördert werden. Symbolisiert werden die positiven Auswirkung 

des Tourismus durch ein ā+ó, die negativen des Ranching durch ein ā-ó. 
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6.2 Theoretisch fundierter Vergleich der Effekte von 

Naturtourismus und Ranching 

Dieses Unterkapitel beschreibt theoretische Auswirkungen von Naturtourismus 

und Ranching und strebt ferner einen wertenden Vergleich beider Landnutzungen 

an. Beginnend mit ökonomischen, gefolgt von ökologischen und sozialen 

Auswirkungen wird ein systematischer Vergleich beider Landnutzungsoptionen 

durchgeführt. 

Ökonomische Effekte von Naturtourismus und Ranching 

Bewertung und Vergleich ökonomischer Auswirkungen von Tourismus und 

Weidewirtschaft sind nicht einfach, da vor allem die ökonomischen Effekte des 

Tourismus schwer quantifizierbar sind. Dafür gibt es verschiedene Gründe: Zum 

einen ist die Tourismusbranche nicht eindeutig definiert und damit kaum 

abgrenzbar. Zum anderen nehmen Touristen Sach- und Dienstleistungen 

verschiedenster Bereiche in Anspruch, wobei sie sich von āNicht-Touristenó 

häufig kaum unterscheiden (vgl. EISENSTEIN/ROSINSKI 2007, S. 805). Auch 

induzieren Touristen über die direkten Effekte wie Beherbergungsausgaben 

hinausgehende Wertschöpfungsketten, die es ebenfalls zu berücksichtigen gilt. 

Daher wird vor allem mit Schätzwerten gearbeitet (vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, 

S. 26). Trotz möglicher Quantifizierungsschwierigkeiten sollen die theoretischen 

Auswirkungen der zu betrachtenden Landnutzungen im Folgenden dargelegt 

werden, wobei eingehendere Erläuterungen aufgrund der erwähnten Herausforde-

rungen vor allem für den Tourismus nötig sind. Einen Überblick über ökono-

mische Auswirkungen von Naturtourismus und Ranching listet Tabelle 1 auf. 

Zunächst soll die Bedeutung der Landnutzungen hinsichtlich ihrer 

Deviseneffekte geprüft werden. Ranching wird in Ländern des südlichen und 

östlichen Afrika, aber auch Australien, Brasilien und den USA auf weiträumigen 

Arealen praktiziert. Auch dessen volkswirtschaftliche Bedeutung ist nach 

SCHNEIDER (2002, S. 138f.) vor allem für Entwicklungsländer beachtlich, da das 

Gros der Erzeugnisse exportiert wird. Im Fall Namibias wurden allein von der 

extensiven Weidewirtschaft im Jahr 2012 bspw. drei Prozent zum BIP des Landes 

beigesteuert (vgl. NAMIBIA  STATISTICS AGENCY 2013, S. 11). Trotz dieses 

überdurchschnittlichen Anteils ï in Deutschland zum Beispiel trug die gesamte 
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Landwirtschaft zum BIP 2012 nur ein Prozent bei ï ist die volkswirtschaftliche 

Bedeutung des Tourismus höher einzuschätzen (vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT 

2013c, S. 10). Denn nach VORLAUFER (in: BEYER et al. 2007, S. 11) ist der 

Tourismus für ein Drittel aller Entwicklungsländer der bedeutendste 

Devisenbringer. Zudem wuchsen diese Einnahmen zwischen 1990 und 1998 um 

beachtliche acht Prozent jährlich (vgl. UNWTO 1998, in ADERHOLD ET AL. 2006, 

S. 26). Der Anteil des Naturtourismus an den Gesamteinnahmen aus dem 

Tourismus ist aufgrund des āAlleinstellungsmerkmals Naturó beachtlich (vgl. 

BEYER et al. 2007, S. 6). 

Da das āGesamtprodukt Reiseó aus einer Vielzahl einzelner Komponenten 

besteht, sind die damit verbundenen Finanzströme zu berücksichtigen. Denn von 

den Realausgaben eines Touristen verbleibt häufig ein nicht unerheblicher Teil 

bereits im Herkunftsland bei Reiseagenturen, Transportunternehmen und 

Versicherungen (vgl. EISENSTEIN/ ROSINSKI 2007, S. 808). Aber auch bei den im 

Zielland ankommenden Einnahmen ist eine genauere Betrachtung von Nöten. Zu 

differenzieren ist hier zwischen Brutto- und Netto-Deviseneinnahmen. 

Nettoeinnahmen ergeben sich erst nach Abzug aller zur Erstellung und 

Aufrechterhaltung des touristischen Angebotes nötigen Ausgaben im Ausland 

(vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, S. 26). Der Anteil des auf diese Weise aus dem 

Zielland wieder abfließenden Geldes ï die sogenannte Sickerrate ï ist von 

verschiedenen Faktoren abhängig und variiert erheblich. Für Kuba wird sie mit 70 

Prozent beziffert. In weiter entwickelten Ländern wie Mexiko, China, Thailand 

oder Marokko hingegen ist sie deutlich geringer und beläuft sich zumeist auf 

weniger als 15 Prozent (vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, S. 26, VORLAUFER 2003, S. 

8 und VORLAUFER 1996, S. 138). Im Mittel schätzt PETERSEN (1998, in: 

ADERHOLD ET AL. 2006, S. 26) die Sickerraten der Entwicklungsländer auf 20 bis 

40 Prozent. Maßgeblich für deren Höhe sind neben dem Entwicklungsstand des 

Ziellandes
65

 auch die Tourismusform, wobei vor allem Zinsleistungen für 

ausländische Kredite, Warenimporte, Marketingausgaben und ins Ausland 

abfließende Gewinne zu berücksichtigen sind (vgl. ADERHOLD et al. 2000, S. 31).  
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 Je höher der Entwicklungsstand, desto mehr Waren können im Zielland selbst produziert werden 

und mindern die Deviseneinnahmen damit nicht. 
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Die definitorische Extensivität der Weidewirtschaftschaft andererseits erlaubt 

den Rückschluss, dass die Sickerraten in der Landwirtschaft geringer sind. Denn 

diese Extensivität schließt einen hohen Kapital- und Materialeinsatz aus, weshalb 

kaum spezialisierter Bedarf in Form von Wirtschaftsgütern benötigt und damit 

auch nicht importiert wird. 

Tabelle 1: Ökonomische Effekte von Naturtourismus und Ranching 

Eigene Darstellung basierend auf: GLATZLE  1990, S. 153; VORLAUFER 1996, S. 30ff., S. 90ff., S. 171ff.; 

KRUG 1999, S. 265ff.; MEURER 1999, S. 234; STURM 1999, S. 270; ADERHOLD ET AL. 2000, S. 30ff.; 

STRASDAS 2001, S. 138; BARNES 2003, S. 10; VORLAUFER 2003, S. 8ff.; JOB/WEIZENEGGER 2004, S. 635; 

ADERHOLD ET AL. 2006, S. 26ff.; AEA 2006, S. 10; EISENSTEIN/ROSINSKI 2007, S. 805ff.; SHARPLEY/TELFER 

2008, S. 180ff.  
 

Neben den dargelegten Deviseneffekten gelten Beschäftigungseffekte als 

weiterer elementarer Gradmesser zur Beurteilung der wirtschaftlichen 

Auswirkungen von Landnutzungen. Extensive Weidewirtschaft kann 

ariditätsbedingt nur rentabel sein, wenn diese wenig arbeitsintensiv ist, da der 

ökonomische Erfolg auf der Nutzung des (kargen) natürlichen Potenzials bei 

minimalen menschlichen Eingriffen fußt. 

Tourismus andererseits wird von natürlichen Bedingungen weniger restriktiv 

determiniert, als die agrarische Tragfähigkeit die Möglichkeiten der 

Weidewirtschaft limitiert. So kann eine Wüstenregion selbst für die Weide-

wirtschaft ein nicht mehr nutzbares Gebiet, für den Naturtourismus hingegen ein 

außerordentlicher Gunstraum sein. Für hyperaride Regionen beziffert BARNES 

Ökonomische Effekte Naturtourismus Ranching

Volkswirtschaftliche Effekte

Volkswirtschaftliche Bedeutung + +

Deviseneffekte + +

Flächenproduktivität + -

Verbesserte Infrastruktur + -

Sickerraten - +

Beschäftigungs- und Einkommenseffekte

Anzahl Arbeitsplätze + -

Aufstiegsmöglichkeiten - -

Saisonalität - o

Regionalökonomische Effekte

Multiplikatoreffekte + o

Minderung regionaler Disparitäten, Dezentralisierung + +

Entwicklung peripherer Räume + -

Preissteigerung - o
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(2003, S. 10) bspw. einen fünfmal höheren Arbeitskräftebedarf im Tourismus im 

Vergleich zur extensiven Weidewirtschaft. Hierfür mitentscheidend ist auch, dass 

Tourismus ein Dienstleistungssektor ist. Diesem ist zueigen, dass ï im Gegensatz 

bspw. zur industriellen Produktion ï kaum Automatisierungsmöglichkeiten be-

stehen (vgl. ADERHOLD ET AL. 2000, S. 32). Aus diesem Grund gilt dieser Wirt-

schaftsbereich als ausgesprochen arbeitsintensiv, was BARNES̀  Untersuchung 

bestätigt. 

Neben den benannten quantitativen Aspekten ist ferner zu beachten, dass sich 

auch qualitative Unterschiede zwischen beiden Landnutzungen zeigen. Der 

Tourismus bietet nach Ansicht der ILO deutlich bessere Berufsaussichten für 

Frauen als die extensive Weidehaltung: Sind Angestellte im Ranching zu 80 

Prozent männlich, werden demgegenüber fast die Hälfte aller Stellen im 

Tourismus (46 Prozent) von Frauen bekleidet (vgl. AEA 2006, S. 10 und ILO 

2001, S. 74). Häufig ist der Tourismus aufgrund eines sonst ātraditionellen 

Rollenverständnissesó die einzige Möglichkeit zur Lohnarbeit für Frauen (vgl. 

VORLAUFER 2003, S. 8f.). 

Regionalökonomische Auswirkungen sind ein weiterer relevanter 

Vergleichsaspekt: Die Mehrzahl der Entwicklungsländer weist deutliche 

wirtschaftliche Disparitäten zwischen urbanen und ruralen Gebieten auf, weshalb 

große Wanderungsbewegungen in Richtung der Städte beobachtet werden. Was in 

Städten mannigfaltige Probleme aufgrund eines zu schnellen 

Bevölkerungswachstums verursacht, stellt die ländlichen Regionen aufgrund der 

Abwanderung Erwerbstätiger vor Herausforderungen (vgl. VORLAUFER 2003, S. 

8). Naturtourismus bietet sich als eine der wenigen Möglichkeiten an, diese 

Disparitäten zu verringern und positive regionalökonomische Effekte zu initiieren. 

Denn Naturtourismus hat die besten Voraussetzungen in Regionen, wo die 

anthropogene Überformung des Naturraumes am geringsten ist ï also just in 

wirtschaftlich schwachen ländlichen Regionen ohne nennenswerte Industrie (vgl. 

BOYD/HALL  2005, S. 6 und DUFFIELD/LONG 1981 in BOYD/HALL  2005, S. 6). Die 

touristische Erschließung peripherer Regionen bewirkt dabei nicht nur die 

Minderung räumlicher Disparitäten, sondern verbessert durch die Inwertsetzung 

anderweitig kaum nutzbarer Ressourcen zugleich die makroökonomische 

Wertschöpfung (vgl. VORLAUFER 2003, S. 9). 
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Der ablaufenden Prozess der touristischen Entwicklung peripherer Räume lässt 

sich wie folgt zusammenfassen: Zunächst erfolgt eine intra-regionale 

Konzentration auf einen Wachstumspol, der bereits ein Gegenwicht zu urbanen 

Räumen ist. Vor allem qualifizierten Arbeitskräften der Hotellerie bietet sich in 

diesem Stadium bereits eine Alternative zur Land-Stadt-Wanderung. Im Zuge der 

weiteren touristischen Entwicklung relativiert sich diese Polarisation durch die 

nun folgenden räumlichen Ausbreitungseffekte (vgl. VORLAUFER 2003, S. 9). 

Aufgrund der gestiegenen Nachfrage durch Touristen, Hotels und Zulieferer 

können sich darüber hinaus positive Multiplikatoreffekte für die 

Regionalwirtschaft ergeben und so zu einer diversifizierten Wirtschaftsstruktur 

beitragen (vgl. VORLAUFER 2003, S. 9). Allerdings entgegnet STRASDAS (2001, S. 

142) zurecht, dass diese Diversifizierung gerade in peripheren Regionen 

besonders schwierig sei. Denn die bereits thematisierten Sickerraten sind aufgrund 

fehlender und für den spezialisierten Tourismusbedarf schwierig aufzubauender 

Wirtschaftsstrukturen besonders hoch. 

 

Wie Tabelle 1 auch veranschaulicht, existieren noch eine Reihe weiterer 

ökonomischer Unterschiede zwischen den zu betrachtenden Landnutzungen. 

Flächenproduktivität (BARNES 2003, S. 10), Infrastrukturverbesserungen 

(JOB/WEIZENEGGER 2004, S. 635) und berufliche Aufstiegsmöglichkeiten 

(VORLAUFER 2003, S. 9 und JOB/WEIZENEGGER 2004, S. 635) der Angestellten 

sprechen dabei für den Naturtourismus. Andererseits gehen vom Ranching 

weniger Gefahren hinsichtlich saisonaler Schwankungen aus ï sowohl bei den 

Arbeitsplätzen als auch aus volkswirtschaftlicher Sicht (vgl. JOB/WEIZENEGGER 

2004, S. 635). Ferner beschleunigt der Tourismus die Inflation, was mit 

Kaufkraftnachteilen für die einheimische Bevölkerung einhergeht (vgl. 

SHARPLEY/TELFER 2008, S. 185). 

In neun der insgesamt zwölf ökonomischen Bereiche weist Naturtourismus 

Vorteile gegenüber dem Ranching auf. Lediglich eine geringere Sickerrate, 

Saisonalität und Inflationsgefahr sprechen für das Ranching. Schlussfolgernd 

lautet die erste Sub-Hypothese: Naturtourismus ist im Vergleich zu Ranching 

unter ökonomischen Gesichtspunkten die besser geeignete Landnutzung. 
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Ökologische Effekte von Naturtourismus und Ranching 

Hinsichtlich der ökologischen Auswirkungen von Naturtourismus und 

Ranching sollen drei Aspekte besonders hervorgehoben werden: 

Bodendegradation, Wasserverbrauch und klimaschädliche Emissionen. Vor allem 

im Tourismus ist zu beachten, dass nicht nur die direkten Aktivitäten der 

Touristen selbst, sondern auch alle mit dem Tourismus einhergehenden 

Dienstleistungen zu berücksichtigen sind. Hierzu zählen Transporte, Führungen, 

Ver- und Entsorgung sowie Bau und Betrieb von Gebäuden, um nur einige zu 

nennen (vgl. ADERHOLD ET AL. 2000, S. 40f. und STRASDAS 2001, S. 143). 

Tabelle 2 fasst eingangs der weiterführenden Erläuterungen die ökologischen 

Auswirkungen des Ranching und des Naturtourismus übersichtlich zusammen. 

Tabelle 2: Ökologische Effekte von Naturtourismus und Ranching 

Eigene Darstellung basierend auf: KEMPF 1996, S. 272ff.; STRASDAS 2001, S. 144ff., VORLAUFER 2003, S. 11; 

JOB/WEIZENEGGER 2004, S. 635; ADERHOLD ET AL. 2006, S. 35f.; SHARPLEY/TELFER 2008, S. 187f. 
 

Ein sehr intensiv erforschtes und dokumentiertes Problemfeld ist die Boden-

degradation. Definiert als ĂVerschlechterung des landwirtschaftlich genutzten 

Bodens durch nat¿rliche, quasinat¿rliche oder anthropogene Einfl¿sseñ (LESER 

2001, S. 98) hat der Prozess die Herabsetzung des natürlichen Produktions-

potenzials zur Folge. Über die gravierenden ökologischen Konsequenzen hinaus, 

gehen mit der Bodendegradation damit auch negative ökonomische 

Auswirkungen einher. In Trockengebieten ist die Desertifikation eine spezielle 

Form der Bodendegradation. Unter ihr wird die Ă(dauerhafte) Degradierung von 

Landressourcen [...] [in Trockengebieten], die von verschiedenen Faktoren 

ausgelöst wird, darunter Klimaschwankungen und menschliche Einwirkungenñ 

(UNCCD in BÖHM 2002, S. 11) zusammengefasst. Vor allem im ariden Namibia 

sind weite Gebiete von Desertifikationsprozessen bedroht. 

Ökologische Effekte Naturtourismus Ranching

Desertifikationsgefahr + -

Bodendegradation + -

Flächenzerschneidung, Versiegelung o -

Biodiversitätsschutz + bis - ƻ ōƛǎ ς

Beitrag zu Schutz von Ökosystemen + bis - -

Frischwasserverbrauch - -

Klimaschädl. Emissionen, Transportwege/Flugverkehr - -

Müll- und Abwasserbehandlung                    Keine Aussage möglich
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Insbesondere der anthropogene Einfluss auf die Bodendegradation im 

Allgemeinen und Desertifikation im Speziellen ist enorm: Überweidung allein 

wird weltweit für 35 Prozent der degradierten Flächen verantwortlich gezeichnet, 

in Afrika liegt der Anteil sogar bei 49 Prozent (vgl. MEURER 1999, S. 233). 

Ursache hierfür sind zum einen der selektive Verbiss durch Vieh, der die 

Vegetation qualitativ verändert und andererseits die Überstockung, wodurch die 

Vegetation auch quantitativ geschädigt und der Boden für äolische und fluviale 

Erosionsprozesse freigelegt wird (vgl. HERBEL et al. 2001, S. 16; KEMPF 1994, S. 

23 und MEURER 1999, S. 233). 

Naturtourismus andererseits nutzt die Landschaft hingegen lediglich als 

āKulisseó. Eine Bestockung analog zur Weidewirtschaft findet nicht statt. 

Nichtsdestotrotz kann auch der Naturtourismus Schäden am Boden verursachen. 

Naturtourismus basiert auf intakten Landschaften, aber auch auf Wildtieren (vgl. 

STRASDAS 2001, S. 144). Um Touristen Tiere zeigen zu können, legen 

Landbesitzer eigens künstliche Wasserstellen an, die Wildtiere anlocken. Vor 

allem während Trocken- und Dürrezeiten kann Wild derart zahlreich angezogen 

werden, dass es ebenfalls zur Übernutzung der natürlichen Ressourcen kommt. Zu 

den häufig unterschätzten Gefahren zählen aber auch direkt von Touristen 

verursachte Trittschäden, Off-Road-Driving, durch Fäkalien oder biologisch nicht 

abbaubare Substanzen kontaminiertes Wasser sowie Abfalleinträge in die Umwelt 

(vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, S. 36).  

Vergleichende Untersuchungen zwischen Naturtourismus und Ranching 

hinsichtlich Bodendegradations- und Desertifikationsprozessen existieren meines 

Wissens nicht. Gleichwohl ist es wahrscheinlich, dass die flächenhafte (Über-) 

Nutzung durch die Weidewirtschaft größere Schäden verursacht, als die eher 

punktuellen bzw. linienförmigen touristischen Aktivitäten. 

Die betrachteten Landnutzungen haben nicht nur einen erheblichen Einfluss 

auf den Boden und dessen Degradationsprozesse, sondern auch auf die 

Atmosphäre: Anthropogene Prozesse gelten inzwischen als eine treibende Kraft 

für das sich ändernde Weltklima. Vor allem klimarelevante (Treibhaus-) Gase 

stehen in diesem Zusammenhang im öffentlichen und wissenschaftlichen Fokus 

(vgl. IPCC 2007a, S. 36). Allein der Transportsektor verantwortet den Ausstoß 

von mehr als 13 Prozent aller globalen Treibhausgasemissionen ï ausgedrückt in 
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66
 (vgl. IPCC 2007a, S. 36). Vor allem bei Fernreisen fällt ein 

Großteil klimaschädlicher Emissionen bereits bei der Anreise an, da beinahe 

zwangsläufig Flugzeuge genutzt werden müssen. SCHALLABÖCK (1997 in 

ADERHOLD ET AL. 2006, S. 36) bringt den Luftverkehr mit sechs Prozent aller 

globalen Treibhausgasemissionen in Verbindung. Aus diesem Grund sind 

nachhaltige Formen des Reisens bisher kaum möglich. Unter Ausklammerung der 

Komponente Transport sind bestenfalls im Zielland Formen des Ökotourismus 

realisierbar. 

Andererseits ist auch die Landwirtschaft Emittent großer Mengen klima-

relevanter Gase. Bei der Viehhaltung, was die extensive Weidewirtschaft 

einschließt, entsteht im Verdauungstrakt von Wiederkäuern unter anderem 

Methan (vgl. SCHULZ 2008, S. 12). Methan gilt als besonders bedeutend 

hinsichtlich des Klimawandels, da ihm über einen Zeithorizont von 100 Jahren 

eine 25-mal höhere Klimarelevanz zugeschrieben wird als Kohlendioxid (vgl. 

IPCC 2007b). Jedoch entstünden auch ohne jegliche anthropogene Landnutzung 

selbige Effekte. Denn auch natürliche Wildpopulationen, die bei einer 

Nichtnutzung der Ländereien anzutreffen wären, produzieren Methan als 

Verdauungsgas. Auch hier betrifft es die Wiederkäuer, das heißt Giraffen und 

Antilopen. Aus diesem Grund werden sowohl vom Ranching als auch dem 

Naturtourismus große Mengen klimarelevanter Gase ausgestoßen. Allein Hin- und 

Rückflug von München nach Windhoek verursachen soviel Emissionen (CO2-

Äqivalent) wie der Verzehr von 120 Kilogramm Rindfleisch, wofür eine Person 

ein Jahr lang die beachtliche Menge von 330 Gramm täglich zu verzehren hätte 

(eigene Berechnung basierend auf: DER SPIEGEL 2007 und ATMOSFAIR 2013). 

Aufgrund der überproportional hohen Emissionen bei Flugreisen muss der 

Tourismus pro Person als klimaschädlicher eingeschätzt werden als die 

Viehhaltung, zumal ï wie dargelegt ï selbst natürliche Landnutzungen zum 

Ausstoß von Methan führen. 

Um die ökologischen Auswirkungen abzuschließen, soll der Wasserverbrauch 

thematisiert werden. Vor allem in ariden Gebieten ist der vom Tourismus 
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 Eine Reihe verschiedener Gase zählen zu den Treibhausgasen. Diese weisen jeweils eine 

spezifische Klimarelevanz auf. Daher hat sich international durchgesetzt, sämtliche Gase mit ihrer 

spezifischen Klimarelevanz zu multiplizieren und zu sogenannten Kohlendioxid-Äquivalenten zu 

aggregieren (vgl. IPCC 2007, S. 36). 
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verursachte Wasserverbrauch häufig das Hauptproblem (vgl. STRASDAS 2001, S. 

144). Die Folge eines zu hohen Wasserverbrauchs können absinkende Grund-

wasserspiegel, absterbende Vegetation, Desertifikation und Nutzungskonflikte mit 

der lokalen Bevºlkerung sein. Dabei ist ein āzu hoheró Wasserverbrauch in 

Abhängigkeit der Wasserverfügbarkeit zu definieren und damit naturgemäß 

regional unterschiedlich. 

Zweifelsohne werden für die Landwirtschaft im Allgemeinen, aber auch die 

extensive Weidehaltung im Speziellen große Wasserressourcen benötigt. Die 

extensive Weidehaltung jedoch erfordert keine Bewässerung von Flächen, 

stattdessen wird Frischwasser ausschließlich zum Tränken des Viehs sowie für 

den menschlichen Konsum benötigt. Die entscheidenden Faktoren zum 

quantitativen Vergleich des Wasserverbrauches beider Landnutzungen sind daher 

von Ausgestaltung und Intensität des Tourismus bestimmt. Sollte Naturtourismus 

als Massentourismus stattfinden, was durchaus der Fall sein kann, und existieren 

zusätzlich große Wasserverbraucher wie Golfanlagen, Schwimmbäder oder 

weitläufige Grünanlagen, so kann das vor allem in ariden Gebieten die erwähnten 

Probleme und Nutzungskonflikte zur Folge haben (vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, S. 

36 und JOB/WEIZENEGGER 2004, S. 636). 

Neben den thematisierten Auswirkungen sind ferner Auswirkungen 

hinsichtlich Flächenzerschneidung und ïversiegelung, Biodiversitätsschutz, 

Beiträge zum Schutz von Ökosystemen sowie Abfall- und Abwasserbehandlung 

zu berücksichtigen. Mehrheitlich gelten die Auswirkungen des Naturtourismus als 

positiver im Vergleich zu denen des Ranching (vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, S. 

35; JOB/WEIZENEGGER 2004, S. 635; STRASDAS 2001, S. 145f.; VORLAUFER 2003, 

S. 11; SHARPLEY/TELFER 2008, S. 187f.). 

Die vorangegangenen Ausführungen verdeutlichen, dass in der Mehrzahl der 

verglichenen Sachverhalte Naturtourismus mit besseren Auswirkungen in 

Verbindung gebracht wird. In nur einem Punkt weist Ranching aus ökologischer 

Sicht bessere Auswirkungen auf: Bei klimaschädlichen Emissionen. Fünf 

Bereiche hingegen verdeutlichen Vorteile des Naturtourismus, bei zweien ist 

keine eindeutige Bewertung möglich. Die zweite Sub-Hypothese lautet 

konsequenter Weise folglich: Naturtourismus ist im Vergleich zu Ranching 

unter ökologischen Gesichtspunkten die besser geeignete Landnutzung. 
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Sozio-Kulturelle Effekte von Naturtourismus und Ranching 

Analog zu den ökonomischen Effekten sind auch soziale Auswirkungen der 

Landnutzungen literaturbasiert schwierig zu vergleichen und zu bewerten. Der 

Grund ist nicht in den Auswirkungen an sich zu sehen, diese gelten als 

ausreichend belegt. Vielmehr sind die in der Literatur beschriebenen 

Auswirkungen zumeist nicht quantifiziert, so dass Vergleiche schwer 

durchführbar sind. Da negative Effekte wie der Anstieg von Kriminalität zwar zu 

beobachten, aber ursächlich auf mehr als eine Variable zurückzuführen sind, ist 

die Quantifizierung schwierig (vgl. SHARPLEY/TELFER 2008, S. 195). Mit  Hilfe 

der durchzuführenden Studie sollte dieser Schwäche mittels empirischer 

Erhebungen in einigen Bereichen beizukommen sein. Einen einführenden 

Überblick zum Vergleich sozialer Auswirkungen von Naturtourismus und 

Ranching bietet Tabelle 3. 

Tabelle 3: Soziale Effekte von Naturtourismus und Ranching 

Eigene Darstellung basierend auf: STRASDAS 2001, S. 152ff. ILO 2001, S. 74, VORLAUFER 2003, S. 7f.; 

JOB/WEIZENEGGER 2004, S. 635; SHARPLEY/TELFER 2008, S. 195f. 
 

Zunächst ist zu konstatieren, dass eine Vielzahl sozio-kultureller 

Auswirkungen vom Tourismus ausgehen. Ein besonders vielschichtiges Thema 

betrifft Auswirkungen, die durch den direkten Kontakt zwischen Touristen und 

einheimischer Bevölkerung hervorgerufen werden. Dadurch werden von 

Touristen Lebensstile und Konsummuster in den Zielländern vorgelebt, die 

möglicherweise als erstrebenswert angesehen werden und denen es deshalb 

nachzueifern gilt. Zwar sind diese Auswirkungen nicht zu leugnen, m. E. jedoch 

wird der Effekt des Tourismus hªufig ¿berbetont, Ăda u. a. ¿ber das bis in den 

letzten Erdwinkel verbreitete Fernsehen in der Regel eine rasantere Ausbreitung 

āwestlicheró Kulturmuster erfolgtñ (VORLAUFER 2003, S. 10). Nichtsdestotrotz 

Soziale Effekte Naturtourismus Ranching

Berufschancen für Frauen + -

Verstärkung sozialer Ungleichgewichte o -

Auswärtige in Führungspositionen - o

Kriminalität, Prostitution - o

Arbeitskräftebedarf verschiedener Altersklassen + o
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vermag der Tourismus ungewollte Impulse zur Steigerung von Prostitution oder 

Kriminalität auszulösen (vgl. SHARPLEY/TELFER 2008, S. 196f.).  

Eine weitere Veränderung betrifft den Wandel von Sozialstrukturen, vor allem 

von Familien. Unbestritten ist, dass Veränderungen auftreten. Bei der 

Interpretation dieser Auswirkungen jedoch unterscheiden sich die Meinungen. 

VORLAUFER (2003, S. 10) schreibt, dass Ătradierte Hierarchien in Familien negativ 

verªndert werdenñ. KOLB (1996, S. 17) verweist in diesem Zusammenhang auf 

die mit dem zunehmenden Tourismus nachweislich gestiegene Scheidungsrate auf 

Hawaii. Tourismus bietet Frauen die Möglichkeit zur Erwerbsarbeit (vgl. ILO 

2001, S. 74). Mit der gewonnenen finanziellen Unabhängigkeit haben Frauen die 

Möglichkeit, eigenständig und wirtschaftlich unabhängig ihr Leben zu gestalten. 

Denn nicht der Tourismus zerrüttet Ehen. Vielmehr bietet der Tourismus Frauen 

in zerrütteten Ehen die Möglichkeit, sich eine neue private Zukunft im Wortsinn 

āleisten zu könnenó. Auch ADERHOLD ET AL. (2006, S. 32) kann dem induzierten 

kulturellen Wandel durchaus Positives abgewinnen, indem er anmerkt, das 

archaische Familienstrukturen aufgebrochen werden und so die Gleichstellung 

von Frauen und Jüngeren beschleunigt wird. 

Die berufliche Besserstellung von Frauen ist aber auch über die Emanzipation 

hinausgehend von Bedeutung. UN AIDS (2013) verzeichnet für verschiedene 

Länder des südlichen Afrika HIV-Infektionsraten von bis zu 25 Prozent, wobei in 

Botswana und Zwasiland die höchsten Prävalenzraten bestehen. Die tragische 

Konsequenz ist, dass Frauen zwangsläufig zum Familienoberhaupt und ïernährer 

werden. Um dieser häufig neuen Anforderung gerecht zu werden, ist es 

unabdingbar, Zugang zu Lohnarbeit für Frauen zu erleichtern. Leider wird dieser 

Aspekt viel zu selten thematisiert ï sowohl in der Literatur, wie auch im 

(männlich dominierten) politischen Alltag. 

Die extensive Weidewirtschaft bietet Erwerbsarbeit allerdings vor allem in 

physisch anspruchsvollen Bereichen, weshalb vorrangig Männer beschäftigt und 

die bestehenden sozialen Strukturen tendenziell manifestiert werden. Unter 20 

Prozent liegt der Frauenanteil bei Angestellten auf Farmen, zumeist verdingen 

diese sich als gering entlohnte Haushaltshilfen (vgl. AEA 2010, S. 8ff.).  

Wird die Beschäftigtenstruktur hinsichtlich ihrer Hierarchie betrachtet, arbeiten 

bei einem Farmbesitzer meist einige Hilfsarbeiter, je nach Angestelltenanzahl 
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auch ein Vorarbeiter (vgl. AEA 2010, S. 10). Berufliche Aufstiegsmöglichkeiten 

sind damit kaum gegeben. Die einzige Möglichkeit wäre, selbst zum Eigentümer 

zu werden, was offenkundig an den finanziellen Möglichkeiten der Angestellten 

scheitern wird. Positiv ist hingegen anzumerken, dass zumindest die benötigten 

Angestellten aus der Region rekrutiert werden können. Möglich ist das aufgrund 

des geringen Spezialisierungsgrades der anfallenden Tätigkeiten. 

Im Tourismus hingegen sind nicht nur breitere Betätigungsfelder vorzufinden, 

sondern damit einhergehend auch mehr Aufstiegsmöglichkeiten. Negativ 

anzumerken ist allerdings, dass just die wichtigen Führungspositionen nicht mit 

regionalen Arbeitskräften besetzt werden. Häufig ist sogar zu beobachten, dass 

diese Posten von Ausländern ausgefüllt werden (vgl. STRASDAS 2001, S. 148 und 

VORLAUFER 2003, S. 7). Die Chance für die Qualifizierung Einheimischer sowie 

positive regionalwirtschaftliche Effekte bleibt damit noch zu oft ungenutzt. 

Die betrachteten sozialen Auswirkungen sind mit leichten Vorteilen seitens des 

Naturtourismus zu werten. Während zwei Sachverhalte zugunsten des Ranching 

zu werten sind, werden bei dreien Vorteile beim Naturtourismus gesehen. Die 

dritte Sub-Hypothese lautet daher: Naturtourismus ist im Vergleich zu Ranching 

unter sozio-kulturellen Gesichtspunkten die besser geeignete Landnutzung. 

In allen drei betrachteten Nachhaltigkeitsdimensionen offenbaren die 

Auswirkungen des Naturtourismus Vorteile gegenüber denen des Ranching. Die 

vorangegangenen Ausführungen leiten damit theoretisch fundiert vom 

Erkenntnisinteresse zur Forschungshypothese über. Aufgrund der Vorteile des 

Naturtourismus im ökonomischen, ökologischen und sozio-kulturellen Bereich 

lautet die zentrale Forschungshypothese folglich: 
 

 

Naturtourismus ist im Vergleich zum Ranching unter 

Nachhaltigkeitsaspekten die besser geeignete Landnutzung. 
 

 

Mit Hilfe der eigens durchgeführten und in den folgenden Kapiteln 

beschriebenen empirischen Erhebungen gilt es, diese Forschungshypothese zu 

verifizieren bzw. zu falsifizieren. Nach der Vorstellung des methodischen 

Vorgehens werden die Ergebnisse der drei Nachhaltigkeitsdimensionen zunächst 

separat betrachtet, bevor die Erkenntnisse der drei Sub-Hypothesen in der 

Verifizierung bzw. Falsifizierung der zentralen Forschungshypothese münden. 
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7.  Empiri sche Vorgehensweise 

Dieses Kapitel beschreibt das methodische Vorgehen bei der Überprüfung der 

Forschungshypothese. 

7.1  Grundlagen und Entwicklung der Empirie 

7.1.1 Zustandekommen der empirischen Erhebungen 

Wie eingangs beschrieben, basieren Teile der vorliegenden Arbeit auf einer 

Vorgängerstudie des Autors (BREITKREUZ, 2009). Für beide Arbeiten fanden 

empirische Erhebungen in Namibia statt. Aufbauend auf den Erfahrungen der 

ersten Erhebungen wurden die neuerlichen Erhebungen der hier vorzustellenden 

Studie vorbereitet. 

Diese Vorgehensweise hatte zwei Hauptgründe: Zum einen konnte auf 

methodische Erkenntnisse und Erfahrungen zurückgegriffen werden, um so 

bestmögliche Ergebnisse zu erzielen. Zum anderen ermöglichte die Vorgänger-

untersuchung sowohl räumliche als auch zeitliche Vergleiche. Denn beide 

Erhebungen trennen vier Jahre, was in einem dynamischen Land wie Namibia 

eine Zeitspanne ist, in der Entwicklungstendenzen bereits erkennbar werden. 

Zudem befanden sich die Untersuchungsgebiete in räumlich sehr verschiedenen 

Gegenden, womit sich Vergleiche zwischen den Regionen anboten. Fanden die 

ersten Erhebungen im entlegenen und trockenen Südwesten Namibias statt, 

wurden die Untersuchungen für die vorliegende Studie im zentralen Norden des 

Landes durchgeführt. 

Die Erhebungen für diese Studie im Jahr 2011 wurden gegenüber denen zur 

Vorgängerstudie inhaltlich wie auch quantitativ stark ausgeweitet. Um aber 

dennoch die gewünschte Vergleichbarkeit zwischen beiden Erhebungen ge-

währleisten zu können, mussten potenziell zu vergleichende Fragen und Beobach-

tungsschemata weitgehend unverändert übernommen werden. Andernfalls 

verböten die methodischen Änderungen einen Vergleich beider Erhebungen. 
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Allerdings offenbarte die Vorgängerstudie weiteren Forschungsbedarf, der eine 

genauere Betrachtung nötigte. So waren die Erhebungen 2007 vom Dualismus 

zwischen reiner Viehhaltung und konventionellem Tourismus geprägt. 

Abbildung 24: Methodisches Vorgehen 

 Eigene Darstellung 

Die Erhebungen aus dem Jahr 2011 hingegen wurden inhaltlich stark 

ausgeweitet und umfassten auch Ländereien mit weiteren real existierenden 

Landnutzungen ï wie etwa Trophäenjagd, Holzkohleproduktion oder 

verschiedenen Dienstleistungen. Außerdem schien in Namibia seit einigen Jahren 

die Tendenz zur Kombination verschiedener Landnutzungen zu bestehen, weshalb 

hierauf ein weiterer Schwerpunkt des Erkenntnisinteresses lag. Damit standen 

nicht nur der Jagdtourismus, sondern auch verschiedene Mischlandnutzungen im 

Theoretisch-konstruktbasierteHypothesenherleitung
zum Vergleich der Eignung von  Landnutzungen

KonstruktrelevanteUntersuchungsebenen

Unternehmer/Landbesitzer Arbeitnehmer

Indikatorenauswahl  & 
Methodenkonzeption
Unternehmensebene

Erhebungsdurchführung
ÅStandardisierte mündl. Befragung
ÅKartierungen

Erhebungsdurchführung
ÅStandardisierte mündl. Befragung
ÅSchematische Beobachtungen
ÅMessungen

Datenverarbeitung 
& Datenanalyse

Indikatorenauswahl & 
Methodenkonzeption

Angestelltenebene

F
e

ld
p

h
a

s
e

A
u

s
w

e
rtu

n
g

  
&

   
A

u
fb

e
re

itu
n

g

M
e

th
o

d
is

c
h

e
 

V
o

rb
e

re
itu

n
g

Erhebungsdurchführung
ÅVertiefende Expertengespräche  
mit Entscheidungsträgern

Graphische Ergebnisaufbereitung
ÅKartenkonzeption- und Erstellung
ÅDatenintegration in ein Excel-basiertes Tool
ÅErstellung von Grafiken & Tabellen 



Empirische Vorgehensweise 

131 

 

 

Fokus der Erhebungen. Hierzu fanden in der Vorgängerstudie keine 

Untersuchungen statt. Die hierfür neu konzipierten Fragenkomplexe konnten sich 

somit allein an inhaltlich-methodischen Anforderungen orientieren. Einen 

Überblick über die Veränderung der Erhebungsinstrumente beider 

Untersuchungen gibt Kapitel 7.1.4. 

Zur Untersuchung der Forschungshypothese und auch für weitere Analysen 

wurde fast ausschließlich auf die Ergebnisse der neueren Erhebungen 

zurückgegriffen. Denn neben ihrer Aktualität boten sie den Vorteil der deutlich 

größeren Stichprobe bei den Angestellten- und auch Unternehmensbefragungen 

und waren deshalb im Bezug auf Reliabilität und Validität als geeigneter 

anzusehen. In einigen Fällen existierten zudem keine Vergleichsdaten. Denn 

aufgrund des ausgeweiteten Erkenntnisinteresses wurden zusätzliche Sachverhalte 

untersucht, die noch nicht Gegenstand der Vorgängerstudie waren. Auf die 

früheren Erhebungen wurde deswegen nur zurückgegriffen, wo geeignete 

Vergleiche gezogen werden konnten.  

Das methodische Vorgehen findet sich in Abbildung 24 überblickhaft 

dargestellt. Detaillierte Ausführungen zu den einzelnen methodischen 

Arbeitsschritten folgen im weiteren Verlauf dieses Kapitels. 

 

7.1.2 Spezifizierung der Forschungshypothese 

Im theoretischen Teil dieser Arbeit wurde die wie folgt lautende 

Forschungshypothese hergeleitet: Naturtourismus stellt im Vergleich zum 

Ranching unter Nachhaltigkeitsaspekten die besser geeignete Landnutzung 

dar. Die empirische Untersuchung der Forschungshypothese erforderte die 

trennscharfe Definition ihrer zentralen Begriffe (DIEKMANN  1995, S. 162). Für die 

empirischen Erhebungen waren das die Landnutzungsalternativen 

Naturtourismus, extensive Weidewirtschaft (Ranching) und das Nachhaltigkeits-

theorem. Ausgehend von den bereits im Theorieteil dieser Arbeit erfolgten 

Begriffsbestimmungen wurde empirisch wie folgt zwischen den beiden 

Landnutzungsarten Ranching und Naturtourismus unterschieden: Wurde von 

einem Eigentümer nur eine Landnutzung praktiziert, war die Kategorisierung zum 

Naturtourismus bzw. Ranching eindeutig. Wurde aber sowohl touristisch als auch 
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agrarisch gewirtschaftet, entschied die Angabe des bekundeten Bilanzanteils 

beider Landnutzungen über die Kategorisierung: Die Nutzung mit dem größeren 

Anteil an der Bilanzsumme ï also mehr als 50 Prozent ï galt als dominante 

Landnutzung. Dieser Hauptlandnutzung entsprechend wurde das Unternehmen bei 

den weiterführenden Auswertungen zugeordnet. 

Die Arbeit untersuchte darüber hinaus auch die Rolle eines noch weitgehend 

unerforschten Feldes in Namibia: Der Kombination von Landnutzungen. Hierfür 

wurde die Zuordnung zu den drei folgenden Kategorien vorgenommen: 

¶ Naturtourismus: reines Naturtourismus-Unternehmen, 

¶ Ranching: reiner Ranching-Betrieb, 

¶ Mischlandnutzung: Ranching oder Naturtourismus wird mit mindestens 

einer weiteren Nutzung kombiniert.
67

 

Diese beiden Arten der Kategorisierung bildeten die Grundlage, um die 

Auswirkungen der Unternehmen bewerten zu können. Zusätzlich zur definito-

rischen Konkretisierungen der relevanten Elemente galt es zu bestimmen, unter 

welchen Voraussetzungen Unternehmen von der Studie auszuschließen waren: 

Hierfür wurde ein quantitatives Ausschlusskriterium gewählt: Unternehmen 

hatten eine gewisse Mindestgröße aufzuweisen, um sich für die Studienteilnahme 

zu qualifizieren. Dieser Festlegung lag die Annahme zugrunde, dass sich 

marktorientiertes Ranching auf kleinen Flächen nicht profitabel praktizieren ließ 

und somit eine andere, die Erhebungserbnisse verfälschende Einkommensquelle 

bestehen musste. Ziel war es daher, untypische Unternehmen ï eine Art 

statistischer Ausreißer ï nicht zu berücksichtigen. 

Doch was als ātypischó gilt, hat sich im Laufe der Jahre dramatisch gewandelt. 

Der Aridität Namibias geschuldet betragen die Ausmaße kommerzieller Farmen 

landesweit durchschnittlich etwa 8.500 Hektar (AEA 2010, S. 6). Seit Bestehen 

des Resettlement Programmes in Namibia werden aber von der Regierung auch 

deutlich kleinere Parzellen an Neufarmer vergeben. Nach ROTHAUGE (2007, S. 

29) weisen Resettlement-Parzellen im Mittel eine Fläche von nur 546 Hektar auf. 

Um dieser Entwicklung Rechnung zu tragen, wurden 400 Hektar als 

Minimalgröße von zu befragenden Farmunternehmen vom Autor festgelegt. Für 
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 Hierzu zählen auch Landnutzungen abseits von Tourismus und Ranching, bspw. 

Holkohleherstellung und verschiedene Dienstleistungen. 
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touristische Unternehmen gab es hingegen keine Mindestgröße zur Studien-

teilnahme, da deren Wirtschaftlichkeit nicht auf der natürlichen Tragfähigkeit 

basiert und somit die reine Unternehmensfläche nicht entscheidend ist. 

7.1.3 Untersuchungsebenen der Forschungshypothese 

Ziel des Forschungsdesigns war es, Auswirkungen verschiedener Land-

nutzungen messbar zu machen, um so die erarbeitete Forschungshypothese 

verifizieren oder falsifizieren zu können. Aber auf wen oder was wirken sich 

Landnutzungen primär aus? Die beiden wesentlichen Akteure waren zum einen 

die Unternehmen
68

 sowie die Unternehmensangestellten, die es hinsichtlich der 

Auswirkungen von Landnutzungen zu berücksichtigen galt. 

Unternehmen ï bzw. die Unternehmensführung ï trifft aktiv Entscheidungen 

und bedingt durch ihr Wirtschaften eine Vielzahl von Auswirkungen. So werden 

die Schaffung von Arbeitsplätzen, Entlohnung, Arbeitsbedingungen, Weidedruck 

und viele weitere Aspekte durch Entscheidungen der Unternehmensführung 

bestimmt. 

Aber auch den Arbeitnehmern kommt eine aktive wie auch passive Rolle im 

Hinblick auf zu untersuchende Landnutzungsauswirkungen zu, weshalb sie die 

zweite entscheidende Ebene zu deren Bewertung sind. Im Blickpunkt standen vor 

allem die Arbeits- und Lebensumstände. Die Relevanz der individuellen 

Lebensbedingungen für Entwicklungsländer betont die Nachhaltigkeitsdefinition 

der WCED (1987, S. 43ff.) speziell im Concept of Needs. 

7.1.4 Operationalisierung der Forschungshypothese: begründete 

Indikatorenauswahl 

Empirisch erkennbare Sachverhalte können häufig mit einer einzelnen 

Kennzahl wiedergegeben werden (z.B. Körpergröße in cm). Mit Konstrukten wie 

etwa dem der Nachhaltigkeit verhält es sich jedoch anders. Denn diese sind nicht 

direkt messbar, sondern müssen mithilfe messbarer Sachverhalte ï ihren 

Indikatoren ï erschlossen d.h. operationalisiert werden. Somit ist die 
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 Einige Unternehmen haben ihren Firmensitz außerhalb der Untersuchungsgebiete. Dennoch 

werden nur Effekte der Landnutzungen gemessen, die innerhalb der Untersuchungsgebiete ihren 

Ursprung haben. Diese Begrenzung der Erhebungen bildet eine trennscharf operationalisierbare 

Abgrenzung im Sinne eines Ăgeschlossenen Systemsñ, dass anhand besitzrechtlicher Grenzen 

definiert wird. 
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Zuhilfenahme von Indikatoren, die das Konstrukt inhaltlich abbilden und damit 

indirekt messbar machen, unabdingbar (vgl. ESSER et al. 1992, S. 130).  

Abbildung 25: Messung des Nachhaltigkeitskonstrukts 

Eigene Darstellung in Anlehnung an: BREITKREUZ 2009, S. 100 

Für das Konstrukt Nachhaltigkeit wurden von verschiedenen Akteuren 

vielfältige Sets aus Indikatoren für unterschiedliche administrative Ebenen 

entwickelt. Bei der in dieser Arbeit durchgeführten Untersuchung flossen 

insgesamt 34 Indikatoren in die Gesamtbewertung der Nachhaltigkeit einer Land-

nutzungsart ein ï vornehmlich basierend auf dem international anerkannten Indi-

katorenset der āCommission on Sustainable Developmentó (vgl. UN 2001). 

Jede der inhaltlichen Ebenen (Ökonomie, Ökologie, Soziales) wird dafür von 

verschiedenen Indikatoren abgebildet, wie Abbildung 25 verdeutlicht. Das primär 

verwendete Indikatorenset der Vereinten Nationen wurde jedoch für die Makro-

ebene ï wie z. B. Staaten ï konzipiert. Daher war es für eine mikroökonomische 

Untersuchung von Unternehmen nicht unverändert zu übernehmen, weshalb die 

bestehenden Indikatoren und ihre Operationalisierung für die betriebliche Ebene 

angepasst wurden. Als wichtigstes Kriterium der Indikatorenauswahl galt für 

diese Arbeit das inhaltliche Abbilden des Nachhaltigkeitskonstrukts. 
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Für die Indikatorenauswahl- und deren Operationalisierung war ferner auch der 

geographische Raum zu berücksichtigen, in dem die Erhebungen stattfanden. 

Denn mit sich ändernden räumlichen Gegebenheiten ändern sich zugleich die 

āMaÇstªbeó, was als nachhaltig gelten kann und was nicht. Darum reflektiert die 

Indikatorenauswahl neben inhaltlichen Anforderungen zugleich auch die Rahmen-

bedingungen der betrachteten Untersuchungsgebiete: Den Lebensumständen in 

Namibia kam dabei eine herausragende Bedeutung zu, weshalb sich viele der 

Angestelltenfragen auf Indikatoren bezogen, die das Concept of Needs der WCED 

Nachhaltigkeitsdefinition (WCED 1987, S. 43ff.) untersuchen. 

 

7.1.4.1 Indikatorenüberblick 

Die im Folgenden aufgeführte Übersicht (siehe Tabelle 4) listet alle der Studie 

zugrundeliegenden Nachhaltigkeitsindikatoren auf. Die ökonomischen 

Nachhaltigkeitsindikatoren beinhalten unter anderem die Anzahl der von 

Unternehmen geschaffenen Arbeitsplätze, die wirtschaftliche Situation und 

Entwicklung von Unternehmen, Angestelltenverdienst und regionalökonomische 

Effekte. Die ökologischen Indikatoren werden auch aufgrund der Aridität 

Namibias dominiert vom Umgang mit Trink- und Abwasser. Aber auch 

Energiegewinnung, Abfallbeseitigung und die Bestockung des Landbesitzes 

werden überprüft. Die soziale Dimension erhebt primär die Lebens- und 

Arbeitsbedingungen der Angestellten, da den Sozialstandards in Entwicklungs-

ländern eine bedeutende Rolle zukommt. 

Um die methodische Nachvollziehbarkeit der Erhebungen zu gewährleisten, 

finden sich neben jedem Indikator und seiner Bewertungsgrundlage ferner die 

zugehörigen Fragen der beiden standardisierten Fragebögen aus den 

Unternehmens- wie auch den Angestellteninterviews. Im einfachsten Fall dient 

eine einzelne Frage ï etwa des Angestelltenfragebogens ï der Bewertung eines 

Indikators. In dem Fall w¿rde bei der Messebene die Spalte āAngestellteó markiert 

und die korrespondierende Frage des Angestelltenfragebogens aufgef¿hrt. Mit āAó 

beginnende Fragen stehen hierbei f¿r Angestelltenfragen, mit āUó beginnende f¿r 

Unternehmensfragen.  
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Tabelle 4: Nachhaltigkeitsindikatoren 
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*U = Unternehmen; A = Angestellte; AN = Arbeitnehmer, UN = Unternehmer, ILO = Internation Labour 

Organization, ha = Hektar 

Eigene Auswahl und Darstellung partiell nach UN 2001, UN 2007 und BUNDESAMT FÜR BAUWESEN UND 

RAUMORDUNG 2002 

 

Es ist aber auch möglich, dass zur Bewertung eines Indikators ï etwa dem 

Indikator zur Wasserintensität (Nr. B1) ï mehrere Fragen nötig sind, zum Teil 
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auch aus beiden Fragebögen. In diesem Fall sind beide Messebenen markiert und 

die jeweiligen Fragen entsprechend aufgelistet. Die beschriebene Übersicht 

befindet sich in Tabelle 4, detaillierte Hintergrundinformationen zu allen 34 

Indikatoren hinsichtlich ihres Erkenntnisinteresses sowie messtheoretischer 

Hintergründe folgen nunmehr. 

 

7.1.4.2 Indi katorenherkunft und Erläuterung 

Im Folgenden werden die verwendeten Nachhaltigkeitsindikatoren inhaltlich 

erläutert, ihre Relevanz für das Nachhaltigkeitskonstrukt hergeleitet sowie 

methodische Anmerkungen gemacht. Beginnend mit den ökonomischen Nach-

haltigkeitsindikatoren folgen anschließend die ökologischen und sozialen. 

 

Ökonomische Nachhaltigkeitsindikatoren 

A1 Arbeitsintensität: Die Schaffung von Arbeitsplätzen ist eine der wichtigsten 

Auswirkungen wirtschaftlicher Aktivitäten. Vor allem im peripheren Namibia mit 

wenigen ökonomischen Alternativen hat die effiziente Nutzung natürlicher 

Ressourcen (Boden) entscheidenden Einfluss für die Regionalentwicklung. 

Während auf Länderebene als Nachhaltigkeitsindikator zumeist die Arbeits-

losenquote dient (vgl. UN 2001, S. 66ff.), wird auf Unternehmensebene hingegen 

die Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze betrachtet. Auch das BUNDESAMT FÜR 

BAUWESEN UND RAUMORDNUNG (2002, S. 14) sieht die Ăadªquate Versorgung mit 

Arbeitsplªtzenñ unter Nachhaltigkeitsaspekten als relevant an. In der vorliegenden 

Studie wird daher die Anzahl der von einem Unternehmen geschaffenen 

Arbeitsplätze bestimmt, womit die Beschäftigungsrate als Strukturindikator dient 

(vgl. BÖHRINGER/ LÖSCHEL 2005, S. 36). Um die Vergleichbarkeit zwischen den 

Unternehmen zu gewährleisten, wird die Flächeneffizienz bestimmt. Errechnet 

wird diese als Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze pro 10.000 Hektar und gibt 

damit die Arbeitsintensität der Landnutzungen an. 

Bei Tourismusunternehmen werden alle Angestellten vor Ort berücksichtigt. Bei 

Ranches sind neben den Angestellten alle auf der Farm beschäftigten Familien-

mitglieder zu berücksichtigen. 
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A2 Unternehmensentwicklung: Anhand der Bilanzergebnisse der vergangenen 

fünf Jahre kann die Unternehmensentwicklung nachvollzogen und Entwick-

lungstendenzen aufgezeigt werden. Inhaltlich um weitere Daten ergänzt, kann 

damit untersucht werden, ob die Unternehmen ökonomisch nachhaltig, das heißt 

wirtschaftlich sinnvoll und mit angemessenem Überschuss, operieren (vgl. 

ROGALL 2000, S. 32ff.). 

Detaillierte Bilanzergebnisse bei freiwilligen Befragungen zu erhalten, ist mehr 

als unwahrscheinlich. Um die wirtschaftliche Entwicklung dennoch bewerten zu 

können, werden kategorisierte Bilanzergebnisse erfragt, wobei in Gewinn, 

neutralem Bilanzergebnis und Verlust differenziert wird. Anhand dieser noch 

immer überaus sensiblen Ergebnisse lassen sich Entwicklungstendenzen einzelner 

Unternehmen wie auch der verschiedenen Landnutzungen ablesen. 
 

A3 Unternehmerische Erfolgsstrategien: Wie der vorangegangene Indikator 

auch, beziehen sich die unternehmerischen Erfolgsstrategien auf den Ăangemesse-

nen wirtschaftlichen ¦berschussñ (ROGALL 2000, S. 32ff.), den es zu erwirt-

schaften gilt, um ökonomisch nachhaltig zu arbeiten. Im Gegensatz zum vorange-

gangenen Indikator werden nunmehr allerdings die Zukunftsperspektiven der 

Unternehmen bewertet. 

In die Bewertung fließen verschiedenen Aspekte ein: Zum einen werden die 

Landbesitzer nach dem für ihr Unternehmen größten Risiko befragt. Zum anderen 

erfolgen Fragen hinsichtlich ihrer zukünftigen Unternehmensstrategien. Für den 

Indikator wird zunächst eine Kategorisierung der Strategien vorgenommen. 

Anschließend werden diese inhaltlich bewertet und schließlich vor dem 

Hintergrund der eingangs genannten größten Unternehmensrisiken reflektiert. 

Vereinfacht gesagt, werden die verschiedenen Strategien einer āEignungsprüfungó 

für das jeweilige Unternehmen unterzogen, ob sie die bekundeten Risiken 

minimieren können. 
 

A4 Flächenertrag: Als wichtiger ökonomischer Gradmesser gibt der 

Flächenertrag den von Unternehmen pro Flächeneinheit erwirtschafteten Gewinn 

an. Während international häufig das Bruttosozialprodukt als Gradmesser zählt 

(vgl. UN 2001, S. 204ff.), können bei Unternehmen detaillierte Analysen nach 



Empirische Vorgehensweise 

140 
 

 

Branchen durchgeführt werden. Je größer der Flächenertrag ist, desto sinnvoller 

ist eine spezifische Landnutzung aus ökonomischer Sicht. Ein möglichst hoher 

Flächenertrag spiegelt die Ressourcenproduktivität einer Landnutzung hinsichtlich 

des Gutes Boden wider und ist deswegen auch aus Nachhaltigkeitssicht sinnvoll 

(vgl. BUNDESAMT FÜR BAUWESEN UND RAUMORDNUNG 2002, S. 10). 
 

A5 und A6 Regionalökonomie Warenherkunft und Arbeiterherkunft: 

Unternehmen, die Waren und Dienstleistungen aus ihrem räumlichen Umfeld 

beziehen, stärken regionale Wirtschaftskreisläufe ebenso wie Arbeitgeber, die 

Angestellten aus der Nähe des Unternehmens rekrutieren. Während die 

Warenherkunft auf die Beschaffung von Waren und Dienstleistungen fokussiert, 

betrachtet die Arbeiterherkunft den Geburtsort der Angestellten.
69

 Damit ist 

beiden Indikatoren zueigen, dass sie die Bedeutung tragfähiger Wirtschafts-

regionen und regionaler Finanzkreisläufe betonen. Innerhalb der betrachteten 

Region verbleibende Finanzmittel bewirken über die Schaffung weiterer 

Arbeitsplätze wichtige Multiplikatoreffekte. Des Weiteren lassen sich mittels 

regionaler Wirtschaftsstrukturen nicht nur Wanderungsbewegungen und damit 

verbundene Konsequenzen wie Landflucht und Brain Drain minimieren, sondern 

zugleich positive ökologische Effekte erzielen. Denn eine regionale 

Warenherkunft führt unmittelbar zu minimierten Transportstrecken. Aufgrund der 

Komplexität beider Indikatoren wird deren Berechnung anhand konkreter 

Beispiele im Auswertungsteil erläutert. 
 

A7 Gehaltsquartile: Einkommensungleichheiten werden von der UN als 

bedeutend erachtet, da die Einkommensverteilung in direktem Zusammenhang 

mit (gleich wie definierten) Armutsraten steht (2001, S. 62) und außerdem 

sozioökonomische Disparitäten manifestiert. Betrachtet werden in dieser Studie 

Einkommensquartile. Hierfür werden alle Angestellteneinkommen in eine 

Rangreihung gebracht und in Viertel unterteilt (vom schlechtestbezahlten zum 

bestbezahlten Viertel). 

                                                 
69  

Da die zentral organisierten Bildungseinrichtungen Namibias häufig ausbildungsbedingte 

Binnenwanderungen erfordern, wird der Geburtsort der Angestellten für diesen Indikator 

verwendet. Der letzte Wohnort ist häufig verfälschend, da Arbeitnehmer ihre Heimatregion zu 

Ausbildungszwecken verlassen, um dann später andernorts eine Arbeit anzutreten. Inhaltlich am 

sinnvollsten ist daher die Erfassung des Geburtsortes. 
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A8 Viehhaltung: Viehhaltung hat in Namibia eine große Bedeutung. Auch 

Angestellte erhalten von ihren Arbeitgebern bisweilen die Erlaubnis, eigenes Vieh 

zu halten. In diesem Fall ist die Anzahl der gehaltenen Tiere als 

Gehaltskomponente zu berücksichtigen, da dem Arbeitgeber hierdurch Kosten 

entstehen (vgl. AEA 2010, S. 18ff.). Neben den Ausgaben für die Wasserver-

sorgung reduziert sich aufgrund der natürlichen Tragfähigkeitsgrenzen zugleich 

die Tieranzahl, die der Arbeitgeber selbst halten kann. Es entstehen Opportu-

nitätskosten. 
 

A9 Verdienstfairness: Je besser formale Ausbildung und Qualifikation eines 

Angestellten, desto höher sind üblicherweise gezahlte Gehälter. Der Indikator 

āVerdienstfairnessó untersucht diesen Zusammenhang und vergleicht in 

Abhängigkeit des formalen Bildungsniveaus die Angestelltenentlohnung. Dabei 

soll nicht nur der Zusammenhang zwischen Bildungsniveau und Entlohnung 

belegt werden, sondern für diese Studie ist vor allem ein Vergleich zwischen der 

betrachteten Agrar- und Tourismusbranche wichtig. Untersucht wird konkret, in 

welchem Bereich (Agrarwirtschaft oder Tourismus) bei vergleichbarer 

Qualifikation
70

 höhere Gehälter gezahlt werden. Hinsichtlich des Nachhaltigkeits-

konstruktes wird damit die Gleichheit und Verdienstfairness zwischen den 

betrachteten Branchen untersucht und zugleich der jeweilige Beitrag zur Armuts-

reduktion als einem der vordringlichsten Probleme Namibias betrachtet. Dessen 

Relevanz wird explizit in Namibias Vision 2030 betont (vgl. NPC 2004b, S. 27f.). 
 

A10 Variabilität der Arbeitsanforderungen: In Namibia ist die formale Bildung 

unter anderem apartheidsbedingt noch immer verhältnismäßig niedrig. Mit 

durchschnittlich 7,4 absolvierten Schuljahren rangiert Namibia international 

unterdurchschnittlich (Mittelwert: 7,6 Schuljahr) und belegt damit Rang 105 unter 

den 187 untersuchten Staaten (vgl. UN 2011, S. 127 ff. und eigene Berechnung 

basierend auf: UN 2011, S. 127 ff.). Daher müssen auch die Arbeitsplätze in 

Bezug auf ihre Anforderungen unterschiedliche Qualifikationsniveaus reflektieren 

ï von niedrig bis hochqualifiziert. 

                                                 
70

 Um die Vergleichbarkeit zu gewährleisten werden alle Angestellten entsprechend ihrer höchsten 

formalen Bildung klassiert. Daf¿r werden folgende Klassen differenziert: ĂKeine Schulbildungñ, 

ĂKlasse 1-7ñ, ĂKlasse 8-10ñ, ĂKlasse 11-12ñ, ĂFachhochschul/Universitªtsabschlussñ  
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Dieser Indikator bewertet die Arbeitsplätze der Stichprobe hinsichtlich ihres 

zur Ausübung erforderlichen Qualifikationsniveaus. Die Berufe der Stichprobe 

werden dafür nach der International Standard Classifications of Occupations 

(ISCO) der International Labour Organization (ILO) in ihrer von GEIS (2009) 

kommentierten Fassung zur ISCO-88 kodiert. Die Bewertung der Qualifikations-

niveaus aller Berufe erfolgt schlieÇlich anhand der neun āskill leveló, die die 

ISCO-88 differenziert (vgl. GEIS 2009, S. 4). 
 

A11 Sozio-Ökonomischer Status: Welchen Beitrag leisten verschiedene 

Unternehmenstypen und Landnutzungen zur sozio-ökonomischen Entwicklung? 

Dieser Querschnittindikator speist seine Informationsbasis aus den Berufen der 

Angestellten. Anknüpfend an die bereits erwähnte Berufskodierung nach dem 

ISCO-88 Standard der ILO werden Informationen zu Beruf, Bildung und 

Einkommen zum sozio-ökonomischen Standard kombiniert (vgl. RÖSSEL 2009, S. 

156). Jedem Beruf der ILO-Klassifikation ordnen verschiedene Skalen einen 

individuellen sozio-ökonomischen Statuswert zu. In dieser Studie findet der 

International Socio-Economic Index of Occupational Status (ISEI) nach 

GANZEBOOM Anwendung, was bei der Indikatorenbetrachtung noch inhaltlich 

begründet wird. 

 

Ökologische Nachhaltigkeitsindikatoren 

Die folgenden Ausführungen widmen sich dem Hintergrund und der Methodik zu 

den ökologischen Nachhaltigkeitsindikatoren 
 

B1 Wasserintensität: In weiten Teilen ist Namibia arid bis hyperarid und das 

trockenste Land südlich der Sahara (vgl. HEINE 2001a, S. 153). Dem Wasser-

verbrauch ist deswegen ein hoher Stellenwert beizumessen. Im UN-Indikatorenset 

wird die Grundwassernutzung als Anteil der sich erneuernden Wasserressourcen 

bestimmt (vgl. UN 2001, S. 175ff.). Allerdings sind Daten zur lokalen 

Erneuerungsrate nicht verfügbar, weshalb der absolute Wasserverbrauch bestimmt 

wird. Um die Vergleichbarkeit zu gewährleisten, wird dieser auf die beanspruchte 

Fläche umgerechnet und angegeben als Verbrauch pro Hektar. 
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Bei Unternehmen, die selbst keine Messung des Wasserverbrauches durchführen, 

wozu sie nicht verpflichtet sind, wird eine Schätzformel zur 

Verbrauchsbestimmung angewendet. Diese berücksichtigt den häuslichen 

Verbrauch, das Tränken des Viehs und den Wasserverlust. Sowohl die 

Schätzformel wie auch die genaue Berechnung des tatsächlichen 

Wasserverbrauchs finden sich direkt im entsprechenden Auswertungsteil. 
 

B2 Wassereffizienz ist ein Indikator zur Bewertung der Ressourceneffizienz. Im 

Sinne des Nachhaltigkeitstheorems ist die Ressourcenproduktivität, das heißt, der 

sinnvolle Umgang mit Ressourcen zu optimieren (vgl. BUNDESAMT FÜR 

BAUWESEN UND RAUMORDNUNG 2002, S. 10). Inhaltlich wird bei diesem 

Indikator die Menge des verbrauchten Wassers in Relation zur Anzahl der 

geschaffenen Arbeitsplätze gesetzt. Damit hat dieser Indikator eine intermediäre 

Stellung zwischen ökonomischen und ökologischen Belangen. 
 

B3 Elektrizitätserzeugung: Die Bedeutung erneuerbarer Energiequellen wird im 

Kapitel 4 der Agenda 21 betont, da die Energieerzeugung grundsätzlich ein 

Schlüsselaspekt für Produktion wie auch Verbrauch ist. Die Nutzung fossiler 

Energieträger ist aufgrund ihrer Endlichkeit und negativen Umweltauswirkungen 

eine der offensichtlichsten nicht nachhaltigen (im Sinne dauerhaft anhaltender und 

verträglicher) Nutzungsweisen (vgl. UN 2001, S. ff.). 

Untersucht werden in dieser Studie die von Unternehmen genutzten 

Energiequellen im Hinblick auf ihre Umweltverträglichkeit. Das genaue 

methodische Vorgehen wird zusammen mit der Auswertung der erhobenen Daten 

dargelegt. Ferner werden ökonomische Aspekte der verschiedenen 

Erzeugungsmethoden betrachtet. 
 

B4 Schadstoffeintrag: Anthropogene Kohlendioxidemissionen werden als 

überaus relevant im Hinblick auf die globale Erderwärmung angesehen, die 

wiederum schwer kalkulierbare ökonomische, ökologische und soziale 

Auswirkungen mit sich bringt (vgl. UN 2007, S. 60). Daher werden in dieser 

Studie die Kohlendioxidemissionen als Stellvertreter aller Treibhausgase erfasst. 

Neben Kohlendioxid besitzen auch viele weitere Emissionen Klimarelevanz, so 

zum Beispiel auch Methan (vgl. UN 2007, S. 60f.). Die Menge des im 

Verdauungstrakt von Rindern freigesetzten Gases wird allerdings nicht bestimmt. 
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Denn selbst bei natürlichen Wildpopulationen, die bei einer Nichtnutzung der 

Ländereien anzutreffen wären, entstünden ebenso natürliche Methanemissionen 

durch die Wiederkäuer (Giraffen, Antilopen) (vgl. SCHULZ 2008, S. 12). 

Die Berechnung der CO²-Emissionen differenziert zwischen Diesel und 

Benzin, da die kurzkettigeren Kohlenwasserstoffe im Benzin einen höheren 

Wasserstoffanteil und eine geringere molare Masse bedingen. Bei der 

Verbrennung werden aus einem Liter Benzin 2,16 kg CO² freigesetzt, beim Diesel 

sind es mit 2,4kg/Liter elf Prozent mehr (vgl. BUCHAL 2007, S. 23). 
 

B5 Abfallbeseitigung: Die Art und Weise der Abfallbeseitigung ermöglicht 

Rückschlüsse auf die Umweltbelastung durch Mülleinträge in die Umwelt. 

Prozentuale Anteile nach der Art der Entsorgung, wie es ein UN-Nachhaltig-

keitsindikator erhebt (vgl. UN 2007, S. 8), lassen sich im Rahmen dieser Studie 

nicht erfassen oder bestimmen. Stattdessen wird inhaltlich, das heißt nach der Art 

des Mülls und seiner Entsorgungsart differenziert. Unterschieden wird nach der 

Entsorgung auf Mülldeponien, eigener Kompostierung, dem Verbrennen sowie 

dem Vergraben auf dem eigenen Grundbesitz. In Abhängigkeit des Abfalls und 

der Entsorgungsart wird schließlich bewertet, ob die Entsorgung adäquat, 

teilweise adäquat bzw. nicht adäquat ist. Das exakte methodische Vorgehen findet 

sich im Zuge der Datenauswertung und Beschreibung. 
 

B6 Abwasserbehandlung: Der Indikator Abwasserbehandlung differenziert 

zwischen dem vollständigen Recycling von Schwarz- und Grauwasser, dem 

Recycling nur von Grauwasser und keinem Brauchwasserrecycling. Der Indikator 

ist aus ökologischer Sicht doppelt bedeutsam: Zum einen verringert das Recycling 

von Brauchwasser den Frischwasserkonsum im in weiten Gebieten ariden 

Namibia. Zum anderen vermindert Wasserrecycling schlicht das Volumen des 

kontaminierten Wassers, das häufig vollständig in Sickergruben geleitet wird. 

Von unbehandeltem oder mangelhaft behandeltem Abwasser können nicht nur für 

die Umwelt (Flora und Fauna), sondern auch für den Menschen ernste Gefahren 

ausgehen (vgl. UN 2007, S. 71). 
 

B7 Bestockung: Die Bestockung eines landwirtschaftlich genutzten Gebietes hat 

entscheidenden Einfluss auf dessen ökosystemische Entwicklung. 

Bodendegradation, Verarmung der Flora durch Übernutzung, Desertifikation und 
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Verbuschung sind einige der häufigsten Ursachen übermäßiger Bestockung in 

Namibia. In Afrika sind 49 Prozent der Bodendegradation auf Überweidung 

zurückzuführen (vgl. MEURER 1999, S. 233). Der Indikator trägt deshalb den 

möglichen negativen Auswirkungen der Viehhaltung auf die sensiblen 

Ökosysteme in den Untersuchungsgebieten Rechnung. 

Bewertet wird die Bestockung anhand eines Vergleiches der Ist-Situation mit der 

Soll-Situation. Für die Ist-Wert-Berechnung werden Art und Anzahl der 

durchschnittlich gehaltenen Tiere sowie die Landfläche vom Landbesitzer erfragt. 

Darüber wird die Bestockung errechnet. Der Soll-Wert ergibt sich aus amtlichen 

Karten des MWARD (2003), die die spezifische Tragfähigkeit der 

Untersuchungsgebiete aufzeigen. Das Vorgehen im Auswertungskapitel anhand 

eines Beispiels dargelegt. 

 

Soziale Nachhaltigkeitsindikatoren 

Im Folgenden werden die sozialen Nachhaltigkeitsindikatoren näher erläutert. 
 

C1 Geschlechterverhältnis: Die Gleichstellung der Geschlechter ï auch in der 

Berufswelt ï ist vor allem in traditionell geprägten Gesellschaften häufig 

problematisch (vgl. ADERHOLD ET AL. 2006, S. 32). Im Umkehrschluss lässt sich 

soziales Entwicklungs- und Emanzipationspotenzial am Geschlechterverhältnis 

der Arbeitnehmer ablesen. Ferner trägt Lohnarbeit von Frauen zur 

Armutsminderung bei (vgl. UN 2007, S. 79f.). Vergleicht die UN den Anteil und 

die Entwicklung von erwerbstätigen Frauen außerhalb des Agrar-Sektors (vgl. UN 

2007, S. 79), quantifiziert der Gleichstellungsindikator in dieser Studie die Lohn-

arbeit von Männern und Frauen zwischen den betrachteten Landnutzungen 

Tourismus und Landwirtschaft. Dabei sollen just die Unterschiede zwischen den 

Branchen aufgezeigt werden. 
 

C2 Altersverteilung: Neben der Chancengleichheit zwischen Frauen und Männern 

interessiert auch die altersmäßige Mitarbeiterstruktur. Ein ausgewogenes 

Altersgefüge unter den Angestellten ist deshalb für eine positive Bewertung 

entscheidend. Denn sollten Arbeitgeber vorrangig junge Angestellte beschäftigen, 

verschlechtern sich damit im Umkehrschluss  die Möglichkeiten der Lohnarbeit 



Empirische Vorgehensweise 

146 
 

 

Älterer. Als Datengrundlage dient die Mitarbeiterbefragung, bei der das Alter von 

allen Befragten erhoben wurde. 
 

C3 Sozio-ökonomische Mobilität: Dieser Indikator wurde eigens für diese 

Erhebung konzipiert und beschreibt die individuellen Entwicklungsmöglichkeiten 

von Angestellten. Maßgeblich ist der aktuelle Beruf, nach der ISCO-88-

Klassifikation kodiert ist (vgl. GEIS 2009). Den Kodierungen wird der individuelle 

sozio-ökonomische Status zugeordnet (ISEI-Skala nach GANZEBOOM, vgl. GEIS 

2009, S. 122ff). Gleiches Vorgehen wird auf die von den Arbeitnehmern 

antizipierte berufliche Zukunft angewandt (Selbsteinschätzung zur beruflichen 

Situation in fünf Jahren ab Befragung). Die abschließend zu bildende Differenz 

zwischen beiden ISEI-Skalenwerten gibt Auskunft über die vom Arbeitnehmer 

erwartete sozio-ökonomische Entwicklung. Der Indikator gewährt dadurch einen 

Einblick in die sozio-ökonomischen Entwicklungsmöglichkeiten, die die betrach-

teten Unternehmen und Landnutzungen den Arbeitnehmern bieten. 
 

C4 Verdienstfairness zwischen den Geschlechtern: Dieser Indikator vergleicht 

die monetäre Bezahlung zwischen Männern und Frauen bei äquivalenter 

Qualifikation. Zweierlei Sachverhalte werden dabei untersucht: Zum einen, ob 

generelle Unterschiede zwischen den Geschlechtern bestehen und zum anderen 

werden mögliche Unterschiede zwischen den Landnutzungen thematisiert. Diese 

Unterschiede zwischen den Branchen sind expliziter Untersuchungsgenstand, um 

aufzuzeigen, von welchem Sektor positivere Impulse in puncto Armutsminderung 

und Gleichstellung zu erwarten sind. Um die Vergleichbarkeit zu gewährleisten, 

ist die formale Schulbildung zu kategorisieren. Das diesbezügliche Vorgehen wird 

im Auswertungsteil dargelegt. 
 

C5 Bauweise der Unterkunft: Die UN (2007, S. 50) erachtet unter anderem 

Struktur, Qualität und Haltbarkeit der Behausungen als entscheidend für ange-

messene Unterkünfte. Der Indikator dieser Studie bewertet daher das verwendete 

Baumaterial der Arbeitnehmerunterkünfte. Wellblechhütten etwa bieten nicht nur 

einen unzureichenden Schutz vor Hitze und Kälte, sondern neigen eher zu 

baulichen Schwächen, Löchern und Ritzen. Durch diese kann nicht nur 

Regenwasser eindringen, sondern bspw. auch Schlangen. Für die Bewertung der 

Unterkünfte steht ein strukturiertes Beobachtungsschema zur Verfügung. 
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C6 Wohnfläche: Dieser UN-Schlüsselindikator bemisst die Wohnfläche pro 

Person und erlaubt so Aussagen zur Angemessenheit von Behausungen als men-

schlichem Grundbedürfnis (vgl. UN 2001, S. 112ff.). In der Regel werden die Un-

terkünfte vom Arbeitgeber bereitgestellt, womit die Landbesitzer für angemessene 

Unterkünfte Sorge tragen. Um objektive Ergebnisse zu erhalten, werden zur 

Ermittlung der Wohnfläche eigene Vermessungen der Unterkünfte vorgenommen.  
 

C7 Haushaltstypen: Neben der quantitativen Wohnfläche interessiert auch ein 

qualitativer Aspekt der Unterkünfte in denen Angestellten leben ï der Haus-

haltstyp. Dieser gibt Auskunft über die Privatsphäre in den bereitgestellten 

Arbeitnehmerunterkünften. Die Relevanz des Indikators ergibt sich aus der 

Angemessenheit von Wohnraum, entsprechend dem Concept of Needs der WCED 

(1987, S. 43). Zu unterscheiden sind Single-Haushalte, Privathaushalte mit mehr 

als einem Bewohner
71

 und Gemeinschaftsunterkünfte. In letztgenanntem Haus-

haltstyp teilen sich mindestens zwei nicht verwandte Personen zusammen einem 

Raum. 
 

C8 Zugang zu Toiletten: Der Zugang zu Toiletten im eigenen Haus oder dessen 

direkter Umgebung hat entscheidenden Einfluss auf die Hygiene und damit auf 

Gesundheitsaspekte, ist ein Gradmesser des sozio-ökonomischen Entwicklungs-

standes und einer der Standardindikatoren nachhaltiger Entwicklung (vgl. UN 

2001, S. 86ff.). Angemessene Toiletten können einfacher Bauart sein. Es ist 

lediglich sicherzustellen dass, Fäkalien nicht in Kontakt mit Menschen, Tieren, 

Lebensmitteln und Wasserressourcen kommen. Folglich erfüllen auch einfache 

Latrinen diese Standards genau wie Spülwasser-Toiletten (vgl. UN 2001, S. 87). 

Für diesen Indikator sind die Anteile der Angestellten zu bestimmen, die Zugang 

bzw. keinen Zugang zu angemessen Toiletten haben. 
 

C9 Wohnbedingungen: Dieser Indikator subsumiert drei relevante Unterkunfts-

aspekte: die einwandfreie Bausubstanz ohne Mängel, das Vorhandensein von 

Warmwasser sowie der Zugang zu einem Badezimmer. Diese Aspekte spiegeln 

die Qualität von Unterkünften und lassen Aussagen über deren Angemessenheit 

zu. Fehlen erweiterte sanitäre Einrichtungen wie ein Badezimmer oder sind die 
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 Hier leben miteinander verwandte Personen freiwillig zusammen. 
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Wohngebäude von mangelhafter Substanz, sind die Bewohner erhöhten Gesund-

heitsrisiken ausgesetzt (vgl. UN 2007, S. 50). Ziel des Indikators ist es, die 

Bedeutung der Wohnbedingungen als Gradmesser sozio-ökonomischer 

Entwicklung verstärkt zu berücksichtigen. 
 

C10 Vorhandensein von Elektrizität: Verlässliche Stromversorgung gilt als 

elementare Voraussetzung nachhaltiger Entwicklung. Vice versa behindert deren 

Fehlen individuelle und ökonomische Entwicklungen und trägt damit zu Armut 

bei. Ferner ist ohne Elektrizität der Zugang zu modernen Kommunikationsmedien 

limitiert, womit Sozialbedürfnisse und gesellschaftliche Teilhabe schwer realisier-

bar sind (vgl. UN 2007, S. 49)
72

. Für diesen Indikator ist der Anteil der Arbeitneh-

mer mit sicherer Stromversorgung zu bestimmen. Erfragt werden die erforder-

lichen Daten direkt von den Angestellten, um Verzerrungen/Falschantworten 

durch Arbeitgeber zu verhindern (soziale Erwünschtheit). 
 

C11 Lohnfortzahlung im Krankheitsfall ist ein Indikator sozialer Absicherung. 

Ist aus medizinischer Sicht eine Krankschreibung erforderlich, aber aus 

existenziellen Gründen nicht möglich, drohen gesundheitliche Akutfolgen oder 

Langzeitschäden. Ferner ist allein der psychische Druck, unter allen Umständen 

arbeiten zu müssen, nicht mit angemessenen Arbeitsbedingungen vereinbar. 

Daher überprüft der Indikator diese Minimalabsicherung von Arbeitnehmern. 

Erfragt wird die vertragliche Vereinbarung vom Arbeitnehmer, um sozial 

erwünschte Falschantworten des Arbeitgebers von vornherein zu vermeiden. 

Betrachtet wird bei diesem Indikator der Anteil der Arbeitnehmer, deren Lohn im 

Krankheitsfall fortbezahlt wird. 
 

C12 Transportmittel bei notwendigem Arztbesuch: Bei längeren Distanzen gilt 

motorisierter Verkehr als einzig angemessenes Transportmittel (vgl. UN 2002, S. 

268). Im ländlichen Namibia sind Distanzen beinahe per se groß. Dieser Indikator 

veranschaulicht deshalb die Transportmittelwahl der Angestellten bei 

notwendigen Fahrten. Die Notwendigkeit impliziert der Indikator mittels der 

Frage nach dem Fortbewegungsmittel bei dringenden Arztbesuchen. Da sich 
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 Dieser Aspekt ist in Namibia von besonderer Bedeutung, da zwischen der Arbeitsstätte und der 

nächsten Ortschaft bzw. dem Wohnort der Familie teils sehr große Distanzen liegen und die 

soziale und gesellschaftliche Teilhabe damit sehr eingeschränkt ist. 
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Ärzte in zentralen Ortschaften und nicht auf Farmland niederlassen, sind auch die 

Distanzen nicht fußläufig zu bewältigen. 

Die Auswertung fokussiert auf die Angemessenheit und Zuverlässigkeit der 

Transportmittel. Zudem sind wiederum Rückschlüsse auf individuelle 

Lebensumstände und soziale Teilhabe möglich. Denn wenn selbst bei 

medizinischer Notwendigkeit kein motorisiertes Verkehrsmittel zur Verfügung 

steht, wird dies auch für soziale Teilhabe (Besuch von Verwandten und 

Bekannten) erst recht nicht der Fall sein, was soziale Kontakte erschwert. 
 

C13 Zugang zu Informationsmedien: Während die UN mit der Verbreitung von 

Telefonanschlüssen (Festnetz), Internetnutzung und Mobilfunkverträgen drei 

Indikatoren zur Kommunikation erfasst (vgl. UN 2007, S. 80f.), subsumiert der 

hier verwendete Indikator die Nutzung von Internet, Radio und Fernsehen. Der 

Hintergrund ist letztlich vergleichbar: Eine Erhebung zur Verbreitung von 

Informations- und Kommunikationstechnologien. Damit ist dieser Indikator ein 

weiterer Gradmesser sozio-ökonomischer Entwicklung (vgl. UN 2001, S. 278). 

Aufgrund der peripheren Lagen der Untersuchungsgebiete wird die 

Verbreitung tagesaktueller Printmedien nicht erfasst. Die weiten Distanzen 

disqualifizieren Zeitungen, da sie nur in größtenteils weit entfernten Ortschaften 

und somit nicht täglich gekauft werden können. Erhoben wird die Verbreitung 

von tagesaktuellen Informationsmedien (Radio, TV, Internet) bei den 

Angestellten, wobei bereits ein einziges Medium das Kriterium vorhandener 

tagesaktueller Medien erfüllt. 
 

C14 Schulpflicht: Für die individuelle Entwicklung eines Einzelnen, aber auch 

für eine aufstrebende Volkswirtschaft kann die Bedeutung von Bildung nicht 

genug betont werden. Die UN würdigt diese Bedeutung in einem ihrer 

Kernindikatoren und erfasst, wie viele Kinder die Grundschule beenden (vgl. UN 

2007, S. 55). In Namibia besteht Schulpflicht. Sind Kinder am 31. Januar eines 

Jahres 6 Jahre alt beginnt diese (vgl. UNESCO o.J.). Sie endet mit der 

abgeschlossenen Grundschule oder im Alter von 16 Jahren (vgl. STATE 

UNIVERSITY 2009). Der in der Studie angewandte Indikator überprüft, ob Schüler 

und Eltern der Schulpflicht nachkommen ï in allen Jahren, in denen diese besteht. 
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Methodisch ist der Sachverhalt nicht ohne Weiteres zu erfragen. Die direkte 

Frage, ob leibliche Kinder die Schulpflicht erfüllen, provoziert wahrscheinlich 

Falschantworten. Alternativ wird aus diesem Grund das Alter leiblicher Kinder 

erfragt. Separat wird danach um Auskunft gebeten, wo sich die Kinder befinden 

und was diese tun. 
 

C15 Kriminalität:  Ursachen von Kriminalität sind vielschichtig. Unstrittig ist, 

dass persönliche (individuelle) Einstellungen von Tätern und effiziente Strafver-

folgung Kriminalitätsraten nicht allein bedingen. Vielmehr haben auch äußere 

Umstände Einfluss auf Kriminalität. Je höher die sozio-ökonomische Entwicklung 

eines Landes oder einer Region ist, desto geringer ist tendenziell die 

Kriminalitätsrate (vgl. UN 2001, S. 115). Andersherum hat Kriminalität nicht nur 

für den Geschädigten negative Auswirkungen, sondern kann negative 

Konsequenzen für ganze Gesellschaften mit sich bringen und so auch die 

Entwicklung ganzer Nationen negativ beeinflussen (vgl. UN 2001, S. 115). 

Um die Auswirkungen von Kriminalität im Rahmen dieser Studie abzu-

schätzen, werden alle Landbesitzer als primäre wirtschaftliche Akteure zu ihrem 

persönlichen Empfinden hinsichtlich der Kriminalität in ihrer Region befragt. Ist 

die Kriminalität hoch, bleiben aus Angst vor Diebstahl möglicherweise Investitio-

nen aus. Ein starkes Kriminalitätsempfinden führt ferner zu Angst, und damit 

neben realen Gefahren ebenso zur Minderung der Lebensqualität und 

ausbleibenden Touristen (vgl. UN 2001, S. 115). 
 

C16 Arbeitszufriedenheit ist ein Querschnittindikator, der das persönliche Wohl-

behagen der Angestellten mit ihrer Arbeitssituation abbildet. Dieser letzte soziale 

Anzeiger berücksichtigt die komplexen Zusammenhänge und Wechselwirkungen 

des Arbeitgeber-Arbeitnehmer-Verhältnisses. Erfragt wird die subjektive Zufrie-

denheit mit der Arbeitssituation mittels einer bipolaren fünfstufigen Ratingskala.  

7.1.4.3 Veränderungen gegenüber Erhebungen der Vorgängerstudie 

Um Vergleiche zwischen den Erhebungen der Vorgängerstudie und der 

vorliegenden Arbeit vornehmen zu können, wurde in vielen Bereichen auf den 

bestehenden methodischen Kanon zurückgegriffen. Aufgrund des systematischen 
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und fundierten Vorgehens in der früheren Arbeit besitzen 29 von 30 Indikatoren 

dieser Studie uneingeschränkte Relevanz für die gegenwärtigen Erhebungen.  

Da allerdings eine deutliche qualitative wie auch quantitative Verbreiterung der 

Erhebungen vorgenommen wurde, waren dennoch Änderungen der Methodik 

nötig. Auch die räumlichen Rahmenbedingungen waren gänzlich andere, da beide 

Untersuchungsräume etwa 800 Kilometer trennten. Die größten methodischen 

Veränderungen zwischen beiden Erhebungen seien in der folgenden Abbildung 

zusammengefasst und anschließend stichpunktartig erläutert. 

Tabelle 5: Überblick neuer, geänderter, nicht berücksichtigter Indikatoren gegenüber Vorgängerstudie 

Eigene Darstellung 

¶ Ausweitung der inhaltlichen Basis des Nachhaltigkeitstheorems: Erhebung 

von 34 anstatt 30 untersuchten Indikatoren (5 zusätzliche Indikatoren, 1 

Indikator erweitert, ein Indikator mit verbesserter Datenbasis, 1 Indikator 

nicht mehr berücksichtigt; siehe Tabelle 5) 
 

¶ Erweiterung der betrachteten Landnutzungen: Mischlandnutzungen im 

Allgemeinen und Trophäenjagd im Speziellen beenden die dualistische 

Betrachtung von nicht konsumtiven Tourismus und Viehhaltung. 
 

¶ Erhöhte Validität durch Verdreifachung des Stichprobenumfanges 

gegenüber Voruntersuchung bei Angestellten und Unternehmen 

neuer Indikator

neuer Indikator

Indikator nicht untersucht

Indikator bewertet 

detailliertere Daten

neuer Indikator

neuer Indikator

neuer Indikator

erweiterter Indikator 

(kombiniert verschiedene 

Apekte)
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Beschaffung von Feuerholz ist in neuerlichen 

Untersuchungsgebieten unkritisch; Indikator daher 

vernachlässigt

C3 - Sozio-Ökonomische 

Mobilität

C4 - Verdienstfairness 

zwischen den Geschlechtern

C5 - Bauweise der 

Unterkunft

C7 - Haushaltstypen

C9 - Wohnbedingungen

Bx Energiequelle Kochen

A11 - Sozio-ökonomischer 

Status

A10 - Viehhaltung

Berücksichtigung der Relevanz von 

Entwicklungsperspektiven der Angestellten   

(basierend auf ISEI-Skala)

Berücksichtigung eines weiteren relevanten 

Gleichstellungsindikators

Betrachtung wichtiger qualitativer Aspekte der 

Wohnbedingungen

Berücksichtigung und Wertschätzung der 

Privatsphäre Angestellten

Betrachtung wichtiger qualitativer Aspekte der 

Wohnbedingungen

Indikator
Art der 

Veränderung
Begründung

Berücksichtigung der Viehhaltung als einer 

Gehaltskomponente

Bewertung des sozio-ökonomischen 

Angestelltenstatus (ISEI-Skala) anhand kodierter 

Berufe
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¶ Desk-Research zur Vorbereitung von Experteninterviews 

¶ Durchführung qualitativer Experteninterviews zur Bewertung erster 

Ergebnisse durch den Gesprächspartner sowie zur inhaltlichen Fundierung 

und Begründung der quantitativen Erhebungen 

Ferner führten Erkenntnisse und Erfahrungen aus dem Jahr 2007 in einigen 

Bereichen zu einer weiteren Optimierung der Erhebungsinstrumente. Tabelle 6 

listet die Änderungen bei den Fragebögen für Angestellte und Unternehmen 

tabellarisch auf. Da die geführten Expertengespräche vollständig neu konzipiert 

wurden, wird auf sie in einem weiteren Abschnitt des Methodenkapitels dezidiert 

eingegangen. 

Tabelle 6: Modifikationen der Angestellten- und Unternehmensbefragungen (2007 gegenüber 2011) 

 

neu geändert entfernt

U1a
Jahre seit 

Unternehmensgründung
x

Unternehmensalter als Anzeiger von 

Wandel

U1b

Unternehmensführung 

durch aktuellen Besitzer in 

Jahren

x
Unterschiede zwischen 'Alteinge-

sessenen' und 'Neuunternehmern'

U7
Gewinnanteil praktizierter 

Landnutzungen
x

Kategorisierung der Unternehmen auf 

Basis der Information

U12
Lebensmittelrationen und 

Mahlzeiten
x

Bewertung von Rationen und Mahlzeiten 

erfordert detaillierte qualitative 

Perspektive

U45

Günstigster Zimmerpreis 

von Tourismusunter-

nehmen

x
preisliche Einordung des 

Tourismusbetriebes

U46

Preiserhöhungen für 

Übernachtungen bei 

Tourismusunternehmen

x
Bewertung der Preissensitivität und 

Konkurrenzsituation

U47

Bewertung der 

Preissensitivität von 

Gästen

x

Preissensitivität versus 

Konkurrenzsituation des 

Tourismusbetriebes

U48
Anzahl gebuchter Jagdtage 

im letzten Jahr
x Quantifizierung der Trophäenjagd

U49
Nachhaltigkeit der 

Trophäenjagd
x

langfristige Ausrichtung der 

Trophäenjagd

U
Beschreibung persönlicher 

Einstellung zum Wasser
x

keine verwertbaren Antworten seitens 

der Unternehmer

U

Angestelltenverpflegung: 

Neben Rationen auch 

weitere Bezuschussung

x
Information wird einheitlich von 

Angestellten erfragt

U

Anteil regenerativer 

Energien am 

Gesamtbedarf

x

Unklarheit der Betreiber über 

Bestimmung: Nur Angaben in Betriebs-

stunden und nicht elektrischer Leistung
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Frage
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*Anmerkung: mit āUó beginnende Fragen stammen aus dem Unternehmensfragebogen, mit āAó beginnende 

Fragen aus dem Angestelltenfragebogen. 

Eigene Darstellung 

 

7.2 Methoden und ihre Anwendung 

Die für diese Studie erhobenen Daten basieren auf der Anwendung 

verschiedener empirischer Methoden, die im Folgenden begründet werden. 

Folgende Methoden kamen während der Feldforschung zum Tragen: 

1. Desk Research, 

2. Standardisierter Fragebogen für Angestellte (Face-To-Face Interview), 

3. Standardisierter Fragebogen für Unternehmer (Face-To-Face Interview), 

4. Beobachtungen und Vermessungen, 

5. Kartierungen, 

6. Experteninterviews. 

 

7.2.1 Desk Research 

Diese Methode wurde aus zwei verschiedenen Gründen angewendet: Zum 

einen half die Online-Recherche dabei, einen Einblick in die Gegebenheiten der 

Untersuchungsgebiete zu bekommen. So wurde zur Erhebungsvorbereitung die 

ungefähre Anzahl der Tourismusanbieter (konventionell und Trophäenjagd) 

recherchiert. Bereits deren Onlinepräsenzen mit Informationen zu Organisations- 

und Preisstrukturen, Zimmeranzahl und qualitativen Standards waren aufschluss-

reich, da sie Hinweise über die Unternehmensgröße gaben. Damit konnte 

zumindest die ungefähre Größenordnung der Mitarbeiteranzahl abgeschätzt 

werden, was wiederum die Interviewplanung erleichterte. Ein Großunternehmen 

neu geändert entfernt
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Erfassung der 
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internationale Fremdsprachen als für 

Arbeitgeber wichtige Qualifikationen 

erfasst
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A25 Internetzugang x

Internet bei Informationsmedien ergänzt, 
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A
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mit über einhundert Mitarbeitern an einem Nachmittag zu besuchen, half 

bestenfalls bei der Terminvereinbarung. Die nach eigenen Erfahrungen aus der 

Vorgängerstudie deutlich flexibleren Familienunternehmen auf der anderen Seite 

gaben durchaus spontan Interviews, was sich bei der geringeren Mitarbeiteranzahl 

auch an einem Nachmittag realisieren ließ. 

Neben Recherchen zum Untersuchungsgebiet wurden auch offizielle Berichte 

und Gesetzesverordnungen recherchiert. Die gewonnenen Informationen flossen 

in die Vorbereitung der Expertengespräche und Fragebogenkonstruktion ein. Nur 

so war es möglich, Gesetzesverstöße ï etwa den Mindestlohn betreffend ï bei 

Unternehmen zu erkennen und anschließend die Experten darauf anzusprechen. 

 

7.2.2 Standardisierte mündlich zu beantwortende Fragebögen 

Das Gros der erhobenen Daten basiert auf zwei standardisierten, mündlich zu 

beantwortenden Fragebögen, einem für Unternehmer und einem für deren 

Angestellte. Für die angestrebte Quantifizierung war die Standardisierung mit 

vorab festgelegten Fragen unabdingbar (vgl. MEIER KRUKER/ RAUH, 2005, S. 90f. 

und ESSER et al. 1992, S. 330f.). Die Fragebogenkonstruktion orientierte sich an 

den inhaltlichen Anforderungen des zu untersuchenden Konstrukts der 

Nachhaltigkeit ï diese finden Ausdruck in den Untersuchungsindikatoren ï sowie 

wissenschaftlichen Anforderungen an empirisches Arbeiten und persönliche 

Erfahrungen
73

, die bei der Erstellung der Fragebögen einflossen.  

Viele potenzielle Interviewpartner wuchsen weder englisch- noch 

afrikaanssprachig auf. Auch die formale Bildung einfacher Arbeiter beschränkte 

sich zumeist auf die Grundschule, weshalb besonderer Wert auf leicht verständ-

liche Fragen gelegt wurde. Auch fanden vorrangig geschlossene Fragen mit 

vorgegebenen Antwortmöglichkeiten Eingang in den Erhebungsbogen. Denn 

geschlossene Fragen seien nach WELLENREUTHER (2000, S. 340f.) vor allem für 

Gesprächspartner mit weniger gutem sprachlichen Ausdrucksvermögen die 

geeignete Erhebungsform. Unabdingbar hierfür war die stringente 
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 Bereits im Jahr 2006 war ich erstmalig an empirischen Erhebungen in Namibia beteiligt, bevor 

ich ein Jahr später die Untersuchungen für meine Diplomarbeit eigenverantwortlich durchführte. 
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Operationalisierung des Nachhaltigkeitskonstrukts mittels klar definierter 

Indikatoren.  

Nicht alle Sachverhalte lassen sich aber mit geschlossenen Fragen erheben, 

weshalb sich auch offene Fragen in den konzipierten Fragebögen wiederfinden. 

Um dennoch Einstellungs- und Tatsachenunterschiede zu messen und nicht die 

Fähigkeit sich sprachlich auszudrücken, ist nach Esser et al. (1992, S.341) darauf 

zu achten, dass keine komplexen Sachverhalte abgefragt werden. 

Bei der Interviewdurchführung unterschieden sich Unternehmen und Angestellte: 

Angestellteninterviews wurden zum Teil von einem Übersetzer durchgeführt, 

wohingegen alle Unternehmen von mir selbst interviewt wurden. 

7.2.2.1 Unternehmensbefragungen 

Die Unternehmensbefragungen sind das erste standardisierte, mündliche 

Interview, das erläutert werden soll. Der während der Feldphase verwendete 

vollständige Fragebogen befindet sich in Anhang 14.  

 

Vorbereitungen der Unternehmensinterviews 

Den eigentlichen Interviews während der Feldphase ging eine vorbereitende 

Desktop-Recherche voraus, um über die Gegebenheiten in den Untersuchungs-

gebieten informiert zu sein. Pro Untersuchungstag wurden Interviews bei ein bis 

zwei Unternehmen vorab veranschlagt. Diese āMischkalkulationó berücksichtigt 

zum einen die langen Wegstrecken in den Untersuchungsgebieten und zum 

anderen, dass bei größeren Unternehmen eher zwei Tage nötig sind und bei 

kleineren Unternehmen auch zwei an einem Tag befragt werden können. 

 

Teilnehmerauswahl 

Die Untersuchungsgebiete der Erhebungen im Jahr 2011 umfassen insgesamt 

beinahe eine Million Hektar.
74

 Bei einer angenommenen durchschnittlichen 

Unternehmensgröße von 8.500 Hektar, was nach der AEA (2010, S. 6) dem 

namibischen Durchschnitt entspricht, waren etwa 114 Unternehmen im 

Untersuchungsgebiet zu erwarten. Da nicht alle Landbesitzer anwesend sein 

würden und außerdem mit Verweigerungen zu rechnen war, erschien eine 
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 UG1: 280.000 Hektar, UG2: 390.000 Hektar, UG3: 280.000 Hektar 
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Responsequote von 50 Prozent (57 Unternehmen) als realistisch. Ziel der 

sechswöchigen Feldphase waren daher sehr umfassende Erhebungen der 

Unternehmen der Untersuchungsgebiete. 

Eine vollständige Liste aller Unternehmer der Untersuchungsgebiete ist meines 

Wissens nicht existent. Alternativ wurde deswegen auf geeignetes Kartenmaterial 

des DIRECTORATE OF SURVEY AND MAPPING OF NAMIBIA  (2002) Zurückgegriffen. 

Die in den topographischen Karten im Maßstab 1:125.000 verzeichneten Grenzen 

von Farmteilen sind auch aktuell noch gültig. Jedes im Kartenmaterial 

verzeichnete potenzielle Farmhaus wurde aufgesucht. Zudem fand auch das 

Schneeballprinzip Anwendung, um von einem Farmer ausgehend Erkundigungen 

über die jeweiligen Nachbarn einzuholen. Dieses gründliche und systematische 

Vorgehen hat sich als sehr zielführend erwiesen. 

Inhaltlich wurden im Fragebogen zum einen Informationen ermittelt, die nur 

leitenden Personen zugänglich waren, zum anderen auch sensible Informationen. 

Folglich kam nur ein kleiner Personenkreis als potenzieller Interviewpartner in 

Frage. Neben dem Eigentümer konnte das ï vor allem bei Tourismusunternehmen 

ï auch der verantwortliche Manager sein. 

 

Interviewdurchführung 

Das Vorgehen in der Praxis lief derart ab, dass alle potenziell zu 

interviewenden Unternehmen persönlich und ohne Voranmeldung besucht 

wurden, da so nach eigenen Erfahrungen die höchste Responsequote erreicht 

werden kann. Erfolgte die Zustimmung zur Studienteilnahme, wurde mit dem 

jeweiligen Besitzer oder verantwortlichen Manager entweder ein Termin mit 

Interviewplan für alle Mitarbeiter ausgearbeitet oder bei kleineren 

Familienunternehmen häufig alle nötigen Interviews direkt geführt. Die Dauer der 

geführten Interviews variierte zwischen 20 Minuten und zwei Stunden. Die 

Varianz war so groß, da einige der gestellten Fragen gezielt viel Freiraum für 

ausführliche Antworten boten. 

Da die Landreformbestrebungen der Regierung zu Verunsicherungen unter den 

Landbesitzern führen, war eine Betonung meiner Neutralität und Unabhängigkeit 

durch die universitäre Anbindung angezeigt. Durch dieses Vorgehen konnten 

viele Befürchtungen zerstreut und die Gesprächspartner vom Nutzen der Studie 
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und der Studienteilnahme überzeugt werden. Im Gegenzug wurde allen 

Gesprächspartnern Anonymität garantiert, da zum Teil sehr sensible Daten und 

Meinungen erfragt wurden. Daher werden weder die Befragten namentlich 

erwähnt, noch die Ländereien mit den dortigen Erhebungsergebnissen in 

Verbindung genannt. 

Wann immer sich die Möglichkeit ergab, wurden etwaige Angebote der 

Landbesitzer oder Manager wahrgenommen, neben den standardisierten 

Interviews auch an Unternehmensführungen oder vertiefenden Gesprächen 

teilzunehmen. Damit war es oftmals möglich, eine Reihe von 

Zusatzinformationen im Rahmen eines informellen Gespräches zu sammeln, die 

ebenfalls in die Auswertungen einflossen.  

7.2.2.2 Angestelltenbefragung 

Neben den Unternehmensinterviews erfolgte auch die Befragung der 

Angestellten in Form eines standardisierten mündlichen Interviews. Anhang 12 

enthält den vollständigen englischsprachigen und Anhang 13 den afrikaans-

sprachigen Fragebogen. 

 

Vorbereitungen der Angestellteninterviews 

Analog zur Unternehmenserhebung wurde auch der Angestelltenfragebogen in 

englischer Sprache erstellt. Aufgrund eigener Erfahrungen war jedoch davon 

auszugehen, dass viele Angestellte kein Englisch sprechen. Die Wahl für die 

notwendige zweite Interviewsprache fiel auf Afrikaans, denn bis heute ist 

Afrikaans in vielen Bereichen und vor allem in ländlichen Regionen noch immer 

Verkehrssprache. Neben dem englischen Fragebogen wurde deshalb auch eine 

Version auf Afrikaans verwendet, die bereits vorab übersetzt wurde. Um 

Übersetzungsfehler zu vermeiden, wurde eine Rückübersetzung der von einem 

Übersetzer angefertigten ersten Afrikaans-Version in das Englische vorge-

nommen. Abweichungen zwischen der originalen und der rückübersetzten 

englischen Versionen wurden geklärt. 

Eine zentrale Vorbereitungsaufgabe bestand darin, einen qualifizierten und 

geeigneten Interviewer zu finden. Dieses Unterfangen gestaltete sich zunächst als 
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schwierig, da nur wenige erfahrene Personen mit guten Sprachkenntnissen
75

 für 

den Zeitraum von sechs Wochen verfügbar waren. Letztlich wurde durch Mithilfe 

der University of Namibia ein geeigneter Interviewer gefunden. 

Eine Interviewerschulung, deren Notwendigkeit auch ESSER et al. (1992, S. 

357) betonen, wurde noch vor Beginn der Erhebungsphase durchgeführt. 

Vorrangig wurden die folgenden von FRIEDRICHS (1973) und FOWLER (1984 in 

ESSER et al. 1992, S. 357) als wichtig angesehen Aspekte thematisiert: 

¶ Erklärung des Forschungsvorhabens und Fragebogens, 

¶ Erklärung der gewünschten Dokumentation der Antworten, 

¶ Erläuterung der Verhaltensregeln für die Erhebung (Neutralität, 

Interviewereffekte). 

Der notwendige Pre-Test der Angestelltenfragebögen (vgl. DIEKMANN  1995, S. 

415) wurde bereits vor den Erhebungen 2007 durchgeführt. Des Weiteren dienten 

diese Erhebungen indirekt auch dazu, den aktuellen Fragebogen weiter zu 

optimieren und zu erweitern. 

 

Stichprobenverfahren 

In vielen empirischen Erhebungen sind Vollerhebungen unüblich, da sie nicht 

nur zeitaufwendig sondern auch kostenintensiv sind. Für die durchgeführten 

Erhebungen gilt das auch, da eine Vollerhebung innerhalb der 

Untersuchungsgebiete schlicht zu viele Personen umfasst hätte. Um auch ohne 

Vollerhebung aussagekräftige Daten zu erhalten, ist ein durchdachtes 

Stichprobenverfahren angezeigt, wodurch Rückschlüsse auf die Grundgesamtheit 

zulässig sind.  

Vorangegangene Recherchen und die Erfahrungen aus der Vorgängerstudie in 

Namibia haben gezeigt, dass Farmunternehmen üblicherweise zwischen einem 

und zehn Angestellte beschäftigen. Für Tourismusunternehmen hingegen arbeiten 

zum Teil deutlich mehr als einhundert Mitarbeiter. Eine reine Zufallsstichprobe, 

bei der Ă[é] die Auswahlwahrscheinlichkeit f¿r alle Elemente der 
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 Englisch, Afrikaans und Oshivambo als häufigste Stammessprache in Namibia waren 

Einstellungsvoraussetzung. Zur Kommunikation einschließlich der Erläuterungen des 

methodischen Vorgehens wurde besonderer Wert auf ausgezeichnete Englischkenntnisse gelegt, 

was trotz des Status als Amtssprache keine Selbstverständlichkeit ist. 
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Grundgesamtheit identisch grºÇer als null [é]ñ (DIEKMANN  1995, S. 330) ist, 

wäre für die geplanten Zwecke daher ungeeignet. Denn ein einheitliches Intervall 

ï wie etwa die Befragung jedes zweiten potentiellen Teilnehmers ï würde 

aufgrund des ungleichmäßigen Verhältnisses der absoluten Angestelltenzahlen 

zwischen Tourismusunternehmen und Farmen nur zu wenigen Interviews im 

Agrarbereich führen.  

Um dem daraus resultierenden Problem der geringen Interviewanzahl im 

Agrarbereich und der damit verbunden verminderten Aussagekraft 

entgegenzuwirken, kam ein disproportional geschichtetes Stichprobenverfahren 

zur Anwendung. Hierbei werden Schichten gebildet,  

[é] indem die Elemente der Grundgesamtheit so in Gruppen [é] eingeteilt 

werden, dass jedes Element der Grundgesamtheit zu einer ï und nur zu einer 

ï Schicht gehört und dann einfache Zufallsstichproben aus jeder Schicht 

gezogen werden. (ESSER ET AL. 2005, S. 279) 

 

Tabelle 7 gibt einen Überblick über die Operationalisierung des Stichproben-

verfahrens. Als disproportional wird das Verfahren bezeichnet, weil zwar jedes 

Element innerhalb einer Schicht die gleiche Auswahlwahrscheinlichkeit hat, die 

Auswahlwahrscheinlichkeiten zwischen den Schichten sich aber unterscheiden 

und der Stichprobenanteil somit zwischen den Schichten nicht proportional ist. 

Eine geschichtete Zufallsstichprobe führt häufig zu genaueren, zumindest aber zu 

qualitativ vergleichbaren Ergebnissen wie eine einfache Zufallsstichprobe. Für die 

Befragungen wurde jedes Unternehmen anhand seiner Mitarbeiteranzahl einer 

Schicht zugeordnet, woraus die zu erhebende Interviewquote resultierte. 

Aus der angemerkten Tabelle ist im Kern ersichtlich, dass die Zielinterview-

quote mit steigender Mitarbeiteranzahl abnimmt. Mit diesem Stichprobenver-

fahren waren Farmangestellte trotz großer Mitarbeiterzahlen in Tourismus-

unternehmen in ausreichender Anzahl in der Gesamtstichprobe vertreten. Damit 

sind für beide Landnutzungen verlässliche Schlüsse möglich, weil eine 

Überrepräsentierung großer Arbeitgeber durch die mitarbeiteranzahlabhängigen 

Intervallquoten verhindert wurde.
76
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 Die Interviewquote ist zwischen den Unternehmen unterschiedlicher Größe bewusst 

disproportional. Das hat Vorteile für die Genauigkeit bei kleineren Unternehmen. Möglicherweise 

ist damit auch eine geringe Fehlertoleranz implizit, wenn Unterschiede nicht nur zwischen 
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Tabelle 7: Stichprobenziehung der Angestellteninterviews 

Eigene Darstellung 

Den Auswahlrahmen in der Praxis lieferte eine Liste von Angestelltennamen, 

die durch die Arbeitgeber genannt oder bei größeren Unternehmen in Form einer 

Mitarbeiterliste vorgelegt wurden (siehe Anhang 14, Frage 9). Die Stichproben-

ziehung erfolgte als reine Zufallsstichprobe innerhalb der erläuterten, von der 

Mitarbeiteranzahl abhängigen Intervalle. 

 

Interviewdurchführung 

Wegen der großen Distanzen zwischen Ortschaften leben in ländlichen 

Regionen Namibias Angestellte in Unterkünften, die von ihren Arbeitgebern zur 

Verfügung gestellt werden. Elementarer Teil der Angestellteninterviews ist die 

Bewertung der Lebensbedingungen. Um die nötigen Messungen und 

Beobachtungen durchzuführen, war es das Ziel, die Angestellteninterviews direkt 

am Wohnhaus des jeweiligen Arbeitnehmers zu führen. Das hatte zwei Gründe: 

Zum einen konnten unerwünschte Einflussnahmen des Arbeitgebers aus-

geschlossen, zum anderen die vorgesehenen Vermessungen und Beobachtungen 

des Wohnhauses vorgenommen werden. 

War es in Einzelfällen nicht möglich, ein Interview direkt am Wohnhaus des 

Angestellten zu führen, so wurden die Gespräche dennoch einzeln und diskret 

abgehalten, um zumindest externe Beeinflussungen ausschließen zu können. Die 

                                                                                                                                      

Landnutzungen sondern auch zwischen Unternehmen unterschiedlicher Größe bestehen. Wie aber 

theoretisch dargelegt, begründen sich die Unterschiede vorrangig durch die charakteristischen 

Auswirkungen der Landnutzungen und nicht durch die reine Unternehmensgröße. 

Intervalldefinition: 

Anzahl Angestellter im UN

Befragung jeder 

x-ten Person

nomineller 

Interviewanteil

bis 25 x = 2 50%

26 bis 50 x = 3 33%

51 bis 100 x = 4 25%

> 100 x = 5 20%
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Beobachtungen und Messungen wurden in diesen Fällen anschließend 

durchgeführt. 

Abbildung 26: Übersetzer (links) führt Angestellteninterview 

 
Eigenes Foto 
 

Im Gegensatz zu den Unternehmensinterviews wurden nicht alle 

Angestellteninterviews vom Autor selbst vorgenommen. Etwa die Hälfte 

übernahm der vorab engagierte Übersetzer. Abbildung 26 zeigt den Interviewer 

beim Führen eines Angestellteninterviews. Die Dauer der einzelnen 

Angestellteninterviews variierte zwischen 15 und 40 Minuten. 

 

7.2.3 Landnutzungskartierung 

Basierend auf den Angaben aus den Unternehmensinterviews wurde eine 

Landnutzungskartierung vorgenommen. Exakte Angaben zu allen Parzellen des 

Landbesitzers waren Voraussetzung für die Kartierung. Unterstützend wurde 

daher auf topographische Karten des Directorate of Survey and Mapping of 

Namibia im Maßstab 1:250.000 zurückgegriffen, in denen Landbesitzer die von 

ihnen bewirtschafteten Parzellen markierten. Zur anschließenden kartogra-
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phischen Verarbeitung wurde auf Shapefiles des MET (2009a, o. S) zurück-

gegriffen, um die gewonnenen Daten in ArcMap 10 aufzubereiten. Damit ließen 

sich die räumlichen Verhältnisse der Untersuchungsgebiete sehr gut wiedergeben. 

 

7.2.4 Beobachtungen und Vermessungen 

Neben den standardisierten Fragebögen wurden auch Beobachtungen und 

Vermessungen nach einem vorab festgelegten Schema vorgenommen, dessen 

Entwicklung die entscheidende Vorbereitung war (vgl. KROMREY 2001, S. 355). 

Dies wird nachfolgend beschrieben. Die Entscheidung gegen Fotografieren und 

zugunsten von standardisierten Beobachtungen wurde getroffen, weil es mit 

einem Eingriff in die Privatsphäre verbunden ist, Menschen oder deren 

Wohnungen zu fotografieren (vgl. MEIER KRUKER/RAUH 2005, S. 48). 

Inhaltlich sollen die Beobachtungen die Wohnsituation der Angestellten 

dokumentieren. Konkret stehen Baumaterialien und Baumängel im Fokus. Ziel 

war es deshalb, die Angestellteninterviews am Wohnhaus des jeweiligen 

Mitarbeiters durchzuführen. Punkt zwölf des Angestelltenfragebogens (siehe 

Anhang) zeigt das verwendete Beobachtungsschema. Diese strukturierte und 

systematische Beobachtung erlaubt die problemlose Quantifizierung der vorab 

festgelegten Untersuchungsinhalte (vgl. MEIER KRUKER/RAUH 2005, S. 85).  

Neben der Bauweise wurde die Vermessung des Wohngebäudes zu dessen 

anschließender Flächenberechnung vorgenommen. Um wiederum einem Eingriff 

in die Privatsphäre vorzubeugen, war die Messung möglichst diskret 

durchzuführen: Meist nach Durchführung des Angestellteninterviews wurden die 

Häuser mittels der Anzahl direkt voreinander gesetzter Fußlängen vermessen, 

wodurch die anschließende Umrechnung in Meterangaben unproblematisch war. 

 

7.2.5 Experteninterviews 

Neben den standardisierten Interviews wurden während der dreimonatigen 

Feldphase inhaltlich vertiefende Expertengespräche geführt. Diese sind Teil des 

multimethodischen Ansatzes, wie er von BOGNER ET AL. (2005a, S. 38) 

beschrieben wird. Die Kombination unterschiedlicher Methoden dient zur 
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Triangulation
77

. Die Erhebungsinstrumente stützen sich dabei gegenseitig und 

helfen so, valide Ergebnisse zu erhalten (vgl. Esser et al. 2005, S. 387). 

Bei Experteninterviews interessiert der Interviewte nicht als Person, sondern 

aufgrund seiner (beruflichen) Funktion, durch die er über Expertenwissen verfügt 

(vgl. FLICK 2005, S 139). Die Expertengespräche wurden als Leitfadeninterviews 

konzipiert, um sicherzustellen, dass das Gespräch alle im Hinblick auf das 

Forschungsinteresse relevanten Punkte thematisiert und sich nicht in Irrelevantem 

verliert (vgl. MEUSER &  NAGEL 1991 in: FLICK  2005, S.140). Von besonderer 

Bedeutung für ein erfolgreiches Experteninterview ist nach FLICK (2005, S. 141), 

dass auch der Interviewer sich mit der besprochenen Thematik gut auskennt, 

weshalb alle Interviews sorgfältig vorbereitet wurden (siehe unten). 

Findet häufig bei Leitfadeninterviews ein Leitfaden für mehrere Interview-

partner Anwendung, gilt das nicht für die Experteninterviews, da es je nach Spe-

zialisierung für ein Fachgebiet oft nicht ausreichend viele Experten gibt. Die Leit-

fäden werden dann individuell und nur für einen Gesprächspartner entsprechend 

seines Fachgebietes erstellt. 

Die in Namibia geführten Experteninterviews waren systematischer Art, was 

bedeutet, dass der Experte seine mºglichst āobjektiveó Sichtweise schilderte und 

vorrangig Faktenwissen vermittelte. Die systematische und lückenlose 

Informationsgewinnung stand dabei im Vordergrund, um so bestmöglich vom 

exklusiven Expertenwissen profitieren zu können (BOGNER ET AL. 2005a, S. 37). 

 

Vorbereitung der Experteninterviews 

Bereits während der Erhebungsvorbereitungen in Deutschland wurden 

Themenkomplexe für die Experteninterviews festgelegt. Durch anschließende 

Internetrecherchen ließen sich potenzielle Interviewpartner zu den Themenfeldern 

Agrarwirtschaft, Tourismus, Trophäenjagd sowie natürlichen Ressourcen 

(Grundwasser, Wildtiere) identifizieren. 

Obwohl die Leitfäden für die Experteninterviews schon vor der 

Erhebungsphase in Namibia erstellt waren, fand die Durchführung der Experten-
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 Unterschiedliche Methoden werden verwendet, um den gleichen Sachverhalt zu untersuchen. 

Die verschiedenen Methoden ergänzen sich und können so die Schwachstellen einzelner 

Methoden ausgleichen. 
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interviews erst nach Abschluss der Angestellten- und Unternehmensbefragungen 

statt. Mit dem späten Interviewzeitpunkt wurde das Ziel verfolgt, erste Schlüsse 

aus den standardisierten Erhebungen zu ziehen, Auffälligkeiten und Besonderhei-

ten zu konstatieren und diese mit dem Experten des entsprechenden Feldes zu 

diskutieren. Dafür fand noch in Namibia eine erste Datensichtung der 

standardisierten Interviews statt. Des Weiteren wurden die vorab erstellten 

Leitfäden nochmals intensiv überarbeitet und basierend auf den neueren 

Erkenntnissen um weitere relevante Aspekte ergänzt. Strukturell bestanden die 

Leitfäden ausschließlich aus offenen Fragen, um dem Experten die Möglichkeit 

der eigenen Strukturierung und Bewertung zu überlassen (vgl. DEXTER in: 

MEUSER ET AL. 2005, S. 72).  

 

Durchführung der Interviews 

Expertenwissen von Gesprächspartnern ist zumeist auf wenige 

Themenbereiche begrenzt, womit der Expertenstatus einer Person vom 

Forschungsinteresse abhängig ist. Bei den in Namibia geführten Interviews sind 

die sogenannten āFunktionselitenó mit privilegiertem Informationszugang (vgl. 

MEUSER ET AL. 2005, S. 73) in ministerialen Fach- und Führungspositionen sowie 

Verbänden und Organisationen tätig.  

Telefon- und Email-Anfragen aus Deutschland an die potenziellen Gesprächs-

partner zu möglichen Interviewterminen erwiesen sich leider als weitgehend 

zwecklos. Eine Vorgehensänderung war daher angezeigt und erfolgte direkt vor 

Ort, was sich als überaus erfolgreich herausstellte. Persönliches Vorstellen beim 

Gesprächspartner sowie die Anbahnung von Terminen auch über Bekannte des 

Interviewpartners sicherten schließlich Termine bei sämtlichen gewünschten 

Experten. Somit kann die Interviewanbahnung als letztlich sehr erfolgreich 

angesehen werden. Eine Aufstellung aller geführten Expertengespräche findet 

sich in Tabelle 8. 

Wie von ESSER ET AL. (2005, S. 322) postuliert, wurden bei sämtlichen Inter-

views alle vorab konzipierten Leitfragen gestellt. Im Einklang mit dem dort 

beschrieben Vorgehen wurde bei einigen Gesprächspartnern die Fragereihenfolge 

zur Anpassung an die Interviewdynamik für einen optimalen Gesprächsfluss 

variiert. 
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Tabelle 8: Gesprächspartner der realisierten Expertengespräche78 

Eigene Darstellung  

*Anmerkung: Die Informationen aus dem bei der GIZ geführten Interview werden auf Wunsch des 

Gesprächspartners anonym wiedergegeben. 

 

Transkription und Auswertung der Interviews 

In Anlehnung an SCHMIDT (2007, S. 447 ff.) wurden bei der Bearbeitung der 

Experteninterviews die folgenden Schritte unternommen: 

¶ Interviewtranskription, 

¶ Interviewfreigabe durch Gesprächspartner, 

¶ Formulierung von Auswertungskategorien: Zuordnung von Interview-

passagen zu relevanten Themen, 

¶ Zusammenstellung der Auswertungskategorien zum Codierleitfaden: 

Bildung von Kategorien mit verschiedenen Ausprägungen, 

¶ Codierung: Zuordnung von Textpassagen zu entsprechenden Kategorien. 

Sofern die Gesprächspartner damit einverstanden waren, wurden während der 

Interviews Tonbandaufzeichnungen angefertigt. Mittels der Software F4 fand die 

Interviewtranskription statt
79

. Bei inhaltlichem Auswertungsfokus werden nach 

DRESING ET AL. (2011, S. 9) im Zuge der Transkription keine Angaben zu Ăpara- 

und nonverbalen Ereignissenñ gemacht, da das Augenmerk der guten Lesbarkeit 

und der korrekten inhaltlichen Gesprächswiedergabe galt. Das angewandte 

                                                 
78

 Mr. /Uiseb bat darum als Privatperson und nicht als Angehöriger des MET interviewt zu 

werden, gleichwohl er diesem angehört. Seine Äußerungen repräsentieren damit nicht 

notwendigerweise die Positionen des MET. Aber als hervorragend informierte Fachperson ist auch 

Mr. /Uisebs persönliche Expertise überaus wertvoll. 
79

 Siehe DRESING ET AL. 2011 für die Systematik des Vorgehens 

Institution Abteilung Position
Gesprächs-

partner
Datum

Namibia Professional 

Hunting Association
Chief Executive Officer

Almut 

Kronsbein
18.07.2011

Ministry of Environment 

and Tourism

Directorate of 

Scientific Services

Interview mit der 

Privatperson K. /Uiseb 

Kenneth 

/Uiseb
20.07.2011

Ministry of Agriculture, 

Water and Forestry
Geo-Hydrology Deputy Director

Greg 

Christelis
20.07.2011

Ministry of Agriculture, 

Water and Forestry

Directorate of 

Planning
Director

Bernd 

Rothkegel
20.07.2011

Ministry of Agriculture, 

Water and Forestry
Geo-Hydrology Chief Hydrologist

Braam van 

Wyk
25.07.2011

GIZ* k.A. k.A. anonym 27.07.2011

Ministry of Environment 

and Tourism

Directorate of 

Tourism
Director

Sem T. 

Shikongo
29.07.2011
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Vorgehen beinhaltete auch leichte sprachliche Glättungen, z.B. von 

Dialektsprache (vgl. DRESING ET AL. 2011, S. 9f. und MEUSER ET AL. 2005, S. 83). 

Im Anschluss wurden die Transkripte den Gesprächspartnern per Email zur 

Freigabe zugeschickt. Etwaige Änderungen wurden berücksichtigt. Eine 

Gesprächspartnerin hat nach Zusendung des fertigen Transkripts ihre Zustimmung 

zur Veröffentlichung zurückgezogen, weshalb darauf verzichtet wurde. Alle ande-

ren Interviews finden sich in verschriftlichter Form in Anhang 6 bis Anhang 11. 

Wie bei anderen wissenschaftlichen Methoden auch, ist bei Experteninterviews 

auf die theoretische Fundierung des Gesagten zu achten (vgl. MEUSER ET AL. 

2005, S. 89). Die schlichte, unreflektierte Übernahme von Expertenwissen ist 

problematisch, auch Expertenwissen bedarf einer sorgfältigen Begründung (vgl. 

BOGNER ET AL. 2005b, S. 16). Der thematische Vergleich zwischen den 

Interviews, wie er von MEUSER ET AL. (2005, S. 86f.) zur systematischen 

Interviewauswertung vorgeschlagen wird, ist bei den geführten Interviews kaum 

möglich. Denn die befragten Experten stammen aus verschiedenen Bereichen und 

wurden zu ihrem spezifischen Expertenwissen befragt. Nur zur Trophäenjagd 

boten sich Vergleiche zwischen den Positionen des MET und der NaPHA an. 

 

7.3   Datenaufbereitung 

Während der dreimonatigen Feldphase in Namibia wurde eine Vielzahl von 

Daten erhoben, weshalb eine systematische Datenbehandlung notwendig war. 

Diese wird im Folgenden skizziert. 

 

Datenkodierung-, Eingabe und Datenbereinigung 

Die standardisierten Interviews mit den Angestellten und in den Unternehmen 

wurden kodiert und für die Statistikprogramme SAS 9.2, SPSS Statistics 20 und 

Microsoft Excel 2007 manuell digitalisiert. Offensichtlich fehlerhafte Angaben 

wurden vor der Datenauswertung bereinigt, um Ergebnisverzerrungen zu 

vermeiden. Insbesondere die Datenkodierung war sehr umfassend, da für viele 

Indikatoren die Rohdaten nicht aufschlussreich sind. Stattdessen mussten sie im 

für die Indikatorenbetrachtung auf ihre relevanten Aussagen reduziert bzw. 

umkodiert werden. 
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Datenaufbereitung 

Vor der eigentlichen Datenauswertung wurden Datenumformungen 

vorgenommen: Dazu gehörten die manuelle Bildung von Klassen (bspw. 

Einkommensklassen) und die Umkodierung von Variablen. Ein Beispiel ist die 

Betrachtung der Schulpflicht als Indikator, der aus dem Kindesalter, dessen 

momentanen Aufenthaltsort und der Tätigkeit abgeleitet wird. Schlussendlich 

erfolgt die Aussage āSchulpflicht erfülltó, āSchulpflicht nicht erfülltó oder ākeine 

Aussage möglichó, falls nicht gesichert ist, ob das Kind altersbedingt 

schulpflichtig ist. 

 

Statistische Datenanalyse und graphische Aufbereitung 

Nach der Datenaufbereitung fand anschließend deren umfassende Analyse 

statt. Hierfür wurde neben der Software SAS und SPSS auch auf Microsoft Excel 

2007 zurückgegriffen. Genauere Anmerkungen zu konkreten Sachverhalten fol-

gen an entsprechender Stelle bei den Ergebnisauswertungen und ïbeschreibungen, 

da sie im Kontext leichter nachvollziehbar sind. 

Ebenso wurden während der Erhebungen aufgenommen Fotos für deren 

weitere Verwendung aufbereitet, wofür die Software GIMP 2.6.11 zum Einsatz 

kam. 

 

Kartographische Visualisierung 

Zusätzlich zu den bereits genannten Auswertungen wurden auch verschiedene 

Sachverhalte kartographisch dargestellt, wenn es für das Erkenntnisinteresse 

zielführend war. Anwendung fand das Programm ArcGIS Desktop 10. 

Dankenswerterweise stellt das MET (2009a) viele regionale und thematische 

relevante Shapefiles zur Weiterverarbeitung unentgeltlich zur Verfügung.  

 

7.4   Bewertung der Datensituation und Datenqualität 

Während der Feldphase wurde eine enorme Datenmenge erhoben. Auf die 

Ergebnisse und die Bewertung der Datenqualität wird im Folgenden eingegangen. 

Eine Übersicht zu den geführten standardisierten Interviews je Unternehmen zeigt 

Tabelle 9. 
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Die vorab gesteckten Ziele zur Anzahl der realisierbaren Interviewzahlen 

reflektierten die zum Teil enorm schwierigen Bedingungen: Weiträumige Gebiete 

mit geringer Besiedlungsdichte, Sprachbarrieren und physische Hindernisse wie 

unpassierbare Straßen und Fahrzeugpannen
80

 aufgrund schlechter Straßen und 

Wege. Trotz dieser Widrigkeiten gelang es, die angestrebten Ziele von 300 

Angestellten- und 50 Unternehmensinterviews zu übertreffen. 

Tabelle 9: Übersicht aller standardisierten Interviews nach Unternehmen 

Eigene Darstellung 

Insgesamt wurden Interviews mit 57 Unternehmern geführt. Für rein 

quantitative Auswertungen ist die Zahl zwar verhältnismäßig gering, dennoch 

bilden die Interviews eine sehr gute Datengrundlage für die angestrebten 

Auswertungen. Denn zum einen wurden ï wann immer sich die Möglichkeit bot ï 

neben den standardisierten Unternehmensinterviews Besichtigungen und 

weiterführende Interviews mit den Landbesitzern geführt. Zum anderen erstrecken 

sich die 57 Unternehmen
81

  über die enorme Fläche von fast einer halben Million 

Hektar, womit diese Unternehmen 1,4 Prozent des gesamten kommerziellen 

Farmlandes in Namibia umfassen (eigene Berechnung nach WOELLER 2005, S. 

78) und sich daher durchaus landesweite Tendenzen ableiten lassen. Zur 

Verdeutlichung der enormen Ausmaße sei gesagt, dass die Fläche der 

interviewten Unternehmen etwa einem Viertel der Fläche Hessens entspricht (vgl. 

STATISTISCHE ÄMTER DES BUNDES UND DER LÄNDER 2013). Einen räumlichen 

Überblick zu den in den Untersuchungsgebieten geführten Interviews zeigt Karte 

9.  

                                                 
80

 Während der Erhebungen traten vier Reifenpannen auf. Eine große Gefahr ging von zwei 

aufeinanderfolgenden Reifenschäden abseits bewohnter Gebiete aus, da Hilfe dann nur zu Fuß 

gerufen werden konnte. 
81

 Von den 57 Unternehmen sind 37 überwiegend (Bilanzsumme > 50 Prozent) oder ausschließlich 

landwirtschaftlich und 20 von ihnen überwiegend oder ausschließlich im Tourismus tätig. 
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Karte 9: Detailkarte der Untersuchungsgebiete mit Informationen zu realisierten Interviews 

Eigene Darstellung basierend auf eigenen Erhebungen und Daten von MET 2009a  
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Neben den Unternehmensinterviews wurden vertiefende Experteninterviews 

mit bedeutenden Amtsträgern der relevanten Fachgebiete geführt. Zum einen 

konnten in den intensiven Gesprächen vertiefende Informationen gewonnen sowie 

wichtige Sekundärdatenquellen aufgetan werden. Zum anderen kam ihnen die 

bedeutende Rolle zu, erste Vorabergebnisse der Feldphase im Untersuchungs-

gebiet zu diskutieren, das heißt Thesen zu bestätigen, zu widerlegen und zu 

bewerten. Die Kombination qualitativer und quantitativer Methoden hat 

unschätzbare Vorteile gegenüber einem nur qualitativen oder quantitativen 

Ansatz, da die Kombination beider Methodenstränge sowie die zusätzliche 

Auswertung von Sekundärdaten
82

 eine sehr gute Grundlage zur Untersuchung des 

Forschungsgegenstandes darstellt. 

Die Datengrundlage zu den Auskünften der Angestellten ist mit insgesamt 354 

geführten Interviews ebenfalls mehr als zufriedenstellend. Von ihnen sind 144 

dem Agrarbereich und 210 dem Tourismussektor zuzuordnen. Neben der 

systematischen Stichprobenziehung trägt die gute Ausschöpfungsquote zur 

umfassenden und belastbaren Datenbasis für weitergehende Analysen bei.  

 

Bewertung der Ausschöpfungsquote der standardisierten Interviews 

Tabelle 10 und Tabelle 11 geben die Ausschöpfungsquoten gemäß der 

Richtlinien der American Association for Public Opinion Research (AAPOR 

2011) für die Unternehmens- und Angestellteninterviews wieder. Demnach kann 

die Ausschöpfungsquote als erfolgreich eingestuft werden, liegt sie doch über 

Ausschöpfungsquoten wie sie sonst gegenwärtig in den Sozialwissenschaften 

erzielt werden (vgl. KROMREY 2006, S. 406). Dieser Vergleich unterstreicht die 

Qualität der unter erschwerten Bedingungen durchgeführten Erhebungen in 

Namibia. Andererseits sind selbst geringere Ausschöpfungsquoten nicht per se 

problematisch, sofern sie nicht mit systematischen Verzerrungen einhergehen 

(vgl. SCHNEEKLOTH &  LEEVEN 2003 in JACKOB ET AL. 2009, S. 119).
83

 

 

                                                 
82

 Besonders hervorzuheben sind unveröffentlichte Daten der NaPHA, die dem Autor 

dankenswerterweise für Auswertungen zur Verfügung gestellt wurden. 
83

 DIEKMANN  (2007, S. 424) verweist in diesem Zusammenhang beispielsweise auf besonders 

mobile Bevölkerungsschichten wie Singles, die seltener erreichbar und damit im Vergleich zu 

anderen Bevölkerungsgruppen unterproportional bei der Anzahl geführter Interviews vertreten 

seien. Bei den Interviews in Namibia ist von derartigen Verzerrungen nicht auszugehen. 
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Tabelle 10: Berechnung der Ausschöpfungsquote der Unternehmensinterviews84 

Eigene Darstellung in Anlehnung an: AAPOR 2011, S.58 

Sowohl bei den Unternehmens- als auch bei den Angestelltenbefragungen rührt 

der grºÇte Teil der Ausfªlle durch die sogenannte āUnit-Nonresponseó nicht von 

abwesenden Personen her, sondern von physisch nicht erreichbaren Unternehmen. 

Denn Erhebungen wurden nur auf Ländereien durchgeführt, die mit dem Auto 

erreichbar waren. Ohne die genauen Umstände auf Privatbesitz zu kennen, geht 

außerhalb von Fahrzeugen eine nicht vertretbare Gefahr aus. Zu den möglichen 

Gefahren zählen nicht nur von zum Teil aggressive Hütehunde, sondern auch 

Löwen außerhalb der Nationalparks
85

 und giftigen Schlangen insbesondere 

während der Dämmerung. 

Außerdem waren einige Unternehmen mit dem für die Erhebungen gemieteten 

Volkswagen (Modell Polo) nicht erreichbar. Diese Unit-Nonresponse wurde aus 

ökonomischen Gründen von vornherein hingenommen und die Untersuchungs-

gebiete daher großzügiger dimensioniert.
86

Allerdings bestehen keine systema-

tischen Unterschiede zwischen den Firmen, abgesehen von der 

verbesserungsfähigen Güte ihrer Zufahrt, da sie mit einem geländegängigen 

Fahrzeug problemlos hätten erreicht werden können. 

                                                 
84

 Abk¿rzung āUNó = Unternehmer 
85

 Löwen passieren den Zaun des Nationalparks an defekten Stellen und treten dort auf Privatland 

über. 
86

 Denn ein geländegängiges Fahrzeug während der Erhebungen hätte Zusatzkosten von 2.500 ú 

verursacht, was etwa fünfzig Prozent der gesamten Forschungskosten entspräche. Persönlich 

wurde diese Kostensteigerung als unverhältnismäßig hoch erachtet, da auch keine systematischen 

Verzerrungen entstanden. Darüber hinaus hätte sich auch die Gesamtanzahl der realisierbaren 

Interviews nur minimal erhöhen lassen, da bei Erreichbarkeit dieser Unternehmen andere durch die 

zusätzlichen Interviews nicht hätten besucht werden können. 
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Tabelle 11: Berechnung der Ausschöpfungsquote der Angestellteninterviews87 

Eigene Darstellung in Anlehnung an: AAPOR 2011, S.58 

 

                                                 
87

 Abk¿rzung āANó = Arbeitnehmer; āUNó = Unternehmen 

Berechnung der Ausschöpfungsquote der 

Angestellteninterviews
Anzahl AN Anteil AN im UG

Bruttostichprobe 698 100%

UN und AN physisch nicht erreichbar 

(Nur mit Allradfahrzeug passierbar)
-150 -21,5%

Keine Zeit -136 -19%

Keine Angestellteninterviews möglich -28 -4,0%

Kein Ansprechpartner angestroffen -18 -3%

Verweigerung des Unternehmers -12 -2%

Ausschöpfungsquote Unternehmensinterviews 

(tatsächlich geführte Interviews)
354 50,7%
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8. Ergebnisse und Erkenntnisse aus den 

empirischen Erhebungen 

Die umfangreichen Erhebungen in Namibia im Jahr 2011 haben eine Reihe von 

Datenauswertungen ermöglicht, die die systematische und indikatorenbasierte 

Landnutzungsbewertung unter Nachhaltigkeitsaspekten erlauben. Diese erfolgt ab 

Kapitel 8.2. Darüber hinaus konnten aber auch neue Erkenntnisse abseits der 

auszuwertenden Indikatoren gewonnen werden. Einige dieser Erkenntnisse sollen 

dieses Kapitel einleiten und damit auch die Indikatorenauswertung vorbereiten 

sowie Hintergrundinformationen liefern. 

Bevor die zentralen Ergebnisse dieser Arbeit vorgestellt werden können, sei 

zunächst nochmals auf die Lage der Untersuchungsgebiete hingewiesen. Karte 8 

(auf Seite 113) zeigt rot eingefärbt insgesamt vier Untersuchungsgebiete, die sich 

allesamt im kommerziellen Farmland Namibias befinden. Die Untersuchungs-

gebiete 1 bis 3 im zentralen Norden des Landes waren Gegenstand der 

Erhebungen im Jahr 2011. Im Untersuchungsgebiet 4 fanden bereits im Jahr 2007 

Erhebungen zur Vorgängerstudie statt. Da das Gros der Auswertungen sich auf 

die Untersuchungsgebiete 1 bis 3 bezieht, wird in dem Fall lediglich von 

Untersuchungsgebieten gesprochen, während immer explizit darauf verwiesen 

wird, wenn es sich um Angaben zum Untersuchungsgebiet 4 und damit um 

Auswertungen der Vorgängerstudie handelt. 

8.1  Grundlegende Erkenntnisse über die Untersuchungsgebiete 

Bevor die Ergebnisse zur Beantwortung der Forschungshypothese vorgestellt 

werden, sollen einige einführende Fakten und Gegebenheiten die Untersuchungs-

gebiete charakterisieren. 

8.1.1  Besitzstrukturen der  Untersuchungsgebiete 

Neben den systematisch-zielgerichteten Erkenntnissen der Erhebungen wurden 

weitere Beobachtungen durchgeführt sowie ï wann immer möglich ï explorative 

Gespräche mit Landbesitzern, Angestellten und anderen erkenntnisrelevanten 

Personen. Dabei hat sich in Gesprächen häufig ein Thema herauskristallisiert: die 
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durch die Landreform veränderten Besitzverhältnisse zwischen den Ethnien des 

Landes. 

Ziel der Landreform ist es, 45 Prozent des sogenannten kommerziellen 

Farmlandes Namibias (insgesamt 36 Millionen Hektar) im Besitz ehemals 

Benachteiligter zu wissen (Interview mit GIZ ANONYM , 2011 und vgl. HOFMANN 

2008). Nicht berücksichtigt wird hier allerdings der Weg, auf dem eine Farm den 

Besitzer wechselt. Die GIZ verkündet deshalb sachlich, dass inzwischen über 20 

Prozent des Landes im Besitz ehemals Benachteiligter seien, was durchaus mit 

Stolz gesagt werden könne (Interview mit GIZ ANONYM , 2011). 

Die Landreform ist allerdings nicht an allen Farmtransaktionen beteiligt. 

Binnen des Geschäftsjahres 2009/2010 bspw. wurden vom Ministry of Lands zur 

anschließenden Umverteilung durch das Resettlement Programme insgesamt nur 

acht von insgesamt über 6.000 in Privatbesitz befindlichen Farmen aufgekauft 

(vgl. HOFMANN 2008 und ALLGEMEINE ZEITUNG 2011A). Auch in den Jahren 

zuvor sind die veröffentlichten Zahlen nicht wesentlich positiver (vgl. WOELLER 

2005, S. 173 ff). Ein nicht unerheblicher Teil der Farmtransaktionen ist also nicht 

auf die Landreform zurückzuführen, sondern wurde von ehemals Benachteiligten 

regulär erworben (Interview mit GIZ ANONYM , 2011). Was bei der schieren 

Anzahl umverteilter Ländereien also unberücksichtigt bleibt, ist dass ehemals 

Benachteiligte zwar durchaus Landkäufe tätigen, etliche der Neufarmer aber 

bereits gutsituiert sind. Andernfalls könnten sie sich die Farmen nicht leisten und 

würden dafür auch keine Darlehen erhalten. Auch während der Erhebungen im 

Jahr 2011 war einer der Interviewpartner zwar ehemals benachteiligt, aber sicher 

nicht auf Unterstützung durch die Landreform angewiesen. Denn im Besitz des 

landesweit bekannten Unternehmers befinden sich inzwischen drei große Farmen 

in Namibia (Interview mit Unternehmen Nr. 37, 2011). 

Neben der offenkundig langsam vonstattengehenden Landreform, bei der bis-

weilen auch Leistungen von Privatpersonen als Reformerfolge verbucht werden, 

existieren ferner häufig Zweifel an der Datenlage. Neben einer fehlenden 

einheitlichen Datenbank zur Landreform geht aus gängigen Meldungen etwa nicht 

hervor, wie komplexe Besitzstrukturen quantifiziert werden. Vor allem hinter 

großen Besitztümern steht häufig mehr als ein einzelner Eigentümer. 

Bewirtschaftet ein großes Unternehmen mit mehreren Besitzern ï unter ihnen ein  
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Karte 10: Eigentumsstruktur innerhalb des Untersuchungsgebietes  

Eigene Darstellung basierend auf eigenen Erhebungen und Daten von MET 2009a 
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ehemals Benachteiligter ï einen Grundbesitz von bspw. 100.000 Hektar, könnten 

die Besitzverhältnisse auch beschönigend kommuniziert werden, indem nur dem 

ehemals benachteiligten Unternehmer die gesamte Bewirtschaftungsfläche von 

100.000 Hektar zugeschrieben wird. Schließlich hat er zumindest einen Anteil an 

dem Gesamtbesitz. Auch verweist die deutschsprachige namibische Zeitung auf 

Konstellationen, bei denen hinter ehemals benachteiligten Besitzern eigentlich 

ausländische Investoren ständen (vgl. ALLGEMEINE ZEITUNG, 2011). Die intrans-

parenten Zahlen in Veröffentlichungen zum Fortschritt der Landreform lassen 

daher Fragen und ggf. Bedenken bezüglich der Methodik unbeantwortet. Wie 

erwähnt, ist die positive Kommunikation der GIZ vor dem Hintergrund der rein 

numerischen Umverteilungserfolge durchaus nachvollziehbar. Denn schließlich 

müssen auch von den beteiligten Organisationen Erfolge kommuniziert werden, 

wollen sie ihre eigene Rolle im Landreformprozess nicht in Frage gestellt sehen 

oder sich unangenehmer Berichterstattung stellen müssen. Allerdings sei die 

Frage gestattet, warum die GIZ es trotz umfangreicher Präsenz binnen zwanzig 

Jahren noch nicht geschafft hat, die involvierten Ministerien zumindest bei der 

Implementierung einer Datenbank zum Reformfortschritt erfolgreich zu 

unterstützen. 

Die Erhebungen der vorliegenden Arbeit liefern Erkenntnisse zu den Besitz-

strukturen in den Untersuchungsgebieten zur Erhebungszeit. Karte 10 visualisiert 

die Eigentumsverhältnisse. Neben ehemals benachteiligten Eigentümern liegt der 

Fokus auf europäisch-stämmigen Landbesitzern sowie Unternehmen, an denen 

mehrere Eigentümer beteiligt sind (komplexe Besitzstrukturen). Auffällig ist, dass 

vor allem im UG 1 und UG 2 östlich und südlich des Etosha-Nationalparks 

verhältnismäßig viele ehemals Benachteiligte zu den Landbesitzern gehören. 

Vermutlich ist dieser Umstand befördert durch die Nähe zum dichtbesiedelten 

Kommunalgebiet nördlich des Etosha-Nationalparks, wo viele ehemals benachtei-

ligte Namibier ï allem voran Ovambos ï leben. Damit sind aufgrund der geringen 

Distanz die nahegelegenen Ländereien der Untersuchungsgebiete sehr interessant 

für den Eigentumserwerb. Ferner ist augenfällig, dass in diesen Untersuchungs-

gebieten auch Unternehmen mit komplexen Besitzstrukturen vertreten sind. In 

direkter Nationalparknähe gelegen, haben sich hier große Tourismusunternehmen 

etabliert. Der Lagevorteil durch die Nähe zu den Nationalparktoren ermöglicht 
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den Parkbesuch ohne Übernachtung in den parkinternen Rastlagern, die im 

Vergleich zu privaten Anbietern außerhalb des Parks in puncto Preis-Leistungs-

verhältnis kaum konkurrieren können. 

Im UG 3 andererseits besteht aktuell noch eine größere Diversität unter den 

Landeigentümern. Bis dato gibt es im Westen des Nationalparks noch keinen 

öffentlich zugänglichen Nationalparkeingang, wobei es nur eine Frage der Zeit ist, 

bis diese Situation sich ändert. Denn bereits seit 2011 dürfen Gäste, die im 

westlichen Rastlager des Parks übernachten, eigenständig den westlichen Park 

befahren. Sobald die unbeschränkte Freigabe erfolgt, wird sich auch das UG 3 

strukturell ändern. Nicht nur der Landpreis wird weiter steigen, sondern auch 

größere Tourismusinvestoren werden versuchen präsent zu sein. Denn die Lage ist 

als Ausgangspunkt ideal für eine Reise in den Etosha-Park wie auch das sonst 

entlegene Kaokoveld im Nordwesten Namibias. 

Abbildung 27: Unternehmensanzahl und deren Fläche nach Landbesitzern 

Eigene Darstellung 

Neben der räumlichen Verteilung des Landbesitzes interessiert auch deren 

flächenmäßige Quantifizierung in den bereits erwähnten Landbesitzerkategorien. 

Abbildung 27 gibt die Unternehmensanzahl sowie den flächenmäßigen Anteil für 

europäisch-stämmige Besitzer, ehemals Benachteiligte sowie Konsortien mit 

komplexen Besitzstrukturen
88

 an. 61 Prozent der Unternehmen mit einem Anteil 

                                                 
88

 Vor allem große Tourismusunternehmen weisen aufgrund des hohen Investitionsbedarfs häufig 

komplexe Eigentumsstrukturen auf. 
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von 65 Prozent (365.000 Hektar) der Gesamtfläche der Untersuchungsgebiete sind 

im Besitz kaukasischer Eigentümer. Ehemals Benachteiligte hingegen nennen 

zwar fast ein Drittel aller Unternehmen des Untersuchungsgebietes ihr Eigen, 

allerdings umfassen diese flächenmäßig nur 19 Prozent (106.000 Hektar) der 

Untersuchungsgebiete. Die fünf Unternehmen mit komplexer Eigentumsstruktur 

auf der anderen Seite bewirtschaften 92.000 Hektar, was 16 Prozent der Fläche 

der Untersuchungsgebiete entspricht, obwohl sie anteilsmäßig nur sieben Prozent 

der Unternehmen der Untersuchungsgebiete stellen. 

Der 19-prozentige Flächenanteil der ehemals Benachteiligten am Grundbesitz 

liegt damit näherungsweise im namibischen Mittel (Berechnung basierend auf 

Interview mit GIZ ANONYM , 2011). Wie obige Abbildung bereits andeutet, 

bestehen allerdings deutliche Disparitäten zwischen den erwähnten Eigentümern 

bezüglich der durchschnittlichen Farmgröße. Abbildung 28 visualisiert die 

momentanen Gegebenheiten: Während eine durchschnittliche Farm kaukasischer 

Besitzer fast 8.000 Hektar umfasst, bewirtschaften ehemals Benachteiligte im 

Mittel nur 4.436 Hektar und damit 44 Prozent weniger als die kaukasischen 

Besitzer. Zu dem deutlich geringeren Wert bei den ehemals Benachteiligten 

tragen auch Resettlement-Farmen bei, die naturgemäß kleiner sind (1.000 bis 

3.000 Hektar) als ākommerzielle Farmenó. 

Abbildung 28: Unternehmensfläche für kaukasische Besitzer, ehemals Benachteiligte und Konsortien 

Eigene Darstellung 
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Komplexe Besitzstrukturen als zweitem Extrem bestehen aus Ländereien, die 

durchschnittlich sogar mehr als 18.000 Hektar umfassen. Derartige Größen-

ordnungen sind überhaupt erst möglich, wenn sich verschiedene Investoren 

zusammenschließen oder Großunternehmen die Betreiber sind. Denn neben den 

enormen Summen für Grund und Boden besteht auch für die zu errichtenden 

Lodges ein hoher Investitionsbedarf, der von Privatpersonen kaum aufzubringen 

ist. 

Aber welchen Einfluss hat die ethnische Herkunft auf die Landnutzungen und 

welche Probleme existieren etwa zwischen Landwirtschaft und Tourismus? Die 

(großen) Tourismusunternehmer auf der einen Seite sind bei Farmern häufig nicht 

erwünscht, da Wildtiere für sie eine touristische Attraktion sind. Löwen, 

Leoparden, Geparden und Hyänen sind aus touristischer Sicht gern gesehen ï 

nicht aber auf der rinderhaltenden Nachbarfarm. Einige Farmer sind inzwischen 

regelrecht umringt von Tourismusunternehmen, wie auch Karte 11 (Seite 182) 

verdeutlicht. Für die sich intensivierenden Landnutzungskonflikte werden 

dringend Maßnahmen benötigt, die das Miteinander verbessern. 

Aber nicht nur zwischen den Betreibern verschiedener Landnutzungen treten 

Konflikte auf, sondern auch zwischen denen einer Landnutzungsart. Während der 

Erhebungen brach auf der Farm Katemba im UG 3 ein Buschfeuer aus. Um ein 

rasches Ausbreiten und Übergreifen auf die angrenzenden Farmen zu verhindern, 

sind die Farmer auf gegenseitige Unterstützung angewiesen. Deswegen helfen die 

benachbarten Landbesitzer für gewöhnlich beim Löscheinsatz. Außerdem können 

damit alle Farmer ebenso auf Unterstützung setzen, sollte auf der eigenen Farm 

ein Feuer ausbrechen. Die nachbarschaftliche Hilfe funktionierte auch auf 

Katemba. Materielle und personelle Unterstützung für zwei Tage halfen das Feuer 

zu löschen. Während der gesamten Zeit war der eigentliche Farmbesitzer ï ein 

ehemals Benachteiligter und Neufarmer ï allerdings nicht zugegen, was unter den 

Nachbarn Missfallen auslöste. Mangelnde Verlässlichkeit ist ein potenzieller 

Unruheherd, der zum Teil zwischen den verschiedenen Ethnien verläuft. Denn 

ehemals Benachteilige scheinen häufiger einer weiteren bezahlten Beschäftigung 

nachzugehen als kaukasische Besitzer, wodurch sie seltener auf ihren Farmen 

anzutreffen sind (vgl. Tabelle 12). 
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Tabelle 12: Erreichbarkeit der Landbesitzer auf deren Ländereien 

Eigene Darstellung 

Tabelle 12 ist eine einfache Übersicht der angetroffenen und nicht 

angetroffenen Besitzer. Eigentlich nicht zur Veröffentlichung vorgesehen, fiel 

dieser Sachverhalt aber bereits während der Erhebungen auf. In fast allen Fällen 

wurden Farmen zumindest zweimal angefahren.
89

 Auffällig ist, dass kaukasische 

Besitzer zu 87 Prozent erreichbar sind, während nur 42 Prozent der ehemals 

Benachteiligten als Besitzer interviewt werden konnten. Im Extremfall hatte ein 

Farmangestellter seinen Arbeitgeber seit über einem halben Jahr nicht gesehen. 

Damit die Abwesenheit von Landbesitzern nicht zu handfesten Konflikten und zur 

Festigung von Vorurteilen gegenüber ehemals Benachteiligten führt, sollten 

gemeinschaftlich, auch für und von abwesenden Farmern, Lösungen erdacht 

werden. 

8.1.2 Landnutzungen und Nutzungsdiversifizierungen innerhalb der 

Untersuchungsgebiete 

Bevor die Bewertung der Forschungshypothese anhand des Landnutzungs-

vergleichs durchgeführt werden kann, sind die in den Untersuchungsgebieten 

praktizierten Landnutzungen zu präzisieren. Vor der Unabhängigkeit Namibias 

war das kommerzielle Farmland dominiert von der Viehhaltung. Auch wenn diese 

noch die mit Abstand häufigste Landnutzung innerhalb der Untersuchungsgebiete 

ist, hat inzwischen eine Landnutzungsdiversifizierung eingesetzt, wie in 

Abbildung 29 verdeutlicht wird. Von den interviewten Unternehmern gaben 45 

an, Viehhaltung zu betreiben. Mit 22 Nennungen folgt aber bereits der 

konventionelle Tourismus vor dem Jagdtourismus, den acht Unternehmer 

                                                 
89

 Von dieser Praxis wurde lediglich Abstand genommen, wenn die Angestellten angaben, dass mit 

dem Landbesitzer auch an einem anderen Tag nicht zu rechnen sei. 

kaukasische 

Landbesitzer
Anteil

ehemals 

benachteiligte 

Besitzer

Anteil Summe
Gesamt-

anteil

Besitzer 

angetroffen
40 87% 10 42% 50 71%

Besitzer nicht 

angetroffen
6 13% 14 58% 20 29%

Summe 46 100% 24 100% 70 100%
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anbieten. Insgesamt kamen alle anderen Landnutzungen neben der Viehhaltung in 

Summe auf 48 Nennungen. Neben den schon genannten Landnutzungen sind auch 

Game-Farming, Holzkohleherstellung und das Baugewerbe sowie weitere 

Landnutzungen in den Untersuchungsgebieten vertreten. Damit lässt sich 

konstatieren, dass die extensive Weidewirtschaft zwar noch immer dominant ist, 

sich viele Landbesitzer jedoch auch weitere Standbeine aufgebaut haben. Neben 

dem Tourismus und der Viehhaltung sind unter den praktizierten Landnutzungen 

zwar naheliegende, aber dennoch scheinbar neue Landnutzungen zu finden. 

Abbildung 29: Einfache Häufigkeiten der im Untersuchungsgebiet praktizierten Landnutzungen 

Eigene Darstellung 

Der Erfindungsreichtum hat in den letzten Jahren scheinbar zugenommen, denn 

dem erfahrenen Direktor der Planungsabteilung im MAWRD ist bspw. neu, dass 

auch Dienstleistungen zur Reparatur und Instandhaltung von Windrädern 

angeboten werden (vgl. Interview mit ROTHKEGEL, 2011). Einen Überblick zur 

räumlichen Verteilung der Landnutzungen bietet Karte 11. Eine Farm besteht 

häufig aus mehr als einem Farmteil (sogenannte Farmportion). Deshalb sind in 

benannter Karte die Landnutzungen auch für mehr Farmteile erfasst als 

Landbesitzer interviewt wurden. 

Augenfällig ist bei Betrachtung der Karte, dass Tourismusunternehmen, die in 

benannter Karte in Blautönen repräsentiert werden, sich in Nationalparknähe kon-

zentrieren. In direkter Nationalparknähe sind die reinen Tourismusunternehmen 

zu finden, in etwas weiterer Entfernung die Mischunternehmen.  
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Karte 11: Landnutzungsübersicht im Untersuchungsgebiet 

Eigene Darstellung basierend auf eigenen Erhebungen und Daten von MET 2009a 
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In deren Genese sind Unterschiede auszumachen. Während Ländereien der 

großen Tourismusunternehmen am Nationalpark nach der Unabhängigkeit 

Namibias von finanzkräftigen Investoren gekauft und entwickelt wurden, werden 

Mischlandnutzungen überwiegend von bereits lange ansässigen Farmern 

praktiziert, wie die Erhebungen ergaben. Im Zuge des Tourismusbooms in 

Namibia nach der Unabhängigkeit wurden auf den Farmen häufig Gästezimmer 

ausgebaut und so ein zweites wirtschaftliches Standbein entwickelt. 

Räumlich ist zu beachten, dass nur die direkte Nationalparknähe als Garant 

eines nationalparkfokussierten Tourismus hilfreich ist, wie aus der Karte 

ersichtlich wird. Je größer die Entfernung zum Nationalpark, desto unwichtiger ist 

der Nationalparkbesuch als Reisemotiv der Touristen, wodurch zugleich das 

unternehmenseigene Angebot in den Vordergrund rückt. Persönliche Betreuung, 

gebotene Farmrundfahrten aber auch Abgeschiedenheit und Kontakt zu Einhei-

mischen sind mögliche Motive von Touristen abseits gelegener Gästefarmen. Mit 

zunehmender Entfernung zum Nationalpark gewinnen daher die Mischland-

nutzungen an Bedeutung. 

Wie bereits erwähnt, ist perspektivisch anzumerken, dass auch im UG 3 die 

touristische Nutzung voranschreiten wird. Sobald der westliche Nationalpark-

eingang uneingeschränkt für den Publikumsverkehr freigegeben ist, werden sich 

auch hier weitere reine Tourismusunternehmen in direkter Nachbarschaft des 

Nationalparks ansiedeln. 

Welch bedeutende Rolle die Diversifizierung von Landnutzungen ï 

einschließlich der Integration des Tourismus ï bereits spielt, ist aus Tabelle 13 zu 

entnehmen. Durchschnittlich 1,7 Landnutzungen praktizieren die Landbesitzer der 

Untersuchungsgebiete bereits. Von einer reinen Dominanz der Viehhaltung zu 

sprechen, wäre inzwischen also falsch. Vielmehr ist es so, dass die Viehhaltung 

nur durch die weiteren integrierten Landnutzungen aufrecht erhalten werden kann.  

Allerdings verdeutlicht die Tabelle auch einen drastischen Unterschied 

zwischen kaukasischen Landbesitzern und ehemals Benachteiligten, die häufig 

āNeufarmeró sind. Während kaukasische Landbesitzer ihren Lebensunterhalt 

mithilfe von durchschnittlich beinahe zwei Landnutzungen bestreiten, praktizieren 

ehemals Benachteiligte nur 1,3 Landnutzungen. Der Großteil dieser Landbesitzer 

betreibt also nur eine einzige Landnutzung. Wenig hilfreich sind auch öffentliche 
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Programme zur Unterstützung der neuen Landbesitzer, denn auch die im Zuge der 

Landreform angebotenen Schulungen sind auf eine rein landwirtschaftliche 

Nutzung ausgerichtet. 

Tabelle 13: Durchschnittliche Landnutzungsanzahl nach Unternehmensbesitzer 

 

Eigene Darstellung 

Allerdings ist extensive Weidewirtschaft allein nur bei optimalen Bedingungen 

rentabel. Hierzu sei auch auf das eigens vom Autor entwickelte Excel-Tool zur 

Berechnung der Farmrentabilität verwiesen, dass dieser Arbeit beiliegt und in 

Kapitel 9 eingeführt wird. Dass zwei Landnutzungen eine höhere Bodenrendite 

liefern als eine ist plausibel, wodurch ehemals Benachteiligte mit häufig nur einer 

praktizierten Landnutzung auch aufgrund hoher Landpreise einen wirtschaftlich 

schweren Stand haben. Schließlich reflektieren die Landpreise auch das mögliche 

weitere Nutzungspotenzial ï etwa im Tourismus oder für Bewässerungsfeldbau.  

Fest steht, dass viele Landbesitzer mehr als nur eine Landnutzung praktizieren. 

Aber es stellt sich die Frage, welche Landnutzungen miteinander kombiniert 

werden können. Aufschluss darüber gibt Abbildung 30, die zusammenfasst, 

welche Landnutzungen allein betrieben werden, welches mögliche Komponenten 

bei zwei bzw. auch bei drei und mehr Nutzungsoptionen sind. Aus der Abbildung 

ist ersichtlich, dass unter allen registrierten Landnutzungen der 

Untersuchungsgebiete nur Tourismus und extensive Weidewirtschaft exklusiv 

betrieben werden. Alle anderen Landnutzungen scheinen zwar als Ergänzung 

möglich, sind aber scheinbar nicht rentabel genug, um ausschließlich praktiziert 

zu werden. Mit insgesamt 29 Unternehmen lebt damit etwa die Hälfte aller 

Landbesitzer von nur einer einzelnen Landnutzung. 

 

kaukasische 

Landbesitzer

ehemals 

Benachteiligte

komplexe 

Besitzstruktur
Summe

Anzahl 

Unternehmen
40 12 5 57

Anzahl 

Landnutzungen
74 16 5 95

Landnutzungen pro 

UN (MW)
1,9 1,3 1,0 1,7
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Abbildung 30: Kombinationen von Landnutzungen bei Unternehmen nach Anzahl der jeweils 

praktizierte n Landnutzungen 

Eigene Darstellung 

Insgesamt 21 Landbesitzer hingegen praktizieren auf ihrer Farm inzwischen 

zwei Landnutzungen, wobei in 20 Fällen das Ranching eine der beiden 

Landnutzungen ist und damit die Grundlage, in die eine weitere Nutzung 

integriert wird. Acht Unternehmer betreiben konventionellen Tourismus, vier 

bieten Trophäenjagd an. Zudem wurden zehn weitere Landnutzungen
90

 registriert. 

Unter den sieben Unternehmen mit mindestens drei Landnutzungen befinden sich 

wiederum sechs, die von der Viehhaltung leben. In Anbetracht der Tatsache, dass 

vor der Unabhängigkeit fast ausschließlich Viehhaltung betrieben wurde, ist die 

Entwicklung der letzten zwei Jahrzehnte beeindruckend: Heute lebt nur noch ein 

Drittel aller Farmen ausschließlich von Viehhaltung, auf dem Gros der Ländereien 

wurden entweder weitere wirtschaftliche Standbeine entwickelt oder es fand sogar 

eine vollständige Umnutzung hin zum Tourismus statt. 

Häufig wurden inzwischen die mikro- und makroökonomische Bedeutung des 

Tourismus betont. Neben den vielen unbestritten positiven Auswirkungen hat aber 

auch der Tourismus seine Kehrseiten. Kriminalität, Prostitution, gesellschaftliche 

Umbrüche, wirtschaftliche Abhängigkeit und Inflation sind nur einige von ihnen. 

Nicht alle Betreiber von Tourismusunternehmen sind sich allerdings der negativen 

                                                 
90

 Eine feinere Kategorisierung der zehn weiteren Nutzungen bietet sich nicht an, da die 

Nutzungen zu unterschiedlich sind. Zu ihnen zählen unter anderem Wildtierbewirtschaftung, 

Holzkohleherstellung, Bewässerungsfeldbau, Wasserbohrungen, Bautätigkeiten und 

Reparaturdienstleistungen. 
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Auswirkungen des Tourismus bewusst: Sieben der 20 befragten 

Tourismusunternehmer gaben recht unreflektiert an, dass vom Tourismus 

ausschließlich positive Auswirkungen zu erwarten seien (vgl. Abbildung 31). 

Immerhin zwölf Unternehmer sehen zwar ebenso positive Auswirkungen, aber 

sind sich dennoch darüber im Klaren, dass der Tourismus durchaus negative 

Auswirkungen auf Land und Leute hat. Das Wissen auch um negative 

Auswirkungen muss als erster Schritt gesehen werden, um mit proaktivem 

Handeln dessen Effekte zu verbessern. 

Abbildung 31: Bewertung der Auswirkungen des Tourismus durch Tourismusunternehmen 

Eigene Darstellung 

Eine detaillierte Bewertung der Auswirkungen des Tourismus findet im 

Rahmen der sich anschließenden Indikatorenbetrachtung statt. Aus dieser Status-

Quo-Analyse lassen sich die dringendsten Handlungsfelder zur Verbesserung der 

Auswirkungen des Tourismus sowie des Ranching ablesen. Dass neben dem 

Tourismus nach wie vor die Viehhaltung eine wichtige Rolle in Namibia wie auch 

in den Untersuchungsgebieten spielt, wurde bereits dargelegt. Welche Ausmaße 

das Ranching in den Untersuchungsgebieten aber genau annimmt, soll dessen nun 

folgende Quantifizierung verdeutlichen. Tabelle 14 fasst dafür die Viehbestände 

von 44 befragten Ranches der Untersuchungsgebiete zusammen. 

Mit insgesamt 19.295 Tieren dominiert die Haltung von Rindern mit großem 

Abstand. Deren Biomasse von beinahe sieben Millionen Kilogramm entspricht 94 

Prozent der Gesamtbiomasse des Nutzviehs in den Untersuchungsgebieten. Die 

Ausschließlich 
positiv:                  

7 UN (35%)

Ambivalent:       
12 UN (60%)

Keine Meinung:  
1 UN (5%)
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restlichen sechs Prozent der Gesamtbiomasse verteilen sich auf Schafe und 

Ziegen, wobei etwas mehr Schafe als Ziegen gehalten werden. 

Tabelle 14: Übersicht zur Nutzviehhaltung im Untersuchungsgebiet 

 Eigene Darstellung 
 

Die Bedeutung der Rinderhaltung unterstreicht auch, dass alle 44 interviewten 

Farmen Rinder halten ï im Mittel 439 Tiere pro Landbesitzer. Schafe und Ziegen 

hingegen halten nicht einmal die Hälfte der Interviewpartner und das auch in 

deutlich geringerem Umfang. Für die Dominanz der Rinderhaltung in den 

Untersuchungsgebieten gibt es wohl zwei Hauptgründe: Zum einen sind 

zumindest ausgewachsene Rinder weniger anfällig für einige Raubtierarten, 

weshalb der jährliche Verlust durch Rinderhaltung minimiert werden kann. Zum 

anderen ist die Rinderhaltung weniger arbeitsintensiv als Kleinviehhaltung, da 

sich Rinder ihr Futter auch auf größeren Arealen selbständig suchen. Damit 

können die āCampsó, in die die Ländereien zum besseren Weidemanagement 

unterteilt sind, bei der Rinderhaltung größer sein. Das spart nicht nur bei 

Errichtung und Instandhaltung Zäune, sondern die Tiere müssen auch seltener von 

einem Camp in das nächste getrieben werden. Infolge geringeren Personalbedarfs 

sind damit auch die Kosten in der Rinderhaltung geringer als bei der 

Kleinviehhaltung von Schafen und Ziegen. 
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8.2 Vergleich der ökonomischen Auswirkungen durch die 

praktizierten Landnutzungen 

Im Folgenden werden die zentralen Ergebnisse der Studie im Hinblick auf die 

Forschungshypothese betrachtet. Die dabei erfolgende Auswertung wird 

schrittweise innerhalb der drei Nachhaltigkeitsdimensionen für alle theoretisch 

hergeleiteten Indikatoren durchgeführt, wofür nachfolgende Einteilungen vor-

genommen wurden. Anhand der bereits hergeleiteten Nachhaltigkeitsindikatoren 

werden zunächst die ökonomischen Auswirkungen der verschiedenen 

Landnutzungen erläutert. 

Für den anstehenden Landnutzungsvergleich werden die Unternehmen 

grundsätzlich nach ihrer primären bzw. dominanten Landnutzung kategorisiert. 

Das heißt, die Nutzung mit dem größten Anteil an der Bilanzsumme gilt als 

dominante Landnutzung. Wie die Erhebungen ergeben, ist bei den untersuchten 

Unternehmen entweder der Tourismus oder die extensive Weidewirtschaft 

dominant. Wird von einem Unternehmer etwa bekundet, dass 80 Prozent der 

Bilanz dem Ranching zuzuschreiben sind, gilt jenes Unternehmen nach der 

primären Nutzung als Ranching-Betrieb. Die Mehrheit der folgenden 

Auswertungen vergleicht diese beiden dominanten Nutzungsalternativen. 

Zur weiteren Erläuterung oder zum Ablesen von Tendenzen wird neben der 

dualistischen Betrachtung vereinzelt auch eine detailliertere Unternehmens-

kategorisierung gewählt. Hierbei wird unterschieden in Ranchingbetriebe 

(ausschließlich Ranching), Mischbetriebe (mehr als eine Landnutzung
91

) und 

Tourismusunternehmen (ausschließlich Tourismus). 

Die Kategorisierung der Angestellten hingegen erfolgte immer nach ihrer 

tatsächlichen Tätigkeit, weshalb in Tourismusangestellte und Farmangestellte 

unterschieden wird 

 

A1 Arbeitsplatzintensität 

Die Arbeitsplatzintensität gibt an, wie viele Arbeitsplätze geschaffen werden. 

Um die Vergleichbarkeit zu gewährleisten, erfolgt die Angabe pro Flächeneinheit. 

Neben der Angestelltenanzahl fließen in die Kennzahl auch die Arbeitsplätze des 

Landbesitzers- bzw. Managers, sowie alle für das Unternehmen arbeitenden 
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 In allen Fällen waren Tourismus oder Viehhaltung eine der praktizierten Nutzungsalternativen. 
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Familienangehörigen ein, was vor allem auf Farmen (Familienunternehmen) und 

im Tourismus tätigen Kleinunternehmen zutrifft. 

Tabelle 15: Arbeitsplatzintensität nach primärer Landnutzung  

Eigene Darstellung 

 

Die vorwiegend touristisch genutzten Unternehmen
92

 im Untersuchungsgebiet 

sind mit durchschnittlich über elftausend Hektar deutlich größer als überwiegend 

landwirtschaftlich genutzte Unternehmen
93

, die im Mittel eine Fläche von etwa 

siebentausend Hektar bewirtschaften. Ein Blick auf Tabelle 15 zeigt, dass 

hauptsächlich touristisch genutzte Unternehmen pro Flächeneinheit deutlich mehr 

Arbeitsplätze schaffen als hauptsächlich in der extensiven Weidewirtschaft tätige 

Unternehmen. Mit 38 gegenüber elf Arbeitsplätzen pro zehntausend Hektar 

weisen sie eine mehr als dreimal so hohe Arbeitsplatzintensität auf wie 

hauptsächlich weidewirtschaftlich tätige Unternehmen. 

Wird eine erweiterte Landnutzungskategorisierung gewählt, die rein 

landwirtschaftliche, rein touristische und zusätzlich Mischlandnutzungen 

unterscheidet, ergibt sich eine deutliche Tendenz: Rein weidewirtschaftlich 

genutzte Unternehmen weisen die geringste, rein touristische Unternehmen die 

höchste Arbeitsintensität auf. Vielversprechend ist die intermediäre Stellung der 

Mischbetriebe. Durch die Ausübung einer zusätzlichen Landnutzung neben dem 

häufig bestehenden Ranching lassen sich die Arbeitsplatzeffekte gegenüber der 

extensiven Weidewirtschaft deutlich verbessern. Tabelle 16 verdeutlicht den 

Unterschied eindrucksvoll. Hingewiesen sei vor allem auf die etwa doppelt so 
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 Mehr als 50 Prozent der Bilanzsumme werden im Tourismus erwirtschaftet. 
93

 Mehr als 50 Prozent der Bilanzsumme werden mit der extensiven Weidewirtschaft erarbeitet. 

Ranching Tourismus Summe

Anzahl Betriebe 36 20 56

Gesamtfläche in ha 260.957 230.899 491.856

Summe Arbeitsplätze 294 870 1.164

Fläche je UN in ha (MW) 7.249 11.545 8.783

Mitarbeiterzahl je UN (MW) 8,2 43,5 20,8

Mitarbeiter je 10.000 ha 11,3 37,7 23,7
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hohe Arbeitsplatzintensität der gemischt genutzten Ländereien gegenüber 

ausschließlich extensiv bewirtschafteten Farmen. Damit können selbst kleinere 

Privatunternehmen einen großen Beitrag zur (wirtschaftlichen) Entwicklung durch 

die Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze leisten. 

Tabelle 16: Arbeitsplatzintensität für Landwirtschafts -, Misch- und Tourismusunternehmen 

 

Eigene Darstellung 
 

Unter Berücksichtigung dieser Ergebnisse sind die Auswirkungen des 

Tourismus hinsichtlich des Indikators als positiver zu bewerten. Darüber hinaus 

zeigt sich ein deutlich positiver Effekt von Mischlandnutzungen. Bei weiterhin 

bestehender landwirtschaftlicher Nutzung lassen sich durch Aufbau eines zweiten 

Standbeines unter anderem enorme Arbeitsplatzeffekte erzielen, weshalb 

zusätzliche Landnutzungen inzentiviert werden sollten. 

 

A2 Unternehmensentwicklung 

Die Unternehmensbilanz ist ein zweiter wichtiger wirtschaftlicher Indikator zur 

Bewertung der ökonomischen Nachhaltigkeit. Nur Unternehmen die erfolgreich 

wirtschaften, können überhaupt dauerhaft fortbestehen und damit auch die 

geschaffen Arbeitsplätze sichern.  

Abbildung 32 gibt einen Einblick in das wirtschaftliche Abschneiden der 

befragten Unternehmen. Auffällig ist zum einen die Konstanz der Unternehmen, 

die primär im Ranching agieren. Nur etwa zehn Prozent der Unternehmen weisen 

im betrachteten Zeitraum eine negative Bilanz auf. Bei den vom Tourismus 

dominierten Unternehmen auf der anderen Seite ist dieser Anteil zum einen höher 

und weist zum anderen eine negative Tendenz auf. Auf mögliche Ursachen des 

Landwirtschaft Mischbetriebe Tourismus Summe

Anzahl Betriebe 20 25 12 57

Fläche der Betriebe in ha 132.303 227.839 133.814 493.956

Summe Arbeitsplätze 129 410 695 1.234

Fläche je UN in ha (MW) 6.615 9.114 11.151 8.666

Mitarbeiterzahl je UN (MW) 6,5 16,4 57,9 21,6

Mitarbeiter je 10.000 ha 9,8 18,0 51,9 25,0
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Negativtrends soll nach abschließender Betrachtung der folgenden Schaubilder 

eingegangen werden.  

Abbildung 32: Bilanzen der Unternehmen bei dominantem Ranching bzw. Tourismus 

Eigene Darstellung 

 

Werden die befragten Unternehmen nach ausschließlichem Ranching und 

Tourismus sowie nach Mischbetrieben kategorisiert, ergeben sich weitere 

Erkenntnisse. Denn wie Abbildung 33 veranschaulicht, sind die Mischbetriebe am 

erfolgreichsten. Der konstant höchste Anteil positiver Bilanzen und nur wenige 

negative Bilanzen bestätigen dies. Bei den reinen Tourismusunternehmen auf der 

anderen Seite verstärkt sich der bereits beschriebene Negativtrend. Nach den 

Ergebnissen der Vorgängerstudie (BREITKREUZ 2009, S. 118) können die 

Ergebnisse im Farmbereich als überraschend positiv gelten, war doch im Jahr 

2000 jeder Farmer mit durchschnittlich N$ 246.000 verschuldet (Berechnung 

nach: SCHNEIDER 2002, S. 137). Dieser Umstand bewog einen Farmer gar zu der 

Aussage, dass die Banken die wahren Landbesitzer in Namibia seien (Interview 

mit Unternehmen Nr. 24, 2011). Relativierend ist jedoch anzumerken, dass die 

überdurchschnittlichen Regenzeiten der vergangenen Jahre wohl nicht unerheb-

lich zum positiven Ergebnis der Ranches beitragen.  

Wie bereits erwähnt wurde, kann der negative Trend in der Tourismusbranche 

als Überraschung gelten und das Zeichen eines einsetzenden Wandels sein, da die 

Jahre nach der Unabhängigkeit Namibias im Tourismusbereich von einer starken 

Euphorie bestimmt wurden. Nach Ansicht des Direktors der obersten staatlichen 
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Tourismusbehörde Namibias, Herrn SHIKONGO, wird von nun an mit einer 

fortschreitenden Marktbereinigung zu rechnen sein. Nach Auskunft des Experten 

kam es auch im Untersuchungsgebiet bereits zu Eigentümerwechseln (vgl. 

Interview mit SHIKONGO, 2011
94

). 

Abbildung 33: Bilanzen unterschiedenen nach Ranching- Misch- und Tourismusunternehmen 

Eigene Darstellung 
 

Auch eigene Erhebungen stützen die Sicht des Experten: Drei der interviewten 

Tourismusunternehmen sprachen von einem Rückgang der Touristenankünfte in 

ganz Namibia, der auch ihnen wirtschaftliche Schwierigkeiten bereite. Nach 

Ansicht der Gesprächspartner ist die seit wenigen Jahren bestehende 

Wirtschaftskrise in den Quellländern (vor allem Europa) für den Rückgang der 

Touristenankünfte verantwortlich (Interviews mit Unternehmen Nr. 13 und Nr. 

20, 2011; Unternehmen Nr. 24, 2011; Unternehmen Nr. 62, 2011). Ein Blick auf 

die nationalen Statistiken lässt an dieser Sichtweise jedoch Zweifel aufkommen: 

Wie Abbildung 34 verdeutlicht, schwächte sich die Touristenzunahme im 

betrachteten Zeitraum zwar etwas ab, ein realer Rückgang war allerdings nur im 

Jahr 2010 zu verzeichnen. 

Ferner ist zu konstatieren, dass unter den in benannter Abbildung erfassten 

Touristen viele afrikanische Reisende sind. Allein 29 Prozent der offiziell 

erfassten Touristen stammen aus Namibias nördlichem Nachbarland Angola 

(Berechnung basierend auf: MET 2011a, S. 29). Abgesehen von wenigen 
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 Das vollständige Interview befindet sich in Anhang 11. 
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Ausnahmen gehören afrikanische Touristen aber nicht zur Zielgruppe der 

Tourismusunternehmen im Untersuchungsgebiet, da etwa 90 Prozent der Gäste 

aus Europa oder Nordamerika stammen (eigenen Erhebungen 2011). Der Großteil 

der afrikanischen Reisenden besucht vermutlich grenzüberschreitend Verwandte, 

wird damit von der offiziellen Statistik als Tourist erfasst, nimmt dann aber kaum 

die āklassischeó touristische Infrastruktur in Anspruch. 

Abbildung 34: Touristenankünfte in Namibia zwischen 2005 und 2010 

Eigene Darstellung basierend auf: MET 2011a, S. 29 
 

Wird der Blick auf die primären touristischen Quellmärkte der befragten 

Unternehmen gerichtet, bestätigt sich die Vermutung, dass de facto kein 

Besucherrückgang für etwaige Unternehmenskrisen verantwortlich sein kann. Wie 

Abbildung 35 verdeutlicht, hat der Besucherzuspruch aus den für das 

Untersuchungsgebiet wichtigsten Quellmärkten Namibias selbst in den 

vermeintlichen Krisenjahren seit 2007 zugenommen, wenn auch nur leicht. 

Es müssen also andere Ursachen für die Krise einiger Unternehmen gesucht 

werden. Deshalb liegt die Vermutung nahe, dass sich in den letzten Jahren zum 

einen die Konkurrenzsituation zwischen den Tourismusanbietern innerhalb des 

Landes weiter intensivierte. Wie Tabelle 17 (siehe Seite 198)verdeutlicht, wird 

dieser Trend voraussichtlich auch weiter anhalten, da sich viele Unternehmen mit 

dem Gedanken tragen, ihre Landnutzungen zu diversifizieren. In vielen Fällen ist 

das mit dem Einstieg in die Tourismusindustrie gleichzusetzen. Von den 20 

befragten Landwirten bspw. werden nach eigenem Bekunden jeweils drei 
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Anbieter im konventionellen Tourismus bzw. in der Trophäenjagd aktiv werden 

(eigene Erhebungen 2011). 

Abbildung 35: Touristenankünfte in Namibia nach wichtigen Quellmärkten zwischen 2005 und 2010 

 Eigene Darstellung basierend auf: MET 2011a, S. 29 
 

Sollten keine neuen Zielgruppen erschlossen werden, käme es schlicht zu der 

von Herrn Shikongo
95

 beschriebenen Marktbereinigung durch einen 

Verdrängungswettbewerb in einem umkämpften Markt mit begrenztem 

Kundenkreis. Häufig reagieren Tourismusunternehmen in Namibia auf eine 

sinkende Nachfrage mit steigenden Preisen. Das damit einhergehende Problem 

wird bereits auf höchster offizieller Ebene wahrgenommen: ĂAt the moment you 

often see a mismatch between the standard that is offered by a hotel and its price.ñ 

(vgl. Interview mit SHIKONGO, 2011). Die daraus folgende Konsequenz ist: ñ[é] 

we also have become too expensive in comparison with other destinations.ò 

(Interview mit SHIKONGO, 2011).  

Auch eigene Erhebungen bestätigen diese Aussage: Abbildung 36 

veranschaulicht, dass Namibia eine im internationalen Vergleich sehr teure 

Destination ist. Der durchschnittliche Zimmerpreis aller Tourismusanbieter der 

Untersuchungsgebiete beträgt 146 ú und ist damit um 33 Prozent höher als die in 

der Abbildung betrachtete internationale Konkurrenz
96

. Eine strategische 
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 Direktor des Bereiches Tourismus im Ministry of Environment and Tourism 
96

 Mittelwert aller Destinationen: 109 ú 
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Sackgasse wäre es daher, auch weiterhin als Reaktion auf eine eventuell sinkende 

Nachfrage die Preise zu erhöhen. 

Abbildung 36: Preisliche Einordnung namibischer Unterkünfte im internationalen Vergleich97 

 Eigene Darstellung basierend auf eigenen Erhebungen und HRS 2011  
 

Insbesondere sogenannte Gästefarmen, zumeist kleine Anbieter mit geringen 

Bettenkapazitäten, haben sich m. E. in direkte Konkurrenz zu den großen Lodges 

des Landes begeben. Denn wie Abbildung 37 veranschaulicht, liegen die 

befragten Unternehmen mit Mischlandnutzungen preislich in ādirekter 

Nachbarschaftó zu den reinen Tourismusanbietern. Um mit diesen konkurrieren zu 

können, müssen aber auch Angebot und Qualität vergleichbar sein. Für Anbieter, 

die landwirtschaftlich und touristisch zugleich tätig sind, ist das aus 

arbeitsökonomischen Gründen häufig schwer vereinbar. Auf der anderen Seite 

scheinen einfache, aber saubere Unterkünfte in der Preisklasse um 60 ú aktuell 

eine mögliche Marktlücke zu sein, in der sich noch Unternehmen positionieren 

können. 

Der hier betrachtete Indikator zu den Unternehmensbilanzen ergibt ein 

durchwachsenes Bild: Überraschend positive Ergebnisse der extensiven Weide-

                                                 
97

 Die 22 befragten Tourismusbetriebe des Untersuchungsgebietes gaben den günstigsten 

Zimmerpreis für ein Doppelzimmer mit Frühstück an. Im Schaubild sind sie wie folgt 

kategorisiert: Unter ihnen sind zwölf reine Tourismusanbieter, die in der gleichnamigen Kategorie 

zu finden sind. Die verbliebenen zehn Unternehmen sind sowohl im Tourismus als auch im 

Ranching tätig und in der Kategorie Mischlandnutzung subsumiert. Des Weiteren finden sich alle 

22 Unternehmen nochmals mit ihren gemittelten Zimmerpreisen in der Gesamtstichprobe wieder. 
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wirtschaft auf der einen Seite, ein negativer Trend im Tourismus auf der anderen 

Seite. Dennoch wird das Ergebnis hinsichtlich des Indikators als ausgeglichen 

gewertet, da die Ranches vor allem von den vergangenen guten Regenjahren 

profitieren. Andererseits bestehen im Tourismus noch immer enorme Chancen, 

allerdings darf wachsender Wettbewerb nicht reflexartig zu steigenden Preisen 

führen. Denn wie bereits erwähnt, stehen die Anbieter nicht nur innerhalb 

Namibias, sondern international im Wettbewerb. 

Abbildung 37: Zimmerpreis-Rangreihung in der Stichprobe (N$ pro Doppelzimmer mit Frühstück) 

Eigene Darstellung 
 

Aus diesem Grund sollte die Diversifizierung von Landnutzungen im Fokus 

stehen, schließlich wirtschaften Mischbetriebe am erfolgreichsten. Aber auch das 

Besetzen von Nischen, touristische Angebote im mittleren Preissegment sowie die 

Verbesserung von deren Standards sollten im Vordergrund stehen. Anbieter 

sollten bei ihren Kalkulationen in Betracht ziehen, dass im fixkostendominierten 

Tourismus eine erhöhte Auslastung auch bei geringeren Preisen zum 

ökonomischen Erfolg führt. 

 

A3 Unternehmerische Erfolgsstrategien 

Im Folgenden wird beschrieben, welche Maßnahmen und Strategien die 

Unternehmen in den Untersuchungsgebieten planen, um in Zukunft wirtschaftlich 

erfolgreich zu sein. Zunächst soll allerdings ein Blick auf die von den 

Unternehmern selbst bekundeten ökonomischen Aussichten erfolgen. Hierbei sind 
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zweierlei Dinge augenfällig, wie Abbildung 38 veranschaulicht: Zum einen 

blicken vorwiegend touristisch genutzte Unternehmen grundsätzlich positiver in 

die Zukunft, über 80 Prozent von ihnen erwarten eine gute wirtschaftliche 

Unternehmensentwicklung. Bei den vorwiegend weidewirtschaftlich genutzten 

Unternehmen liegt der Wert bei unter 60 Prozent.  

Der zweite Teil der Grafik kategorisiert alle Unternehmen ï unabhängig von 

deren Landnutzung ï danach, ob sie für die Zukunft strategisch planen oder nicht. 

Die Grafik bezeugt dadurch auch die Bedeutung konkreter Planungsprozesse und 

strategischer Anpassungen. Denn landnutzungsübergreifend erwarten von den 

Firmen mit einer kommunizierten Strategie über 75 Prozent eine positive 

Entwicklung, bei Unternehmen ohne Strategie sind es unter 40 Prozent. Obwohl 

die zweite Kategorie recht wenige Fallzahlen umfasst, ist dennoch eine klare 

Tendenz erkennbar. 

Abbildung 38: Eigeneinschätzung der wirtschaftl. Perspektive unterschiedlich kategorisierter UN98 

Eigene Darstellung 

 

Hinsichtlich der Strategien nannten die befragten Unternehmen viele inhaltlich 

konkrete Unternehmenspläne. Diese verschiedenen Nennungen wurden den 

Kategorien der Tabelle 17 entsprechend zugeordnet, wobei Mehrfachnennungen 

möglich waren. Ergebnis der Befragung zu geplanten Änderungen ist, dass mehr 

als jedes vierte Unternehmen Managementveränderungen plant, worunter 
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 Ungewisse und negative Prognosen sind in der Kategorie skeptisch/pessimistisch subsumiert, 

uneingeschränkt positive in der Kategorie optimistisch. 
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inhaltlich zum Beispiel das Eingehen von strategischen Partnerschaften, Kreieren 

von Nischenangeboten, intensiveres Marketing und sogenanntes debushing
99

 fällt. 

Darüber hinaus wurden die (weitere) Diversifizierung von Landnutzungen, 

qualitative Verbesserungen und quantitative Expansionen genannt. Wie erwähnt, 

haben elf Unternehmen auf der anderen Seite keine Strategie. Vermutlich 

beurteilen sie auch deshalb ihre ökonomische Zukunft mehrheitlich pessimistisch. 

 

Tabelle 17: Konkret geplante strategische Änderungen100 

 Eigene Darstellung 

Allerdings können nicht alle der genannten Strategien uneingeschränkt als 

erfolgversprechend gelten. Ist die Bewertung unternehmerischer Strategien 

natürlich grundsätzlich ein sehr komplexer Sachverhalt, soll für diese Studie 

dennoch ein zielgerichteter Versuch vorgenommen werden. Das geschieht aber 

nicht anhand von Marktstudien oder eines Business-Plans, sondern alleinig vor 

dem Hintergrund vom Unternehmer selbst geäußerter Fakten. Neben den bereits 

erwähnten Strategien wurden alle Unternehmer zugleich nach ihren individuell 

größten Unternehmensrisiken befragt. Das sind Risiken, gegen die sinnvoller-

weise zuerst Vorkehrungen getroffen werden sollten, um auch langfristig 

erfolgreich wirtschaften zu können. Häufig genannte Risiken im Farmbereich sind 

beispielsweise Dürre, Feuer und Wildtiere, im Tourismus bspw. Konkurrenz, 

Rezessionen in den Quellmärkten und Verbrechen. Die Bewertung der Strategie-

eignung erfolgte nunmehr vor dem Hintergrund, ob es die jeweilige vom Unter-

nehmer genannte Strategie vermag, das ebenso genannte individuell größte 

                                                 
99

 Entfernen von Dornensträuchern und kleineren Bäumen zur Weideverbesserung 
100

 Mehrfachnennungen möglich 

Farming 

(n=33)
Anteil

Tourismus 

(n=20)
Anteil

Summe 

(n=55)
Anteil

Managementänderungen 7 19,4% 9 40,9% 16 27,6%

Diversifikation von LN 11 30,6% 2 9,1% 13 22,4%

Qualitative Aufwertung 6 16,7% 2 9,1% 8 13,8%

Quantitative Expansion 2 5,6% 5 22,7% 7 12,1%

Qualitatives Niveau halten 0 0,0% 2 9,1% 2 3,4%

Verkleinerung 1 2,8% 0 0,0% 1 1,7%

Keine Strategie benannt 9 25,0% 2 9,1% 11 19,0%



Ergebnisse und Erkenntnisse aus den empirischen Erhebungen 

199 

 

 

Unternehmensrisiko zu mindern. Eingeteilt in die Kategorien geeignet, bedingt 

geeignet und nicht geeignet, führt Tabelle 18 den Vergleich zwischen beiden 

Landnutzungen aus. 

Tabelle 18: Eignung unternehmerischer Strategien im Hinblick auf das größte Unternehmensrisiko 

Eigene Darstellung 

Der Nachvollziehbarkeit halber sei die Kategorisierung anhand zweier 

Beispiele verdeutlicht: Einige Tourismusanbieter fürchten das Ausbleiben ihrer 

Gäste. Neben internen Problemen, wie schlechtem Marketing, wird der Tourismus 

auch von der wirtschaftlichen Situation in den Quellmärkten bestimmt. 

Tatsächlich besteht aktuell eine enorme Abhängigkeit von europäischen und 

nordamerikanischen Touristen, da fast 90 Prozent der Gäste in den 

Untersuchungsgebieten diesen Regionen entstammen (eigene Erhebungen 2011). 

Der Leiter des Directorate of Tourism im MET hat diese starke Fokussierung 

bereits als strategischen Fehler namibischer Unternehmen ausgemacht (vgl. 

Interview mit SHIKONGO, 2011). Unternehmer die das Risiko des Ausbleibens der 

Gäste beschrieben, zugleich aber eine verbreiterte Marktbearbeitung mit neuen 

Quellmärkten als Managementstrategie angaben, können die Abhängigkeit von 

einzelnen Regionen und deren wirtschaftlicher Situation verringern. Daher kann 

diese Strategie als erfolgversprechend gelten. 

Viele Betreiber einer extensiv bewirtschafteten Farm im zentralen Norden des 

Landes gaben Dürre und Feuer als ihr größtes Risiko an. Klassischerweise wird in 

Zeiten einer Dürre die Bestockung reduziert. Ziel ist es zumindest, eine Kernherde 

mit den besten Zuchttieren durch die Dürre zu bringen, um im Anschluss mit der 

schnellen Nachzucht beginnen zu können. Gaben Betreiber diese Strategie an, 

wird sie als nicht geeignet angesehen, da das Risiko des Konkurses nur 

hinausgezögert werden kann. Vielversprechend und in vielen Fällen geeignet sind 

auf der anderen Seite Strategien zur Diversifizierung der Landnutzung ï sei es der 

Strategie-

eignung
geeignet Anteil

bedingt 

geeignet
Anteil

nicht 

geeignet 
Anteil

Ranching 8 24% 11 32% 15 44%

Tourismus 9 45% 5 25% 6 30%

Summe 17 31% 16 30% 21 39%
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Tourismus oder andere Dienstleistungen. Denn so können Einnahmeausfälle 

durch ein zweites Standbein kompensiert werden. 

Abbildung 39: Feldfeuer im zentralen Norden Namibias 

Eigenes Foto 
 

Insgesamt fällt dieser Indikator vorteilhafter für Tourismusunternehmen 

gegenüber den Farmunternehmen aus. Denn können 45 Prozent der Strategien der 

Tourismusunternehmen als erfolgversprechend gelten und nur 30 Prozent als nicht 

geeignet, so sind im Landwirtschaftsbereich nur 24 Prozent geeignet das größte 

Unternehmensrisiko zu mindern, demgegenüber aber 44 Prozent ungeeignet. 

 

A4 Flächenertrag 

Die Knappheit natürlicher Ressourcen gebietet, mit Naturkapital sorgsam 

umzugehen ï was die Ressource Boden mit einschließt. Der Indikator 

āFlächenertragó beschreibt deshalb im Sinne einer Flächeneffizienz, welche 

Landnutzung der Anforderung eines optimalen Einsatzes der Ressource Boden am 

ehesten gerecht wird. Hierbei gilt, je höher der potenzielle Ertrag pro 

Flächeneinheit ist, desto mehr Arbeitsplätze können geschaffen werden, was vor 
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allem in Entwicklungsländern Menschen die Möglichkeit bietet, der verbreiteten 

Armut zu entkommen. Andersherum formuliert: Ist der Flächenertrag gering, 

können zwangsläufig nur wenige Angestellte beschäftigt werden, da schlicht 

geringere finanzielle Spielräume bestehen. Neben der unternehmerischen Sicht ist 

die Flächeneffizienz auch aus makroökonomischer Sicht bedeutend, da 

Steuereinnahmen des Staates von ihr abhängen (Unternehmens- und Gewerbe-

steuer, Lohnsteuer, Mehrwertsteuer etc.). Auch aus gesamtgesellschaftlicher Sicht 

muss somit ein Interesse an der effizienten Nutzung des Gutes Boden bestehen. 

Der Ökonom JONATHAN BARNES hat sich um exakte finanzökonomische 

Analysen verschiedener Landnutzungssysteme im südlichen Afrika verdient 

gemacht. Die im Folgenden dargestellten Ergebnisse basieren auf zwei Studien 

dieses Autors, einer aus Botswana (BARNES ET AL. 2001) und einer aus dem 

südlichen Namibia (BARNES/HUMAVINDU  2003). In beiden Untersuchungen 

werden die auch in der vorliegenden Arbeit betrachteten Landnutzungs-

alternativen Ranching und Naturtourismus eingehend analysiert, weshalb Barnesó 

Ergebnisse für die vorliegende Studie von großer Bedeutung sind. Schließlich ist 

eine derart eingehende mikroökonomische Unternehmensanalyse wie BARNES sie 

durchgeführt hat, im Rahmen der vorliegenden Studie nicht realisierbar, weshalb 

dankenswerterweise auf die fundierten Sekundäranalysen zurückgegriffen werden 

kann. 

BARNES hat in seinen Studien verschiedene Landnutzungsalternativen unter der 

Prämisse betrachtet, die bei variierenden Bedingungen ökonomisch sinnvollste zu 

identifizieren. Die Ergebnisse der Studie aus Botswana (BARNES ET AL. 2001) 

legen nahe, dass ï entsprechendes touristisches Potenzial vorausgesetzt ï 

konventioneller Naturtourismus die zu favorisierende Landnutzung ist. Pro Hektar 

können hiermit die höchsten Profite (net cash income) realisiert werden (BARNES 

ET AL. 2001, S. 41f.). Kommerziell ausgerichtetes Ranching auf der anderen Seite 

erweist sich als ungeeignet und bisweilen sogar ineffizient, da zu kapitalintensiv. 

Lediglich wenig intensive Weidewirtschaft kann als rentabel gelten (BARNES ET 

AL. 2001, S. 52). 

Die zweite Untersuchung von BARNES fand im ariden Süden Namibias statt 

(Jahresniederschlag: 75 mm, potenzielle Verdunstung: > 3.000 mm). Zwar gibt es 

Unterschiede zur Studie in Botswana hinsichtlich der Rentabilität der 
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landwirtschaftlichen Landnutzungen, entscheidend sind jedoch die Ergebnisse der 

Tourismuskalkulation. Diese zeigt, dass konventioneller Tourismus gegenüber 

landwirtschaftlichen Nutzungen deutlich im Vorteil ist: Betragen die 

Bruttoeinnahmen bei touristischer Nutzung 165 N$ pro Hektar, liegen sie bei 

einer Nutzung durch Ranching bei bestenfalls 15 N$ pro Hektar. Auch nach 

Abzug aller Kosten erweist sich die konventionelle touristische Nutzung als 

deutlich überlegen. Während im Ranching weniger als ein N$ pro Hektar als 

Reingewinn verbleibt, sind dies bei touristischer Nutzung mit 23 N$ pro Hektar 

ein Vielfaches dessen (vgl. BARNES/HUMAVINDU  2003, S. 10). 

Was beide Studien verdeutlichen: Tourismus ist vorrangig vom vorhandenen 

touristischen Potenzial abhängig und bedarf zu dessen Inwertsetzung erheblicher 

Investitionen. Für das Ranching hingegen stellt sich die Situation deutlich 

komplexer dar: Entscheidend sind hier Farmgröße, Tragfähigkeit, Auftreten von 

Dürrejahren, Viehkrankheiten und die Entwicklung der Fleischpreise ï um nur 

einige Variablen zu nennen (vgl. BARNES ET AL. 2001, S. 42 und 

BARNES/HUMAVINDU  2003, S. 10ff.). Es stellt sich daher die Frage, warum 

agrarische Landnutzungen mit staatlich begünstigten Darlehen subventioniert 

werden, der aus mikro- und makroökonomischer Sicht überlegene Tourismus 

hingegen nicht. Hiermit lässt der Staat gestalterisches Potenzial, das sich auch 

steuerlich rentieren würde, ungenutzt. 

 

A5 Regionalökonomische Effekte: Versorgungsstrukturen 

Namibia ist ein sehr zentralistisch geprägtes Land, in dem Windhoek als 

Primarstadt eine enorme kulturelle, politische aber auch wirtschaftliche 

Bedeutung zukommt. Um auch regionale Wachstumszentren als Gegenpol zu 

entwickeln bzw. zu erhalten und damit u. a. der nach Windhoek gerichteten 

Landflucht entgegenzuwirken, bedarf es funktionierender lokaler Wirtschafts-

kreisläufe auch in ländlichen Gebieten. Denn durch Multiplikatoreffekte vermag 

innerhalb einer Region verbleibendes Geld weitere Arbeitsplätze zu schaffen. Der 

Einkauf von benötigten Waren- und Dienstleistungen durch Unternehmen bietet 

hierfür eine Chance, da regional ansässige Unternehmen so zu Aufträgen kommen 

können. In der Nähe der Untersuchungsgebiete im zentralen Norden des Landes 

sind die Ortschaften Otjiwarongo, Outjo, Tsumeb und Kamanjab regionalwirt-
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schaftlich am bedeutsamsten. Bei sinnvoll entwickelten Versorgungsstrukturen 

sollten vor allem vorgenannte Ortschaften vom Einkauf der Unternehmen aus den 

Untersuchungsgebieten profitieren. 

Die dem Indikator zugrunde liegende Berechnung sei nachfolgend erläutert. 

Daten zum Warenkonsum einzelner Personen in Namibia liegen nicht vor. 

Mangels dieser monetären Daten wird dem Indikator daher die Anzahl der 

Personen zugrunde gelegt, die die untersuchten Ländereien bewohnen und 

besuchen. Im Fall der Landwirte ist die Bestimmung einfach, da die Angabe beim 

Unternehmer erfragt wurde. Diese sind auch für ihre Angestellten auskunftsfähig, 

da sie für ihre Arbeitnehmer Einkäufe tätigen und die anschließend in 

sogenannten Farmshops zum Verkauf anbieten. Für die Tourismusunternehmen 

sind zu den Angestellten zusätzlich die Touristen zu berücksichtigen.  

Zur konkreten Berechnung des Indikators wird die Anzahl der Personen 

gezählt, die sich in verschiedenen Ortschaften versorgen. Bei der Versorgung in 

mehreren Ortschaftschaften lassen sich die exakten Anteile selbst für den 

Landbesitzer kaum quantifizieren, weshalb die Städte gleichrangig gewertet 

werden. Bei der Versorgung von zwölf  Personen in Windhoek und in Otjiwarongo 

erhalten beide Ortschaften jeweils sechs āPersonennennungenó. Bei der 

Versorgung in drei Ortschaften erhielte jede 1/3 des Warenaufkommens.
101

 

Aufgrund ihrer überproportionalen Kaufkraft bilden Touristen ï vor allem wo 

sie vermehrt auftreten ï eine unternehmerische Chance. Selbstversorgende 

Touristen aber auch Herbergsbetriebe benötigen Waren und Dienstleistungen des 

täglichen Bedarfs. Jedoch sind vor allem Unternehmen auf Versorgungssicherheit 

angewiesen. Frisches Obst und Gemüse sowie die Deckung von spezialisiertem 
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 Rechenbeispiel: Ein Landbesitzer versorgt neben seiner eigenen Familie (Mann, Frau, zwei 

Kinder) seine drei Angestellten sowie deren sieben Angehörige. Insgesamt sind damit Einkäufe für 

14 Personen zu tätigen, was hälftig in Kamanjab und Otjiwarongo geschieht. Damit erhalten beide 

Ortschaften sieben Personen als virtuelle Käufer zugewiesen. 

Etwas aufwändiger ist die Bestimmung in den Tourismusunternehmen. Denn neben den 

Angestellten sind auch die Gäste zu berücksichtigen. Über die Bettenanzahl und deren 

durchschnittliche Auslastung werden Personenäquivalente berechnet (Beispiel: 60 Betten * 

Auslastung 33 Prozent = 20 Personenäquivalente).  

Das Ergebnis des Indikators wird ausgedrückt als prozentualer Anteil der Personennennungen 

nach einzelnen Ortschaften an den Gesamtnennungen (Beispiel: bei 200 Nennungen für 

Otjiwarongo und 1.000 Gesamtstimmen aller Ortschaften ergibt sich ein Anteil am Wareneinkauf 

in Otjiwarongo von 20 Prozent. 
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Bedarf sind in kleineren Ortschaften ohne ausreichende eigene Nachfrage jedoch 

kritisch zu gewährleisten.  

Karte 12: Herkunft der im Untersuchungsgebiet konsumierten Waren und Dienstleistungen 

 

Eigene Darstellung basierend auf eigenen Erhebungen und Daten von MET 2009a 

Karte 12 verdeutlicht das Problem: Etwa die Hälfte des Waren- und 

Dienstleistungsbedarfs deckt die Tourismusindustrie im weit entfernten 

Windhoek. Regionalität bedeutet für den Betreiber einer großen Lodge bereits, 

sich namibiaweit mit Gütern zu versorgen (Interview mit Unternehmen Nr. 55, 

2011). Die nahegelegenen Städte Outjo und Otjiwarongo allerdings können damit 

nicht von der Lodge mit ihren vielen Angestellten und Gästen profitieren. Die 

kleinen Landwirtschaftsunternehmen auf der anderen Seite tragen weit mehr zum 

Erhalt bzw. zur Entwicklung der regionalen Zentren bei. Selbst der kleine Ort 

Kamanjab mit seinen wenigen Geschäften deckt noch immer etwa ein Viertel des 

Warenbedarfs der Untersuchungsgebiete. Auch die anderen nahegelegenen Städte 

sind für die Versorgung weit wichtiger als das 500 Kilometer entfernte Windhoek. 
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Schlussendlich basiert das Warenangebot der nahegelegenen Städte auf der 

regionalen Nachfrage. Sollten im Zuge der voranschreitenden touristischen 

Entwicklung weitere Unternehmen öffnen, die ihre Wirtschaftsgüter aus 

Windhoek und nicht aus den nahegelegenen Ortschaften beziehen, führt dies zum 

voranschreitenden Bedeutungsverlust der Regionalwirtschaft. Dieser wichtige 

Indikator veranschaulicht, dass die Auswirkungen der Farmunternehmen 

vorteilhafter sind, da diese einen deutlich höheren Anteil ihres Warenbedarfs 

regional decken. 

 

A6 Regionalökonomische Effekte von Arbeiterherkunft und Freizeit-

gestaltung 

Dieser Indikator ist der zweite, der regionalökonomische Auswirkungen der 

Landnutzungen veranschaulicht. Neben dem Herkunftsort der Angestellten
102

 

wird auch deren Freizeitverhalten räumlich abgebildet. Zum Hintergrund: 

Stammen Angestellte aus der Region, in der sie arbeiten, werden sie regionale 

Wirtschaftsstrukturen aufgrund familiärer und freundschaftlicher Bindungen 

stärker unterstützen als Angestellte, die aus einer anderen Region kommen. 

Transferleistungen an Angehörige und Freizeitausgaben verbleiben mehrheitlich 

in der Region, in der sie generiert werden. 

Bei Betrachtung der kartographischen Ergebnisaufbereitung (siehe Karte 13) 

fällt auf, dass Tourismusangestellte regional weniger verwurzelt sind als die 

Vergleichsgruppe im Farmbereich. Sowohl das Freizeitverhalten
103

 als auch die 

Herkunft der Angestellten ist weniger regional bestimmt als in der Land-

wirtschaft. Besonders offensichtlich sind die große Bedeutung des Nordens sowie 

des Landeszentrums mit seinen Städten Windhoek, Swakopmund und Walvis Bay 

in puncto Freizeitgestaltung und Mitarbeiterherkunft im Tourismussektor.  
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 Relevant als Indikatorengrundlage ist der jeweilige Geburtsort der Arbeitnehmer. 
103

 Die Freizeitgestaltung sowie die mit ihr verbundenen Ausgaben sind eine weitere Säule der 

Regionalökonomie, wie ebenfalls aus Karte 13 ersichtlich wird. Berücksichtigt wurden die Orte, 

an denen Tourismus- und Farmangestellte ihre freien Tage verbringen. Analog zur Warenherkunft 

wurden hier Personenstimmen regional summiert. Das Ergebnis wird berechnet als prozentualer 

Anteil der Personennennungen nach einzelnen Regionen. Für die Berechnung des Indikators hat 

jeder Mitarbeiter eine āStimmeó, die bei Angabe von mehreren Orten durch die Anzahl der Orte 

geteilt und der entsprechende Anteil allen genannten Orten zugerechnet wurde. 
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Karte 13: Herkunft und Orte der Freizeitgestaltung nach dominanter Landnutzung104 

Eigene Darstellung basierend auf eigenen Erhebungen und Daten von MET 2009a 
 

Aufgrund der geringen regionalen Verwurzelung im Tourismusbereich verliert 

die Region, in der der Arbeitsplatz besteht, durch Geldtransfers an Kaufkraft. 

Denn in Namibia spielen familiäre Bande eine große Rolle. Aufgrund der hohen 

Arbeitslosigkeit im Land unterstützen viele Angestellte ihre Familienangehörigen 

auch finanziell. Schon bei der Vorgängerstudie war die hohe Unterstützungsquote 

augenfällig, die in Abbildung 40 visualisiert wird. Über 70 Prozent der 

Farmangestellten und 96 Prozent der Tourismusangestellten unterstützen ihrem 

Bekunden nach Personen außerhalb von deren Haushalt finanziell (eigene 

Erhebungen 2011). Allerdings können die enorm hohen Werte im Tourismus nur 

als Beweis für die Relevanz der vom Indikator zu verdeutlichenden 
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 Die Grafik enthält die exakten Prozentangaben nur exemplarisch für vier Regionen. Die 

Angabe aller Prozentwerte ist nicht nötig, da es Zweck der Grafik ist, Tendenzen abzubilden. 

Diese sind problemlos auch ohne Prozentangabe aus den Balkendiagrammen ersichtlich, zumal die 

Angabe aller Werte die Karte darstellungstechnisch überfrachten würde. 
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regionalökonomischen Geldtransfers dienen, nicht aber zum Vergleich mit den 

Werten des Farming genutzt werden. Denn im Tourismus leben Angehörige der 

Arbeitnehmer zumeist nur auf dem Grundbesitz des Arbeitgebers, wenn auch sie 

für den gleichen Arbeitgeber arbeiten. Sind sie nicht dort angestellt, haben sie 

kein Bleiberecht. Damit entsteht im Tourismusbereich bereits durch die 

Unterstützung der eigenen Kinder bspw. ein Geldstrom, der als finanzielle 

Unterstützung außerhalb des Haushaltes registriert wird. Zu Abbildung 40 ist 

ferner anzumerken, dass die Unterstützungsquote zwischen den Erhebungen aus 

den Jahren 2007 und 2011 nochmals deutlich gestiegen ist. Die genauen 

Hintergründe sind unklar, da neben der zeitlichen Differenz zwischen den 

Erhebungen auch regionale Unterschiede in Frage kommen können. 

Abbildung 40: Finanzielle Unterstützung Dritter außerhalb des eigenen Haushaltes 

Eigene Darstellung 
 

Für die unterschiedliche regionalwirtschaftliche Bedeutung von Tourismus 

bzw. Viehhaltung sind m. E. folgende drei Gründe anzuführen: Die größere 

Spezialisierung im Tourismusbereich erhöht die Notwendigkeit der Firmen auch 

überregional nach Personal zu suchen, da höchstwahrscheinlich nicht genügend 

qualifiziertes Personal unternehmensnah zu rekrutieren ist. Umgekehrt geht von 

den Unternehmen aber auch für Arbeitnehmer eine hohe Anziehungskraft aus. 

Denn der Naturtourismus in Namibia konzentriert sich abseits der Städte und 

verlangt potenziellen Mitarbeitern daher große Mobilität ab. Zum dritten spielen 

auch schlicht finanzielle Gründe eine Rolle. Die Gehälter auf Farmen sind 
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deutlich niedriger als im Tourismus, was den Aktionsradius des Freizeitverhaltens 

auch aus finanziellen Gründen einschränkt.  

Abschließend ist festzuhalten, dass der Landwirtschaftssektor regional stärker 

als der Tourismussektor verankert ist, womit die Auswirkungen der extensiven 

Weidewirtschaft als positiver anzusehen sind. Im Tourismus hingegen wäre es 

wünschenswert, zumindest Positionen mit geringeren Qualifikationsanforde-

rungen konsequent regional zu besetzen, um die Auswirkungen zu verbessern. 

Zumal der Tourismus auf größere Akzeptanz bei der lokalen Bevölkerung trifft, je 

mehr Beschäftigungsmöglichkeiten für die geschaffen werden. 

 

A7 Gehaltsquartile 

Zweifelsohne reflektiert ein Gehalt die schulische Bildung sowie 

weitergehende Qualifikationen eines Arbeitnehmers. Diese Zusammenhänge 

werden nunmehr absichtlich vernachlässigt, denn andererseits ist der hier betrach-

tete Indikator auch dazu geeignet, generelle Verdienstmöglichkeiten zu beleuch-

ten. Um Aussagen über den absoluten Verdienst im Tourismus wie auch im 

Ranching machen zu können, wird deshalb ein Vergleich der Angestelltenentloh-

nung vorgenommen. Dafür wird das monatliche Gehalt zunächst in eine Rang-

reihung gebracht und anschließend in Viertel, also Quartile untergliedert. Somit 

zeigt ein Quartil die Varianz der Gehälter des entsprechenden Viertels auf
105

. 

Ausgehend von den Erkenntnissen aus der Theorie sowie der Vorgängerstudie 

(vgl. BREITKREUZ 2009, S. 128 f.) ist zu erwarten, dass die Verdienst-

möglichkeiten im Tourismus besser sind als im Ranching. Bei Betrachtung von 

Abbildung 41 bestätigt sich diese Annahme: Verdient das am niedrigsten bezahlte 

Viertel der Farmangestellten maximal 600 N$ pro Monat, so sind es für die 

entsprechende Gruppe im Tourismus mit 1.000 N$ zwei Drittel mehr. Sehr 

deutlich sind auch die weiteren Unterschiede. So liegt die Grenze des niedrigsten 

Gehaltsquartils im Tourismus noch immer höher als die des dritten Quartils der 

Farmangestellten. Das heißt, über 75 Prozent der Farmangestellten verdienen 

damit weniger als die am schlechtesten bezahlten 25 Prozent im Tourismus. 
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 Die Grenzen des zweiten Quartils bspw. sind wie folgt zu interpretieren: Die entsprechenden 25 

Prozent innerhalb dieses Angestelltenquartils verdienen mehr als die untere Quartilsgrenze, aber 

weniger als die obere Quartilsgrenze. 
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Zwangsläufig spiegeln sich die klaren Unterschiede auch im durchschnittlichen 

Gehalt wider: Mit 2.075 N$ liegt dieses im Tourismus gegenüber 815 N$ bei den 

Farmangestellten deutlich höher. 

Abbildung 41: Gehaltsquartile nach Landnutzung ï monetärer Verdienst106 (N$ pro Monat) 

Eigene Darstellung 
 

Ferner ist anzumerken, dass der gesetzliche Mindestlohn für Farmangestellte in 

Namibia bei 560 N$ liegt (eigene Berechnung basierend auf: HEINRICH 2013). 

Allerdings halten sich nicht alle Arbeitgeber an die gesetzlich vorgeschriebenen 

Mindeststandards, wie die Erhebungen ergaben. Insgesamt zwölf Prozent der 

Farmangestellten werden mit einem Gehalt unterhalb des Mindestlohnes vergütet, 

womit im Farmbereich eine gewisse Systematik erkennbar ist. Denn wenn eine 

Landnutzung scheinbar grundsätzlich keine höheren Löhne erlaubt und sogar 

gesetzliche Mindeststandards nicht eingehalten werden, muss die Frage erlaubt 

sein, welche Entwicklungsimpulse vom Ranching für Namibia zu erwarten sind 

und welche Perspektiven sich den Angestellten bieten. Aufgrund der hier betrach-

teten monetären Effekte beider Landnutzungen scheint der Tourismus deutlich 

besser zur Armutsminderung in Namibia geeignet als die Landwirtschaft, weshalb 

folglich die Auswirkungen des Tourismussektors positiver als die der 

Landwirtschaft zu werten sind. 
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 Die Darstellung verzichtet auf die Abbildung des vierten Quartils, da es mit dem jeweiligen 

Spitzenverdiener gleichbedeutend ist. 
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A8 Gehaltskomponente Viehhaltung 

Neben monetärem Einkommen haben Arbeitnehmer zum Teil Anspruch auf 

geldwerte Leistungen. Eine von ihnen veranschaulicht der nun betrachtete 

Indikator. Im Folgenden wird die Viehhaltung für den eigenen Bedarf von 

Angestellten betrachtet. Da Arbeitnehmer ihr Vieh auf dem Grundbesitz des 

Arbeitgebers halten, ist dafür dessen vorherige Zustimmung erforderlich. 

Abbildung 42: Viehbesitz der Angestellten107 

Eigene Darstellung 
 

Haben nach eigenen Angaben über 52 Prozent der Farmangestellten und sieben 

Prozent der Tourismusbeschäftigten von ihrem Arbeitgeber die Erlaubnis, Vieh zu 

halten, so macht aber nur etwa die Hälfte von ihrem Recht Gebrauch (siehe 

Abbildung 42). Hauptgrund für die Diskrepanz zwischen Erlaubnis und 

tatsächlicher Viehhaltung liegt wohl im Kaufpreis für das zu haltende Vieh. 

Hühner ï im Vergleich zu Schafen, Ziegen und Rindern günstiger ï werden daher 

vermutlich am häufigsten gehalten. Ferner gestatten einige Landbesitzer das 

Halten von Tieren, nehmen aber grasendes oder äsendes Vieh grundsätzlich von 

der Erlaubnis aus. Denn als Nahrungskonkurrenz zum Vieh des Landeigentümers 

wäre es mit Opportunitätskosten verbunden, da der Besitzer auf seinen räumlich 

begrenzten Flächen dann weniger eigenes Vieh halten könnte. 
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 Lesebeispiel: 17 Prozent der Farmangestellten halten Hühner, im Mittel besitzt jeder 

Farmangestellte fast 2,5 von ihnen. Unter den Tourismusangestellten halten überhaupt nur vier 

Prozent der Beschäftigten Vieh ï auf rechnerisch nicht einmal ein āhalbes Huhnó kommt ein 

Angestellter durchschnittlich. 
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Dennoch besitzen auf Ranches fast neun Prozent der Angestellten Schafe oder 

Ziegen und immerhin sieben Prozent sogar Rinder oder Esel. Im Mittel sind es 

damit 1,8 Klein- und 1,2 Großviehäquivalente pro Arbeitnehmer. Im Tourismus 

anderseits ist der Anteil der Angestellten mit Vieh wie auch die durchschnittlich 

gehaltene Tieranzahl deutlich geringer. Im Mittel besitzt jeder Beschäftigte des 

Tourismussektors rechnerisch überhaupt nur 0,44 Tiere. Der Grund für die deut-

lichen Unterschiede ist einfach: Zum einen haben Lodges vergleichsweise viele 

Angestellte. Hielten alle Angestellten so viele Tiere wie die Vergleichsgruppe auf 

den Farmen, lebten bei nur 25 Angestellten bereits über 100 domestizierte Tiere 

auf dem Besitz. Da die Tourismusanbieter zumeist Naturerlebnisse anpreisen, 

passen freilaufende Rinder, Ziegen und Hühner nicht recht in das 

Marketingkonzept. Aus dem Grund ist Viehhaltung nachvollziehbarerweise fast 

grundsätzlich verboten. 

Aufgrund obiger Ausführungen sind Vorteile für die Angestellten im 

Farmbereich zu resümieren. Allerdings ist die Bedeutung der Viehhaltung im 

Vergleich zum monetären Gehalt oder den Wohnbedingungen untergeordnet, da 

nur wenige Angestellte überhaupt nennenswert profitieren. Ausführliche 

Informationen sowie die detaillierte Kalkulation des geldwerten Vorteils für 

Arbeitnehmer finden sich im der Arbeit beiliegenden Excel-Tool (siehe die Ar-

beitsblätter Entlohnungspaket_Kalkulation und Entlohnungspaket_Erläuterung). 

 

A9 Verdienstfairness 

Die Verdienstfairness als Indikator beschreibt Zusammenhänge des 

Angestelltengehalts in Abhängigkeit von der formalen Schulbildung der 

Arbeitnehmer. Einführend sei auf Abbildung 43 verwiesen, die die gezahlten 

Gehälter in Klassen unterteilt aufschlüsselt.  

Verdienen 80 Prozent der Farmangestellten maximal 1.000 N$, so verhält es 

sich im Tourismus fast umgekehrt: 76 Prozent der Interviewten verdienen über 

1.000 N$ und jeder Fünfte hat ein Einkommen von über 2.500 N$. Die Mittel-

werte der Gehälter reflektieren diese Unterschiede deutlich: 815 N$ in der Land-

wirtschaft gegenüber 2.075 N$ im Tourismus machen die großen Unterschiede 

deutlich. 
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Abbildung 43: Klassiertes Gehalt nach Arbeitsbranche (N$ pro Monat) 

Eigene Darstellung 
 

Zwar sind die bisher betrachteten Unterschiede offensichtlich. Die für den 

Indikator entscheidende Frage ist aber, ob die geleistete Entlohnung āgerechtó ist. 

Dafür gilt es, das monatliche Gehalt in Relation zur formalen Bildung des 

jeweiligen Angestellten zu setzen. Differenziert wird dafür nach fünf Kategorien ï 

von fehlender Schulbildung bis hin zum Universitätsabschluss. Erwartungsgemäß 

steigen sowohl im Farmbereich als auch im Tourismus die Gehälter mit höheren 

formalen Bildungsabschlüssen an.  

Abbildung 44: Verdienstfairness - Entlohnung nach Bildungsabschluss und Branche (N$ pro Monat) 

Eigene Darstellung 

 

Der Vergleich in Abbildung 44 verdeutlicht neben dieser Gemeinsamkeit aber 

auch einen Unterschied zwischen den Landnutzungen. Zum einen finden in der 
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extensiven Weidewirtschaft eher Geringqualifizierte eine Anstellung, was auch 

von der ISCO-Klassifikation
108

 in Abbildung 45 bestätigt wird. Im Tourismus ist 

eine ausgewogenere Verteilung zu erkennen. 

Der zweite wichtige Unterschied sind die Gehaltsdiskrepanzen zwischen 

beiden Landnutzungen bei vergleichbarer formaler Bildung. In allen drei 

vergleichbaren Klassen (keine Schule, Klasse 1-7, Klasse 8-10) verdienen 

Tourismusangestellte deutlich mehr als Farmangestellte. Bei Angestellten ohne 

Schulbildung liegen die gezahlten Gehälter durchschnittlich sogar 79 Prozent über 

denen im Farmbereich. Im Tourismus liegt der durchschnittliche Verdienst 

ausnahmslos über 1.000 N$, wohingegen diese Grenze auf Farmen nur von den 

am besten gebildeten Arbeitnehmern (Klasse 8-10) überschritten wird. Damit sind 

aufgrund der bei vergleichbarer Qualifikation unstrittig besseren Entlohnung die 

Auswirkungen im Tourismussektor als positiver anzusehen. 

 

A10 Variabilität der Arbeitsanforderungen 

Der Zugang zu Bildung ï vor allem tertiärer Art ï war und ist auch heute noch 

stark herkunftsabhängig. Waren die Zugangsbeschränkungen während der 

Apartheid ethnisch bedingt, sind heute vorrangig finanzielle Barrieren zu nennen. 

Bis sich die Bildungssituation bessert, müssen im Berufsalltag vielfältige 

Berufschancen bestehen, so dass Angestellte aller Qualifikationsniveaus Aussicht 

auf Lohnarbeit haben. 

Die Klassifikation der Angestelltenberufe soll Aufschluss über die 

Beschäftigtenstruktur in den betrachteten Wirtschaftsbereichen geben. Die 

Vercodung der Berufe erfolgte anhand der International Standard Classifications 

of Occupations (ISCO) der International Labour Organization (ILO) in ihrer von 

GEIS (2009) kommentierten Fassung zur ISCO-88. Die Klassifikation nach skill 

levels gliedert sich in neun Hauptkategorien und gibt damit Aufschluss über 

berufssoziologische Aspekte (vgl. GEIS 2009, S. 4). 

Das Ergebnis der Klassifikation ist Abbildung 45 zu entnehmen. Die 

Beschäftigungsmöglichkeiten der Farmangestellten sind vom Anforderungsniveau 

sehr eingeschränkt. Beinahe 90 Prozent der Angestellten sind der niedrigsten 

                                                 
108

 International Standard Classifications of Occupations (vgl. GEIS 2009) 
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sozio-ökonomischen Kategorie ï den sogenannten elementary occupations 

zuzuordnen. Diese Kategorie umfasst Tätigkeiten, für die in Namibia praktisch 

keine Schulbildung erforderlich ist. In der Häufigkeit folgend sind die 

sogenannten skilled agricultural workers mit einem Anteil von neun Prozent an 

allen Beschäftigungsverhältnissen zu nennen. Im Tourismus sind die Anstellungs- 

und Anforderungsmöglichkeiten deutlich diverser. Neben Serviceangestellten (43 

Prozent) finden auch hier knapp 30 Prozent im Bereich der elementary 

occupations eine Beschäftigung. Darüber hinaus sind aber auch höhere skill level 

wie Manager, Techniker oder Verwaltungsangestellte vertreten.  

Abbildung 45: Klassifizierung der Berufe nach der International Standard Classification of Occupations 

(ISCO-88) der International Labour Organization (ILO)  

Eigene Darstellung 
 

Der Indikator veranschaulicht, dass sich der Tourismus durch eine 

heterogenere und damit vorteilhaftere Berufsstruktur auszeichnet. Denn die Viel-

schichtigkeit der mit den existierenden Berufsbildern einhergehenden Anfor-

derungen bietet nicht nur in puncto individueller Entwicklungsmöglichkeiten 

sondern auch hinsichtlich der Armutsminderung bessere Chancen. Andererseits ist 

zu konstatieren, dass die starke Fokussierung auf einfache Tätigkeiten im Farm-

bereich die sozio-ökonomischen Disparitäten innerhalb Namibias weiter verstärkt. 

 

A11 Sozio-ökonomischer Angestelltenstatus 

An die Berufskodierung nach dem ISCO-88-Standard der ILO knüpfen 

verschiedene Skalen zum sozio-ökonomischen Status an. Inhaltlich bewerten 
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diese Statusskalen zumeist eine Kombination aus Informationen zu Beruf, 

Bildung und Einkommen und leiten daraus den sozio-ökonomischen Status von 

Personen ab (vgl. RÖSSEL 2009, S. 156). Jedem der in der ISCO-88-Klassifikation 

aufgeführten Berufe wird dafür ein individueller Wert zum sozio-ökonomischen 

Status zugewiesen. Verschiedene Wissenschaftler haben inzwischen sozio-

ökonomische Status-Skalen entwickelt. Drei der am häufigsten verwendeten 

Skalen sind die ISEI-Skala
109

, SIOPS
110

 und MPS
111

 (vgl. RÖSSEL 2009, S. 156). 

Um die für diese Studie geeignetste Skala auszuwählen, wird eine Korrelation 

zwischen den drei genannten Skalen errechnet (siehe Tabelle 19). Die Ergebnisse 

der Korrelation nach PEARSON bewegen sich zwischen 0,87 und 0,93
112

 und 

belegen eine sehr starke Korrelation und damit auch einen starken Zusammenhang 

zwischen den drei Skalen. Für diese Studie fiel die Entscheidung schließlich 

zugunsten der ISEI-Skala. Von den drei beschriebenen Skalen ist sie nicht nur die 

neueste, sondern findet auch in der Praxis verbreitet Anwendung (vgl. RÖSSEL 

2009, S. 156). Daher wird hier der sozio-ökonomische Status aller Mitarbeiter 

anhand der ISEI-Skala bestimmt. 

Tabelle 19: Korrelativer Vergleich verschiedener Skalen zum sozio-ökonomischen Status113 

Eigene Berechnung basierend auf: GANZEBOOM o.J., TREIMAN o.J., WEGENER o.J. in GEIS 2009, S. 122ff 
 

Je höher der Skalenwert bei der ISEI-Skala ist, desto höher ist der mit dem 

entsprechenden Beruf assoziierte sozio-ökonomische Status. Der Wertebereich 

der ISEI-Skala variiert zwischen dem Minimum von 16 für einfache Hilfsarbeiter 

und dem Maximalwert von 90 für Richter (vgl. GEIS 2009, S.122). Abbildung 46 

schlüsselt die Mitarbeiterverteilung nach ihrem sozio-ökonomischen Status auf. 

                                                 
109

 ISEI: International Socio-Economic Index of Occupational Status (nach GANZEBOOM) 
110

 SIOPS: Standard International Occupation Prestige Scale (nach TREIMAN) 
111 MPS: Magnitude-Prestige-Skala (nach WEGENER) 
112

 Zur Werteeinordnung: ā-1ó hieÇe, dass eine vollstªndige negative Korrelation und ā+1ó eine 

maximal positive Korrelation bestünde. Bei dem Wert ā0ó gªbe es keine Korrelation zwischen den 

Skalen. 
113 Korrelation nach Pearson 

ISEI SIOPS MPS

ISEI 1,00 0,88 0,93

SIOPS 0,88 1,00 0,87

MPS 0,93 0,87 1,00
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Über 85 Prozent aller Farmangestellten haben demnach einen sozio-

ökonomischen Status von unter 20 Index-Punkten. Im Tourismussektor weist die 

Mehrheit der Anstellungsverhältnisse einen deutlich höheren Wert und damit 

einen höheren sozio-ökonomischen Status auf: Bei nur einem Viertel liegt der 

Skalenwert ebenfalls unter 20, bei über der Hälfte aber zwischen 30 und 39 und 

bei 14 Prozent sogar darüber. Auch diese Auswertung lässt ernsthafte Zweifel 

daran aufkommen, inwieweit sich die Beschäftigungsmöglichkeiten im Bereich 

der extensiven Weidewirtschaft dazu eignen, die sozio-ökonomische Entwicklung 

in Namibia voranzubringen. Zumindest aber sind die Auswirkungen des 

Tourismus unter sozio-ökonomischen Gesichtspunkten unbestritten positiver 

anzusehen als die der extensiven Weidewirtschaft. 

Abbildung 46: Klassierter Sozio-ökonomischer Status der Angestellten (ISEI-Skala) 

Eigene Darstellung und Berechnung basierend auf eigenen Erhebungen und GANZEBOOM o.J., TREIMAN o.J., 

WEGENER o.J. in GEIS 2009, S. 122 ff 
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8.3 Vergleich ökologischer Auswirkungen der praktizierten 

Landnutzungen 

Die folgenden Ausführungen widmen sich den Nachhaltigkeitsindikatoren im 

ökologischen Bereich. Einführend seien einige Anmerkungen zur 

Wasserversorgung im ländlichen Namibia gemacht. Zum einen sollen für die 

Studie relevante infrastrukturelle Sachverhalte erläutert und zum anderen die 

Schwierigkeit bei der Bestimmung des Wasserverbrauchs im ländlichen Namibia 

dargelegt werden. Diese Ausführungen münden in einem vom Autor entwickelten 

Ansatz zur Schätzung des Wasserverbrauches für Haushalte und Unternehmen. 

Die Verfügbarkeit von Trinkwasser ist ï nicht nur in Namibia ï eine 

elementare Voraussetzung für die Besiedlung von Räumen und damit auch für 

wirtschaftliche Aktivitäten das Ăstandortbildende Elementñ (BECKER 1986, S. 

174). Im ariden bis hyperariden Namibia stellt die Wasserversorgung jedoch eine 

besondere Herausforderung dar. Ein umsichtiger Umgang mit der in Namibia 

knappen Ressource Wasser ist Voraussetzung für die weitere Bewohnbarkeit des 

Landes. 

Grundlegend bestehen in Namibia zwei Möglichkeiten zur autarken Wasser-

versorgung: Zum einen wird durch das Aufstauen der periodisch fließenden 

Reviere mit Hilfe sogenannter Farmdämme Wasser nutzbar gemacht. Aus 

hygienischen Gründen ist dieses Wasser nur zum Tränken von Vieh, nicht aber 

für menschlichen Konsum geeignet. Zum anderen besteht die Möglichkeit, das 

Grundwasser zu nutzen. Hierfür werden an hydrologisch geeigneten Stellen 

Bohrlöcher angelegt. Nun wird das Trinkwasser aus Tiefen von wenigen Metern 

bis über 200 Meter hinaufgepumpt und mittels Pipelines weiter auf den Farmen 

verteilt (vgl. MENGE 2007, S. 12). Aufgrund der enormen Ausmaße von Farmen 

und des hohen Wasserbedarfs bei unternehmerischer Nutzung existieren häufig 

zehn oder mehr Bohrlöcher auf einer Farm (vgl. LESER 2001d, S. 172). Zum 

Betrieb der Pumpen werden neben Windrädern seltener auch elektrische oder Die-

selpumpen betrieben. Im Gegensatz zu der Infrastruktur aus Tanks und Pipelines 

um die Bohrlöcher herum sind Farmdämme weniger flexibel einsetzbar, weil 

deren Standorte zwingend an die natürlichen Gegebenheiten gebunden und damit 

nicht systematisch zu errichten sind (vgl. LESER 2001c, S. 178). 
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Neben der begrenzten Verfügbarkeit von Wasser stellt die enorme 

Verdunstung durch hohe Temperaturen und Sonneneinstrahlung ein zusätzliches 

Problem dar. Aus offenen Wassertanks, Seen oder Dämmen verdunsten in den 

Untersuchungsgebieten jährlich etwa 3.000 Millimeter (siehe Karte 14). Beispiels-

weise beträgt die Oberfläche eines gängigen Wasserreservoirs mit einem Durch-

messer von acht Metern etwa Fünfzig Quadratmeter. Legt man die Verdunstung in 

den betrachteten Untersuchungsgebieten zugrunde, resultiert bereits aus einem 

einzelnen nicht abgedeckten Reservoir ein Verlust von jährlich 150 Kubikmetern.  

Karte 14: Mittlere jährliche potenzielle Verdunstung in Millimetern  

Eigene Darstellung basierend auf Daten von MET 2009a 

Vor allem auf landwirtschaftlich genutzten Farmen bleibt das Einsparpotenzial 

häufig ungenutzt, wie in Abbildung 47 zu sehen ist. Offene Tanks tragen zu einem 

Wasserverlust großen Ausmaßes bei und verdeutlichen angesichts des möglichen 

Einsparpotenzials m. E. die wenig ausgeprägte Sensibilität für diese knappe 

Ressource. Expertenschätzungen zufolge summiert sich der gesamte Wasser-



Ergebnisse und Erkenntnisse aus den empirischen Erhebungen 

219 

 

 

verlust in Namibia auf etwa zehn Prozent der Förderungsmenge
114

 (vgl. LANGE 

2006, S. 48). 

Abbildung 47: Offenes Reservoir zur Wasserversorgung 

Eigenes Foto 
 

Nur wenige Landbesitzer konnten bei den Erhebungen ihren eigenen Wasser-

konsum durch objektive Messungen belegen. Um auch für alle anderen Land-

besitzer eine näherungsweise Bestimmung des Wasserverbrauches vornehmen zu 

können, kam es daher zu einer Schätzung, die sich an objektiven Verbrauchskrite-

rien orientiert. Diese werden im Folgenden erläutert. 

Der Wasserbedarf eines Unternehmens setzt sich im Kern aus drei Bereichen 

zusammen: dem Bedarf der Haushalte und ihrer Bewohner, dem Wasserbedarf 

des Viehs sowie dem bereits thematisierten Wasserverlust. Abbildung 48 

berücksichtigt diese Komponenten des Wasserbedarfs eines Unternehmens. 

Jedoch seien zu dieser Formel einige kurze Anmerkungen gestattet. Zum ersten 

ist der häusliche Wasserbedarf gegebenenfalls aus zwei Komponenten zu 

                                                 
114

 Diese Schätzung berücksichtigt auch den schwer quantifizierbaren Verlust aus Lecks in 

Pipelines und Tanks. 
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errechnen. Denn Personen mit Wasseranschluss im eigenen Haushalt haben einen 

höheren Wasserverbrauch als Personen ohne fließendes Wasser im Haus. In 

erstgenanntem Fall werden 117 Liter pro Tag angenommen, was dem täglichen 

Pro-Kopf-Wasserverbrauch Windhoeks entspricht. Da in Windhoek verbrauchs-

abhängige Wassertarife existieren, sind 117 Liter eher als konservative Annahme 

zu sehen (eigene Berechnung basierend auf: LANGE 2006, S. 70f.). Denn die 

autarke Wasserförderung in ländlichen Regionen verursacht ï solange bspw. 

Windräder zum Pumpen eingesetzt werden ï vorrangig Fixkosten und kaum 

variable Kosten. Wasserseinsparpotenzial ist damit zumindest kaum monetär zu 

realisieren. Personen ohne Wasseranschluss hingegen müssen sich das Wasser 

häufig mühsam aus Reservoirs zum eigenen Haus transportieren. LANGE (2006, S. 

54) schätzt den täglichen Wasserverbrauch deshalb auf geringe 15 Liter pro 

Person, was in der Formel (siehe Abbildung 48) berücksichtigt wird. 

Abbildung 48: Formel zur Berechnung des Wasserverbrauchs von Unternehmen 

Eigene Darstellung 

Zwar schwankt der Wasserbedarf des Viehs ï das zweite Element der 

benannten Formel ï im Jahresverlauf aufgrund wechselnder klimatischer 

Bedingungen, diese Schwankungen werden in den verwendeten Durschnittwerten 

jedoch berücksichtigt. Deshalb können die zugrunde liegenden Daten als 

verlässlich angesehen werden. Ein einzelnes Rind benötigt demzufolge 45 Liter 

täglich, während Schafe und Ziegen mit lediglich zehn Litern täglich auskommen 

(vgl. LANGE 2006, S. 55).  
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Die auf diesen Grundlagen basierende Berechnung des Wasserbedarfs der 

weidewirtschaftlichen Unternehmen befindet sich im Anhang. Neben den 

wasserbasierten Indikatoren werden nachfolgend nun auch alle weiteren 

ökologischen Indikatoren betrachtet. 

 

B1 Wasserintensität 

Die Verfügbarkeit von Wasser ist eine entscheidende Voraussetzung für alle 

Landnutzungen, insbesondere im ariden Namibia. Dem bewussten und sparsamen 

Umgang mit Trinkwasser sollte eine hohe Priorität eingeräumt werden. Der 

Indikator beschreibt daher den Wasserverbrauch pro Flächeneinheit. Damit lässt 

sich die absolute Wasserentnahme aus den versorgenden Aquiferen beziffern und 

zugleich der Wasserbrauch zwischen den Landnutzungen vergleichen. Da die 

Mehrheit der interviewten Unternehmer den eigenen Wasserverbrauch nicht kon-

trolliert, kam die zuvor erläuterte Berechnungsformel zum Tragen (vgl. 

Abbildung 48) 

Tabelle 20: Wasserverbrauch und Wasserintensität nach Landnutzung 

Eigene Darstellung 

 

Das Ergebnis der Erhebungen und der anschließenden Berechnungen fasst 

Tabelle 20 zusammen. Die Wasserentnahme pro Flächeneinheit liegt pro 10.000 

Hektar im Tourismus bei 14.000 Kubikmetern im Jahr. Die Unternehmen im 

Bereich der extensiven Weidewirtschaft verbrauchen für die gleiche Fläche und 

Zeitspanne mit 11.200 Kubikmetern etwa 20 Prozent weniger Trinkwasser. 

Ranching Naturtourismus Gesamt

Anzahl Unternehmen 35 15 50

Anzahl Angestellte 276 710 986

Fläche in Hektar 252.568 164.475 417.043

Wasserverbrauch in Kubikmetern 284.277 230.327 514.604

Wasserbedarf in Kubikmetern pro 

10.000 Hektar p.a.
11.255 14.004 12.339

Wasserbedarf in Kubikmetern pro 

Arbeitsplatz p.a.
1.030 324 522
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Maßgeblich für den höheren Verbrauch im Tourismussektor sind vornehmlich die 

vielen Personen ï Mitarbeiter und Touristen gleichermaßen ï sowie wasser-

intensive Aktivitäten und Infrastrukturen (Autowäschen, Swimmingpools etc.). 

Vor allem in ökologisch sensiblen (z. B. hyperariden) Gebieten sollte deswegen 

darauf geachtet werden, den Tourismus zu kontrollieren. Leider fehlt häufig noch 

immer das Bewusstsein für die schwierigen naturräumlichen Gegebenheiten. Und 

da Tourismus nicht an die natürliche Tragfähigkeit des Bodens gebunden ist, 

können auf geringer Fläche viele Verbraucher (Unternehmen, Angestellte, 

Touristen) untergebracht werden, wodurch schnell eine rasche Übernutzung der 

natürlichen Ressourcen eintreten kann. 

Im Vergleich zum Tourismus im Untersuchungsgebiet der Vorgängerstudie ist 

bei den neuerlichen Untersuchungen bereits eine deutlich größere Wasser-

intensität festzustellen. Etwa fünfmal höher als in der Namib Rand-Region ist der 

Wasserverbrauch pro Hektar in der Etosharegion (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 130). 

Der Grund ist in der höheren Unternehmens- und damit Touristendichte um den 

Etosha-Nationalpark zu sehen, womit ein erhöhter Wasserbedarf einhergeht. Aber 

auch die weidewirtschaftlichen Unternehmen haben einen etwa doppelt so hohen 

Wasserverbrauch pro Hektar im Vergleich zu den Unternehmen der Namib Rand-

Region (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 130). Die größere Tragfähigkeit des Bodens 

erlaubt im zentralen Norden des Landes eine intensivere Bestockung der 

Ländereien, wodurch sich der erhöhte Wasserbedarf erklärt. 

Angesichts des höheren Wasserverbrauches pro Flächeneinheit im Tourismus 

sind die Auswirkungen der Weidewirtschaft als weniger gravierend zu anzusehen. 

Auch aufgrund der angesprochenen Zunahme gegenüber den Erhebungen der 

Vorgängerstudie ist die Notwendigkeit einer umsichtigen Planung und 

gegebenenfalls auch Beschränkung der Wasserentnahme gegeben. 

 

B2 Wassereffizienz 

Um den umsichtigen Umgang mit der in Namibia knappen Ressource Wasser 

zu überprüfen, setzt der Indikator der Wassereffizienz den absoluten Wasser-

verbrauch in Relation zur Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze. Damit werden 

ökologische Belange gegen wichtige ökonomische abgewogen. Die bereits 

vorgestellte Tabelle 20 veranschaulicht das Ergebnis des Indikators. Im 
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Naturtourismus werden pro Arbeitsplatz und Jahr 324 Kubikmeter Wasser 

gefördert, während es im Farmbereich 1.030 sind. Die hohe Diskrepanz 

verdeutlicht, dass im Ranching trotz eines hohen Verbrauches natürlicher 

Ressourcen nur wenige Arbeitsplätze geschaffen werden, weshalb der 

Wasserverbrauch im Tourismus effizienter und damit gegenüber dem Ranching 

auch vorteilhafter ist. 

Tabelle 21: Wasserverlust durch Verdunstung 

Eigene Darstellung  
 

Zudem wird im Ranching selbst einfaches Einsparpotenzial nicht genutzt, da 

ein erheblicher Anteil (8,7 Prozent) des benötigten Wassers aus nicht abgedeckten 

Tanks schlicht verdunstet (siehe Abbildung 47). Tabelle 21 quantifiziert den 

Wasserverlust beider Landnutzungen. Maßgeblich für die Berechnung des 

Wasserverlustes ist die offene Wasserfläche, das heißt die Anzahl der nicht 

abgedeckten Wassertanks (Oberfläche: 50 Quadratmeter) multipliziert mit dem 

spezifisch-regionalen Verdunstungsfaktor
115

. 

Da im Tourismus aus hygienischen Gründen ohnehin zumeist Plastiktanks 

benötig werden (siehe Abbildung 49), spielt der Verdunstungsverlust eine 

untergeordnete Rolle. Nichtsdestotrotz bestehen auch hier enorme 

Einsparmöglichkeiten, da pro Arbeitsplatz und Tag beinahe ein Kubikmeter 

Wasser benötigt wird. Selbst wenn pro Mitarbeiter ein Tourist beherbergt würde ï 

was nicht der Fall ist ï ergäbe sich ein Gesamtverbrauch von 440 Litern pro 

Person und Tag (Berechnung basierend auf eigenen Erhebungen 2011), was den 
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 Beispielsweise verdunsten aus einem Reservoir mit einer Fläche von 50 Quadratmetern bei 

einer angenommen Verdunstung von 3.000 mm p.a. insgesamt 150 Kubikmeter Wasser pro Jahr. 

Eine durchschnittlich große Farm in Namibia hat näherungsweise zehn dieser zumeist nicht 

abgedeckten Wasserspeicher. 

Ranching Naturtourismus Summe

Wasserverbrauch in Kubikmetern 

p.a.
259.556 221.102 480.658

Verlust durch Verdunstung in 

Kubikmetern p.a.
24.720 9.225 33.945

Summe Wasserbedarf in 

Kubikmetern p.a.
284.277 230.327 514.604

Anteil Wasserverlust am 

Gesamtbedarf
8,7% 4,0% 6,6%
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deutschen Pro-Kopf-Verbrauch fast um das Vierfache überträfe (eigene 

Berechnung basierend auf eigenen Erhebungen und DER SPIEGEL 2012) ï zumal 

in Deutschland im Gegensatz zu Namibia bekanntermaßen keine Wasserknappheit 

herrscht. 

 

Abbildung 49: Abgeschattete Wassertanks 

Eigenes Foto 
 

Aber auch für namibische Verhältnisse ist der Wasserverbrauch unangemessen 

hoch: Da SCHACHTSCHNEIDER/NASHIPILI (2002 in MENGE 2007, S. 5) bereits 

einen Wasserverbrauch von mehr als 200 Litern täglich als ineffizient 

quantifizieren, übertreffen die Tourismusunternehmen diesen Wert noch um mehr 

als das Doppelte (vgl. Tabelle 22). Insbesondere angesichts der Kombination aus 

hohem Pro-Kopf-Verbrauch und dem noch immer stetig wachsenden Namibia-

Tourismus scheint die Realisierung von Einsparpotenzialen mehr als überfällig. 

Tabelle 22: Bewertung des Wasserverbrauches im Tourismus in Namibia 

 Eigene Darstellung nach: SCHACHTSCHNEIDER/NASHIPILI 2002, in MENGE 2007, S. 5 

Täglicher Wasserbedarf pro Person Beurteilung des Wasserbedarfs

< 100 Liter Sehr effizient

100 Liter bis 200 Liter Akzeptabel

> 200 Liter Ineffizient
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B3 Elektrizitätserzeugung 

Zur Stromversorgung bestehen in Namibia verschiedene Optionen. Von Gene-

ratoren über Solarmodule bis hin zum Anschluss an das Netz des lokalen Strom-

versorgers ist alles denkbar. Allerdings gibt es Unterschiede in den ökologischen 

Auswirkungen der verschieden Optionen. Am aussagekräftigsten für eine Quanti-

fizierung wäre die Differenzierung des Stromverbrauchs nach der jeweiligen 

Erzeugungsart. Wie sich jedoch bereits bei der Vorgängerstudie herausstellte, 

können Landbesitzer keine fundierte Auskunft bezüglich des Verbrauchs nach 

Erzeugungsart in elektrischer Leistung ï der dafür notwendigen Maßeinheit ï 

geben. Stattdessen wird zumeist die Versorgungsdauer in Stunden angegeben, was 

natürlich nur im Zusammenhang mit der tatsächlichen Leistung sinnvoll ist. Um 

etwaige Fehler zu vermeiden, wurden bei den Landbesitzern alle Stromquellen 

erfasst, unabhängig von deren Anteil am āStrommixó in Kilowattstunden. 

Abbildung 50: Stromversorgung im Untersuchungsgebiet 

Eigene Darstellung 
 

Abbildung 50 fasst die Ergebnisse zusammen. Kategorisiert wird die 

Versorgung der Unternehmen dafür nach regenerativen oder hybriden 

Versorgungssystemen
116

, dem örtlichen Stromversorger, Generatoren und 

Unternehmen ohne Stromversorgung. Wie die Abbildung verdeutlicht, stehen bei 

Tourismusunternehmen Systeme mit hoher Versorgungssicherheit im Vorder-

grund. Ausschließlich regenerative Energiequellen bspw. werden nicht genutzt. 
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 Kombination konventioneller (fossiler) Stromversorgung mit regenerativer Stromerzeugung 
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Stattdessen findet der lokale Stromversorger den größten Zuspruch. Auch bei 

Mischlandnutzen ist der lokale Versorger die häufigste Stromquelle. Ein leichter 

Vorteil ist bei den Ranchingbetrieben zu sehen. Zwar setzen hier neun 

Unternehmen auf Generatoren oder den Stromanbieter NamPower, allerdings 

spielen hybride und regenerative Lösungen eine größere Rolle als bei Tourismus-

unternehmen. Der Grund ist wohl darin zu sehen, dass Anbieter nicht den Ärger 

zahlender Touristen auf sich ziehen wollen, sollte der Strom ausfallen. Farm-

besitzer hingegen sind wohl eher bereit, die mit regenerativen Systemen 

verbundenen Abstriche beim Komfort zu akzeptieren.  

Denn vor allem die begrenzte Spitzenlast bei regenerativen Anlagen würde 

häufiger dazu führen, dass nicht alle Geräte gleichzeitig betrieben werden können. 

Soll auch diese Spitzenlast regenerativ bedient werden, stünden die meiste Zeit 

teure Überkapazitäten bereit. Aus dem Grund sind Hybridlösungen verbreitet, bei 

denen für die Bedarfsspitzen ein Generator zugeschaltet werden kann. 

Abbildung 51: Diebstahlsicherung elektronischer Elemente 

Eigenes Foto 
 

Zwar bietet die konstante Sonneneinstrahlung in Namibia beste Bedingungen 

für Photovoltaikanlagen, doch gibt es in Namibia nicht unerhebliche Sicherheits- 
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und Diebstahlrisiken. Berichte von Farmern in deren Abwesenheit Solarmodule 

gestohlen wurden, bremsen die stärkere Verbreitung der für Namibia bestens 

geeigneten Solarmodule aus. Abbildung 51 zeigt die Maßnahmen zum 

Diebstahlschutz eines Lodgebetreibers: Ein hoher Holzzaun und Stacheldraht 

kombiniert mit einem Elektrozaun sollen Diebe abschrecken. Wie zu erkennen ist, 

sind derartige Maßnahmen nicht nur aufwendig, sondern auch mit zusätzlichen 

Kosten verbunden. Da aber auch sie keinen Diebstahlschutz garantieren, scheuen 

viele Landbesitzer die Installation von Photovoltaikanlagen, zumal die 

Stromversorgung eines Wohnhauses mehrere Solarmodule erfordert. 

Aufgrund der größeren Verbreitung regenerativer Energiequellen auf den 

Farmen sind die Auswirkungen der extensiven Weidewirtschaft als positiver zu 

bewerten. 

 

B4 Schadstoffeintrag 

Stellvertretend für den Schadstoffeintrag der Unternehmen in den 

Untersuchungsgebieten werden die Kohlendioxidemissionen (CO
2
) erfasst und 

zwischen den Landnutzungen verglichen. Die Erhebung umfasst die Verwendung 

von Treibstoffen
117

, die insgesamt auf dem Landbesitz benötigt werden. Der 

anschließend errechnete CO
2
-Ausstoß wird in Relation zu den geschaffenen 

Arbeitsplätzen gesetzt, um so die Energieeffizienz der Landnutzungen zu 

bestimmen. Betrachtet werden nur die Emissionen die auf die Nutzung von 

Treibstoffen auf dem Landbesitz selbst zurückgehen. 

Gleichwohl ist zu beachten, dass darüber hinaus vom Tourismus wie auch von 

der Viehhaltung große Mengen klimarelevanter Gase emittiert werden. Bei Fern-

reisen findet die Anreise fast unausweichlich mit dem Flugzeug statt, womit große 

Mengen von Schadstoffemissionen einhergehen (vgl. SCHALLABÖCK 1997 in: 

ADERHOLD ET AL. 2006, S. 36). Nachhaltige Fernreisen sind deshalb bisher zu-

meist ein Euphemismus, bestenfalls können im Zielland Formen des Ökotouris-

mus realisiert werden. Die Landwirtschaft andererseits verursacht ebenso große 

klimarelevante Methanemissionen durch die Verdauungsprozesse von Wieder-

käuern (vgl. SCHULZ 2008, S. 12). Allerdings erzeugen auch wiederkäuende Wild-
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 Diesel und Benzin 
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tiere (Antilopen, Giraffen) Methan. Daher bleiben diese Emissionen ebenso unbe-

rücksichtigt, wie die, die durch die Anreise der Touristen verursacht werden. Die 

gesamte Wertschöpfungskette hinsichtlich ihrer klimarelevanten Emissionen zu 

erfassen, ist im Rahmen dieser Studie nicht zu bewältigen.  

Tabelle 23: CO2-Emissionen aus fossilen Brennstoffen 

Eigene Darstellung 
 

Tabelle 23 schlüsselt die pro Arbeitsplatz emittierten CO
2
-Mengen auf: 1,8 

Tonnen pro Arbeitsplatz sind es im Ranching gegenüber 1,0 Tonnen im 

Tourismusbereich. In Relation zu den geschaffenen Arbeitsplätzen emittieren 

vorwiegend im Tourismus aktive Unternehmen mehr klimarelevantes 

Kohlendioxid als primär landwirtschaftlich genutzte Betriebe. Im Vergleich zur 

Vorgängerstudie ist das Ergebnis im Ranching fast identisch, wurden von den 

Farmern der Namib Rand-Region 1,9 Tonnen Kohlendioxid pro Arbeitsplatz und 

Jahr ausgestoßen. Deutlich höher war bei der Vorgängerstudie allerdings der 

Ausstoß der Tourismusunternehmen (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 134). Der Grund 

war vorrangig in der Verwendung von Generatoren zur Stromerzeugung für 

Klimaanlagen zu sehen. Aufgrund des nunmehr besseren Abschneidens der 

Gästebetriebe sind die Auswirkungen des Tourismus als positiver einzuschätzen. 

 

B5 Abfallbeseitigung 

Die Abfallbeseitigung der einzelnen Unternehmen hat maßgeblichen Einfluss 

auf potenziell schädliche Umwelteinträge. Dieser Indikator veranschaulicht daher, 

inwieweit die Abfallentsorgung als adäquat, teilweise adäquat bzw. nicht adäquat 

zu bezeichnen ist.  

Als adäquat wird die Abfallbeseitigung angesehen, wenn ï abgesehen von 

kompostierbaren Resten ï kein Müll auf dem Farmland verbleibt, sondern zu 

Ranching Naturtourismus Summe

Gesamte CO2-Emissionen in t p.a. 394,1 821,9 1.216,0

Anzahl Unternehmen 29 18 47

Summe Arbeitsplätze 223 804 1.027

CO2 in t pro UN p.a. (MW) 13,6 45,7 25,9

CO2 in t pro Arbeitsplatz p.a. (MW) 1,8 1,0 1,2
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öffentlichen Mülldeponien transportiert wird. Nicht adäquat hingegen handeln 

Landbesitzer, die ihren Abfall selbst vergraben ï sei es Glas, Plastik oder Metall. 

Teilweise adäquat handeln folglich Personen, die ihren Abfall teils sachgemäß 

und teils unsachgemäß behandeln. Das kann bspw. heißen, dass Papier und Plastik 

verbrannt, Glas und Metall hingegen auf städtischen Deponien entsorgt werden. 

Tabelle 24: Abfallentsorgung im Untersuchungsgebiet 

Eigene Darstellung 

 

Beim Vergleich der Unterschiede in Tabelle 24 fällt auf, dass die überwiegende 

Mehrheit der Farmen (20 der 35 å 57 Prozent) ihren Abfall unsachgemäß entsor-

gen. Von den Tourismusunternehmern verhalten sich nur 20 Prozent inadäquat. 

Die Mehrheit (45 Prozent) entsorgen sämtlichen anfallenden Abfall auf 

städtischen Deponien und die verbleibenden 35 Prozent verhalten sich zumindest 

teilweise adäquat. Der deutliche Unterschied ist m. E. nicht zwangsläufig durch 

eine vernünftigere Umwelteinstellung unter den Tourismusbetreibern zu begrün-

den. Möglicherweise ist es zum Teil schlicht eine Maßnahme zur Vermeidung von 

offen herumliegenden Abfällen, was Touristen abstoßen würde. Denn so ist allen 

Arbeitnehmern leicht zu vermitteln, dass Abfälle und herumliegender Müll auf 

dem Anwesen nicht toleriert werden. Ungeachtet der Beweggründe ist die Abfall-

beseitigung der Tourismusunternehmen als deutlich angemessener zu bewerten. 

 

B6 Abwasserbehandlung 

Wie gehen die in den Untersuchungsgebieten ansässigen Unternehmen mit 

ihrem anfallenden Abwasser um? Im Vordergrund steht die Frage, ob 

Abwasserrecycling stattfindet und wenn ja, in welcher Form. Unterschieden 

werden drei Kategorien: kein Abwasserrecycling, das Recycling von Grauwasser 
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sowie das Recycling von Schwarz- und Grauwasser. Durch die Abwasserauf-

bereitung kann der Frischwasserbedarf zum Teil drastisch reduziert werden, da 

das aufbereitete Wasser anschließend zumindest zum Bewässern geeignet ist. 

Tabelle 25: Abwasserrecycling 

Eigene Darstellung 

 

Die Auswertung der erhobenen Daten ergibt ein eindeutiges Bild: Während 

keines der vorwiegend landwirtschaftlich genutzten Unternehmen auch nur 

Grauwasser aufbereitet, tun das im Tourismus sieben von 19 Unternehmen (37 

Prozent) und ein Unternehmen bereitet sogar Schwarz- und Grauwasser auf (vgl. 

Tabelle 25). Dennoch besteht auch im Tourismus noch viel Potenzial allein durch 

Grauwasseraufbereitung den Wasserbedarf zu senken, da elf von 19 

Tourismusanbietern dahingehend bisher nichts unternehmen. In den meisten 

Fällen sind Angestellten- wie auch Gästeunterkünfte zentralistisch angelegt, 

womit nicht einmal komplexe Leitungssysteme zu verlegen sind. Besonders 

einfach ist die Wiederaufbereitung, wenn biologisch abbaubaubare Seifen und 

Reinigungsmittel verwendet werden. Auch wenn selbst im Tourismussektor noch 

viel Potenzial bestünde, zumindest das Grauwasser wieder aufzubereiten, ist 

bislang bereits ein vorteilhafterer Umgang im Bereich des Abwasserrecycling 

festzustellen. 

 

B7 Bestockung  

Die Bestockung gibt Auskunft darüber, wie viel Vieh ï angegeben als 

āBiomasse pro Hektaró ï gehalten wird. Wie bereits im theoretischen Teil dieser 

Arbeit dargelegt, hat die Bestockung entscheidenden Einfluss auf wirtschaftliche 

aber auch naturräumliche Bedingungen.  
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Abbildung 52: An tropische Bedingungen angepasste Brahman-Rinder im Untersuchungsgebiet 

 
Eigenes Foto 

 

Liegt die Bestockung zu niedrig, ist es schwer, das wirtschaftliche Auskommen 

zu sichern. Wird andererseits zu hoch bestockt, droht durch Überweidung die 

Degradation des Bodens, das Verarmen der Grasarten und schließlich 

Verbuschung oder Desertifikation.  

Abbildung 53: Überweidung der Grasnarbe im östlichen Untersuchungsgebiet 

Eigenes Foto 
 



Ergebnisse und Erkenntnisse aus den empirischen Erhebungen 

232 
 

 

In jedem Fall nimmt durch Überstockung die Tragfähigkeit des Bodens ab, 

womit neben den negativen ökologischen Folgen auch das wirtschaftliche 

Fortbestehen der Farmer in Frage steht. Aus beiden negativen Szenarien ergibt 

sich die logische Konsequenz, dass langfristig nur eine vorausschauende 

Bestockung tragfähig sein kann. Abbildung 53 veranschaulicht, die Folgen der 

Überweidung im östlichsten Untersuchungsgebiet (UG 1). Der Berechnung der 

Bestockung liegen die bereits dargelegten tierartenspezifische Umrechnungs-

faktoren zugrunde.
118

 

Abbildung 54: Verbuschung im westlichen Untersuchungsgebiet 

Eigenes Foto 
 

Bei Überstockung durch das Vieh können sich außerdem die Gleichgewichte 

zwischen Gräsern, Sträuchern und Bäumen verschieben. Es kommt zur 

Verbuschung des Landes. Die Folgen von Überweidung durch Rinder 

veranschaulicht Abbildung 54. Das Foto wurde im westlichen Untersuchungs-

gebiet aufgenommen. Die Verbuschung durch Dornsträucher ist derartig dicht, 

dass ein Durchkommen kaum mehr möglich ist. Offensichtlich nimmt die 

Weidequalität mit den Jahren drastisch ab, weshalb schließlich aufwendig 

entbuscht werden muss. Das Resultat einer Entbuschung ist in Abbildung 55 zu 

sehen. Neben den hochgewachsenen Gräsern (rechts im Bild) befindet sich am 
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 So gilt ein Rind mit einer durchschnittlichen Biomasse von 360 Kilogramm als Large Stock 

Unit (LSU), bei Schafen und Ziegen werden 54 Kilogramm veranschlagt und gelten als eine Small 

Stock Unit (SSU) (vgl. MAWRD 2003). 
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linken Bildrand die stark verbuschte Nachbarfarm. Damit die Entbuschung gar 

nicht erst erforderlich wird, ist unbedingt vorausschauend zu bestocken. Das 

MAWRD (2003) veröffentlicht Bestockungsrichtlinien, die im langjährigen Mittel 

für Namibia gelten (siehe Karte 15, Seite 234). Die Untersuchungsgebiete dieser 

Studie erstrecken sich fast ausschließlich in der Tragfähigkeitskategorie von zwölf 

Kilogramm Biomasse pro Hektar. 

Abbildung 55: Entbuschte (rechts) neben verbuschter Weide (links) im zentralen Untersuchungsgebiet 

Eigenes Foto 
 

Zur Bewertung der Bestockung wird die tatsächliche Bestockung der Farmer 

mit den regionalspezifischen Tragfähigkeitsangaben des MAWRD (2003) 

verglichen. Einführend quantifiziert Tabelle 26 die Ergebnisse zur Befragung über 

die Viehhaltung in den Untersuchungsgebieten.  

Tabelle 26: Viehhaltung der untersuchten Farmen 

Eigene Darstellung 
 

Rinder Schafe Ziegen

Anzahl Tiere  19.295 4.770 3.515

# Farmen mit entsprechendem Vieh 44 21 16

# Tiere pro Farm (MW) 439 227 220

Gesamtbiomasse in Kilogramm 6.946.200 257.580 189.810
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Augenfällig ist, dass alle Rancher Rinder halten. Schafe und Ziegen werden 

jeweils auf weniger als der Hälfte der 44 Farmen gehalten. Damit kann das 

Untersuchungsgebiet eindeutig als von Rinderhaltung dominiert bezeichnet 

werden. Aus weidewirtschaftlicher Perspektive ist diese eindeutige Tendenz 

zugunsten der Rinderhaltung einer der größten Unterschiede zur Vorgängerstudie. 

Denn bei dieser entfielen nur 59 Prozent der Gesamtbiomasse auf Rinder. Schafe 

und Ziegen hatten demnach einen deutlich größeren Anteil (vgl. BREITKREUZ 

2009, S. 115). Wie theoretisch hergeleitet, liegt der Grund in der Verschieden-

artigkeit der untersuchten Gebiete. 

Karte 15: Tragfähigkeit in Namibia  

Quelle: MAWRD 2003 
 

Um die Auswirkungen der Landnutzungen bewerten zu können, ist die 

Betrachtung der Biomasse auf allen Farmen mit domestiziertem Vieh nötig. Wie 

die Karte zur Tragfähigkeit in Namibia verdeutlicht, sollte die Bestockung in den 

Untersuchungsgebieten bei etwa zwölf Kilogramm Biomasse pro Hektar liegen. 

Allerdings deutet das Ergebnis der Erhebung auf eine deutliche Überstockung 

weidewirtschaftlicher Betriebe hin: 21,9 Kilogramm Biomasse werden nach 
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Angabe der Landbesitzer durchschnittlich auf deren Farmen gehalten. Damit wird 

die ministeriale Empfehlung um 83 Prozent übertroffen. Wird zudem zwischen 

Farmbetrieben ohne Tourismus und jenen mit Tourismusangebot differenziert, 

ergibt sich für Farmen mit ausschließlicher Viehhaltung sogar ein Bestockungs-

wert von 24,6 Kilogramm Biomasse pro Hektar. Damit übersteigt die tatsächliche 

Bestockung das āSolló um mehr als das Doppelte (vgl. Tabelle 27). Andersherum 

zeigt sich ein positiver Effekt des Tourismus auf den Weidedruck, da die 

Bestockung bei Mischlandnutzungen (touristisch und weidewirtschaftlich) zwar 

ebenfalls als zu hoch gelten muss (17,9 Kilogramm pro Hektar). Allerdings liegt 

die Bestockung damit fast sieben Kilogramm pro Hektar niedriger als bei reinen 

Farmbetrieben.  

Tabelle 27: Biomasse nach Farmen  

mit oder ohne Tourismusangebot                

Tabelle 28: Landnutzungsanzahl nach 

Bestockungsintensität 

Eigene Darstellung                             Eigene Darstellung 

Einen weiteren relevanten Aspekt verdeutlicht Tabelle 28. Dafür werden alle 

Ranches unterteilt in Betriebe mit mehr als 30 Kilogramm Biomasse pro Hektar 

und in jene, die geringer bestocken. Dadurch sind deutliche Unterschiede bei der 

Anzahl der praktizierten Landnutzungen in Abhängigkeit der Bestockung 

erkennbar. Die augenfällig spezialisierten Farmbetriebe mit über 30 Kilogramm 

Biomasse praktizieren durchschnittlich nur 1,25 Landnutzungen, müssen dafür 

aber offenbar drastisch überstocken. Das heißt, neben dem Farming wird selten 

eine weitere Landnutzung betrieben. Die Ranches mit weniger als 30 Kilogramm 

Biomasse pro Hektar hingegen üben im Mittel 2,03 Landnutzungen aus. 

Unternehmen die mehrere Standbeine haben, können es sich wirtschaftlich 

scheinbar erlauben, vorsichtiger zu bestocken. Langfristig wird sich diese 

Variante nicht nur wegen der Einnahmen aus der zusätzlichen Landnutzung als 

erfolgreicher erweisen, sondern vermutlich auch im Bereich Farming. Denn nur 

eine Bestockung ohne Übernutzung der natürlichen Ressourcen ist überhaupt 
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dauerhaft tragfähig. Allerdings kann das Ergebnis auch bedeuten, dass der 

wirtschaftliche Druck auf reine Farmbetriebe inzwischen so hoch ist, dass diese 

keine weitere Möglichkeit sehen, als die Bestockung zu steigern ï was bestenfalls 

auch wiederum nur kurzfristig funktionieren kann. 

Interessante Ergebnisse offenbart der Vergleich mit der Vorgängerstudie: Zwar 

wurde auch dort überstockt, aber in deutlich geringerem Ausmaß. Bei den 

Erhebungen in der Namib Rand-Region wurden die Ministerialwerte ānuró um 23 

Prozent übertroffen (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 136). Damit besteht im zentralen 

Norden des Landes eine deutlich größere Tendenz zur Übernutzung der 

natürlichen Ressourcen. Welche Rolle den Neufarmern in dieser Region 

zukommt, sollte auch vom MAWRD untersucht werden. Durch den voranschrei-

tenden Landreformprozess besitzen viele Farmer die Ranches erst seit wenigen 

Jahren. Nach Auskunft eines Experten wird von jungen Farmern und von 

Neufarmern eventuell die Gefahr von Dürren unterschätzt, da die letzten 

Regenjahre überdurchschnittliche und konstante Niederschläge mit sich brachten 

(vgl. Interview mit ROTHKEGEL, 2011).  

Zusammenfassend muss festgehalten werden, dass deutlich zu intensiv 

bestockt wird. Ökologisch wie auch ökonomisch wird das nicht ohne 

Konsequenzen bleiben. Am deutlichsten tritt die Überstockung bei reinen 

Farmbetrieben auf. Findet zusätzlich eine touristische Landnutzung statt, sinkt der 

Weidedruck. Damit fallen die Auswirkungen der Landnutzungen zugunsten des 

Tourismus aus, da durch ihn die Überstockung reduziert wird. 
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8.4 Vergleich sozialer Auswirkungen der praktizierten 

Landnutzungen 

Nachdem die ökonomischen und ökologischen Auswirkungen der Land-

nutzung bereits thematisiert wurden, erfolgt nun die Betrachtung der 16 Indika-

toren zur Bewertung der sozialen Auswirkungen von Ranching und Tourismus. 

 

C1 Geschlechterverhältnis 

Die Lohnarbeit von Frauen und Männern unterscheidet sich nach Branchen und 

Tätigkeitsbereichen. Der gender equality indicator quantifiziert das Verhältnis der 

Geschlechter zueinander (vgl. UN 2007, S. 79). Nach Erhebungen der ILO ist 

davon auszugehen, dass im Tourismussektor etwa die Hälfte aller Arbeitnehmer 

weiblich ist (vgl. ILO 2001, S. 74). Hier bieten sich für weibliche Angestellte 

vielseitige Beschäftigungsmöglichkeiten, vor allem im Service-Bereich. Auf 

Farmen hingegen gibt es abseits der in Namibia üblichen Haushaltshilfen nicht 

viele Tätigkeitsfelder. Die erhobenen Realdaten bestätigen das Niveau der ILO 

(2001, S. 74) nicht nur, sondern übertreffen es bei den neuerlichen Erhebungen 

sogar leicht: Denn 54 Prozent aller Angestellten im zentralen Norden des Landes 

sind weiblich, während das nur für 15 Prozent der Angestellten auf den Ranches 

zutrifft (vgl. Abbildung 56). 

Abbildung 56: Verteilung der Angestellten nach Geschlecht und Landnutzung 

Eigene Darstellung 
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Gegenüber der Vorgängerstudie fällt das Ergebnis damit sogar noch 

eindeutiger aus. Zwar ist das Geschlechterverhältnis im Farmsektor zwischen 

beiden Erhebungen (2007 und 2011) annähernd konstant (siehe Abbildung 56), in 

den Tourismusunternehmen im Norden des Landes allerdings werden deutlich 

mehr weibliche Angestellte beschäftigt als in denen in Namibias Südwesten (vgl. 

BREITKREUZ 2009, S. 139f.). Der Grund ist vorrangig in der unterschiedlichen 

Lage der Untersuchungsgebiete zu sehen: Während sich die Namib Rand-Region 

im entlegenen Südwesten Namibias befindet, ist das neuerliche Erhebungsgebiet 

im zentralen Norden des Landes verortet. Das Untersuchungsgebiet der jüngeren 

Erhebungen ist damit zugleich besser angebunden, die Entfernungen zu größeren 

Ortschaften sind für namibische Verhältnisse vertretbar. Daher müssen nicht für 

sämtliche Eventualitäten Vorkehrungen in Form von angestellten Handwerkern 

und Technikern getroffen werden. Dieser von Männern dominierte Bereich kann 

folglich externalisiert werden, denn bei Bedarf können Dienstleister aus den 

nahegelegenen Städten anreisen. Im entlegenen Südwesten Namibias hingegen 

kann bei technischen Störungen oder Defekten nicht auf externes Personal 

zurückgegriffen werden, da qualifizierte Unternehmen bei entsprechender 

Dringlichkeit (Stromausfall, Wasserversorgungsprobleme) schlicht zu weit 

entfernt sind. Folglich ist der Anteil an Technikern und Handwerkern, die fast 

immer Männer sind, bei der Vorgängerstudie größer als bei den Lodges im 

zentralen Norden Namibias. 

Dass die Geschlechterverteilung im Tourismus ausgeglichener ist, zeigt dieser 

Indikator eindeutig, weshalb Vorteile zugunsten des Tourismus zu konstatieren 

sind. 

 

C2 Altersverteilung 

Zur Bewertung der Landnutzungseffekte liegt ein Fokus dieser Arbeit auf der 

multiperspektivischen Betrachtung der Lohnarbeit. Neben Gehaltsaspekten, 

Geschlechterverhältnis und sozio-ökonomischem Status soll zuletzt auch die 

Altersverteilung der interviewten Angestellten bewertet werden. Untersucht wird 

hierfür die altersbedingte Möglichkeit für Lohnarbeit in der Landwirtschaft und 

im Tourismus. Entscheidend ist die Altersverteilung entlang gewählter 

Zehnjahres-Altersklassen. Zu beurteilen ist konkret, ob markante Häufungen 
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jüngerer oder älterer Angestellter zu beobachten sind oder ob die Altersverteilung 

als ausgewogen bezeichnet werden kann. 

Visualisiert wird die Altersverteilung aller befragten Angestellten in Abbildung 

57. Zunächst fällt bei quantitativer Betrachtung auf, dass das durchschnittliche 

Alter (Mittelwert) der Arbeitnehmer unter den Farmangestellten mit 37,8 Jahren 

um 5,7 Jahre höher liegt als bei den Arbeitnehmern im Tourismus. 

Abbildung 57: Angestelltenverteilung nach Altersklassen 

Eigene Darstellung 
 

Auch die genauere Betrachtung beider Landnutzungen offenbart Unterschiede: 

Sieht die Altersverteilung der Angestellten unter den Befragten Farmarbeitern 

verhältnismäßig homogen aus, offenbart die Verteilung der Tourismus-

arbeitnehmer einen Schwerpunkt bei jüngeren Angestellten, da fast 70 Prozent 

von ihnen maximal 35 Jahre alt sind. Unter den Farmangestellten liegt der Wert 

bei nur 52 Prozent. Zwangsläufig wirkt sich das auf den Anteil der Arbeitnehmer 

im mittleren und höheren Erwerbsalter aus ï hier definiert ab 45 Jahren. Gerade 

5,7 Prozent der Tourismusangestellten sind älter, während deren Anteil unter den 

Farmangestellten mit 26,4 Prozent beinahe fünfmal so hoch ist. 

Zwei Ursachen sind m. E. zur Erklärung der Verteilungsunterschiede 

anzuführen: Zum einen bieten sich im Servicebereich generell viele 

Möglichkeiten für junge Angestellte, Bedienstete jenseits der 50 Jahre sind eher 

die Ausnahme. Zum anderen haben sich nach der Unabhängigkeit Namibias die 

Ausbildungschancen stark verbessert. Der Tourismussektor reagiert damit auch 
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auf die Verfügbarkeit besser ausgebildeter junger Leute und stellt sie offenbar 

bevorzugt ein. 

Im Landnutzungsbereich Tourismus zeigen sich derzeit geringere 

Möglichkeiten auch im mittleren und höheren Erwerbsalter eine Anstellung zu 

finden. Somit lassen sich in Bezug auf den Indikator āAltersverteilungó bessere 

Erwerbsbedingungen im Farmsektor erkennen, in dem eine deutlich heterogenere 

Verteilung der Beschäftigten zu beobachten ist.  

 

C3 Sozio-ökonomische Mobilität 

Die Bewertung des Indikators āsozio-ökonomische Mobilitätó basiert auf der 

Auskunft aller befragten Arbeitnehmer zu ihrer antizipierten beruflichen 

Entwicklung innerhalb der nächsten fünf Jahre
119

. Selbstverständlich werden sich 

die Prognosen (Selbstauskünfte) der Arbeitnehmer nicht immer als zutreffend 

erweisen, da der Arbeitsmarkt sich entsprechend entwickeln muss und auch die 

persönlichen Einschätzungen teils mehr vom Wunschdenken als von der Realität 

geprägt sein können. Dennoch sind es die Arbeitnehmer selbst, die noch immer 

die bestmögliche Einschätzung zur eigenen beruflichen Entwicklung geben 

können. 

Ein Blick auf Abbildung 58 verdeutlicht schnell die Unterschiede zwischen 

beiden Interviewgruppen: Bei 79 Prozent der Farmangestellten wird sich deren 

sozio-ökonomische Situation voraussichtlich nicht verbessern, im Tourismus trifft 

das nur auf etwa halb so viele Arbeitnehmer zu. Unabhängig von der 

Landnutzung nehmen diesen Personen an, dass sie in fünf Jahren noch immer 

derselben Tätigkeit nachgehen (eventuell bei einem anderen Arbeitgeber) oder sie 

sehen sich in einer Tätigkeit mit vergleichbarem sozio-ökonomischen Status. Den 

entscheidenden Unterschied hinsichtlich der Entwicklungsperspektiven macht der 

Anteil derer aus, die an einen sozio-ökonomischen Aufstieg glauben. Während im 

                                                 
119

Auf das Vorgehen zur Bestimmung der sozio-ökonomischen Mobilität sei nochmals 

hingewiesen: Zur Auswertung wurden die aktuellen Berufe nach der ISCO-88-Klassifikation 

kodiert (vgl. GEIS 2009). Anschließend wurde den kodierten Berufen ihr individueller ISEI-

Skalenwerte zum sozio-ökonomischen Status zugeordnet (vgl. GEIS 2009, S. 122ff). Das gleiche 

Vorgehen erfolgte für die prognostizierte berufliche Zukunft. Die abschließend gebildete Differenz 

beider Skalenwerte gibt damit Aufschluss über die erwartete individuelle sozio-ökonomische 

Entwicklung der Arbeitnehmer. Kategorisiert wurden alle individuellen Ergebnisse nach sozio-

ökonomischem Abstieg, Stagnation, Aufstieg und ungewisser Entwicklung. 
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Tourismus ein Drittel der Arbeitnehmer hiervon ausgeht, sind es unter den 

Farmangestellten nicht einmal drei Prozent. Eine ungewisse berufliche 

Entwicklung, das heißt keine konkrete Perspektive, sehen in Tourismus und 

Farmwirtschaft 16 bzw. 15 Prozent der Arbeiter. Damit ist das die einzige 

Kategorie, die mit vergleichbaren Ergebnissen aufwarten kann. 

Abbildung 58: Von den Arbeitnehmern prognostizierte berufliche Entwicklung 

Eigene Darstellung 
 

Zur Wertung der Landnutzungsauswirkungen zugunsten des Tourismussektors 

tragen vor allem die deutlich positiveren Aussichten im Tourismus bei. Offenbar 

glauben viele Arbeitnehmer an die Verbesserung ihrer Situation. Aufgrund der 

vielfältigen und hierarchischen Tätigkeitsfelder im Tourismus sind die Ergebnisse 

durchaus als plausibel zu bewerten. Die Ist-Situation mit einem enorm hohen 

Anteil an Farmangestellten in der sozio-ökonomisch niedrigsten Kategorie ï wie 

aus Abbildung 45 zu ersehen (siehe Seite 214) ï macht hingegen auch die wenig 

positiven Perspektiven unter den Farmangestellten glaubhaft. 

 

C4 Verdienstfairness zwischen Geschlechtern 

Bezüglich des monetären Einkommens wurden bereits verschiedene Aspekte 

betrachtet. Abschließend wird die Verdienstfairness als Gleichstellungsindikator 

zwischen den Geschlechtern betrachtet. Berücksichtigt wird dabei zum einen, ob 

es generell Einkommensunterschiede zwischen den Geschlechtern gibt und zum 

anderen ob zwischen den betrachteten Landnutzungen Disparitäten bestehen. 
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Eine qualifizierte Bewertung eventueller Einkommensunterschiede ist 

selbstredend nur möglich, wenn die Vergleichbarkeit gewährleistet ist. Bei diesem 

Indikator wird die Verdienstfairness vor dem Hintergrund vergleichbarer formaler 

Schulabschlüsse beurteilt. Die verwendete Kategorisierung ist aus Abbildung 59 

zu entnehmen.  

Abbildung 59: Einkommensvergleich zwischen Männern und Frauen bei gleicher formaler Bildung 

Eigene Darstellung 
 

Leider kann aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse nicht von einer 
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Landnutzungen damit vergleichbar schlecht ab, womit der Indikator zum einen als 

unentschieden zwischen den Landnutzungen gewertet wird. Zum anderen 

offenbart er bei vergleichbaren Bildungsabschlüssen eine kaum nachvollziehbare 

Diskrepanz zwischen den Geschlechtern hinsichtlich der monetären Entlohnung. 

 

C5 Bauweise der Unterkunft 

Auf den sogenannten kommerziellen Farmen wird den Arbeitnehmern in 

Namibia in der Regel die Unterkunft gestellt. Aufgrund der großen Distanzen im 
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angemessene Unterkünfte Sorge. Dementsprechend fließen in die Bewertung der 

Landnutzungen auch verschiedene Indikatoren zu Wohnbedingungen, Wohnkom-

fort sowie quantitative Aspekte ein. Ausschlaggebend für die Qualitätsbewertung 

von Unterkünften ist nicht nur die optisch geprüfte Mängelfreiheit der 

Wohngebäude. Als weitergehendes Qualitätskriterium fließt das Baumaterial in 

die Bewertung der Unterkünfte ein, da vor allem die weitverbreiteten 

Wellblechhütten einen unzureichenden Schutz vor Hitze und Kälte
120

 bieten. 

Selbstredend verfügen die einfachen Unterkünfte über keine Heizung.  

Abbildung 60: Baumaterial der Unterkunft  

 

Eigene Darstellung 
 

Abbildung 60 veranschaulicht die Unterschiede zwischen den betrachteten 

Landnutzungen: Über 95 Prozent der Tourismus-Arbeitnehmer bewohnen 

inzwischen Häuser im Massivbaustil. Beispielhaft ist die Unterkunft eines großen 

Tourismusanbieters in Abbildung 61 zu sehen. Ebenso massiv und in 

vergleichsweise gutem Zustand ist die fotografierte Unterkunft eines mittelgroßen 

Tourismusunternehmens (Abbildung 62).  

Neben den erwähnten positiven Beispielen existieren allerdings auch weniger 

vorteilhafte Unterbringungsmöglichkeiten, schließlich wohnen noch immer zwölf 

Prozent aller Farmangestellten in Wellblechhütten. Abbildung 68 (siehe S. 250) 

zeigt die Unterkunft eines Farmangestellten, die ein schockierendes Negativ-

                                                 
120

 Im Winter ist Frost keine ungewöhnliche Erscheinung in Namibia, vor allem im zentralen 

Hochland aber auch im Süden Namibias fallen die Temperaturen deutlich. Demzufolge ergibt sich 

dort der der dringendste Handlungsbedarf hinsichtlich angemessener Unterkünfte. 
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beispiel darstellt. Abbildung 63 veranschaulicht, dass glücklicherweise nicht alle 

Behausungen der Farmangestellten in einem derart vernachlässigten Zustand sind.  

Abbildung 61: Unterkunft  für Arbeitnehmer im Tourismus (Massivbauweise) einer großen Lodge mit 

über einhundert Arbeitnehmern 

Eigenes Foto 
 

Abbildung 62: Angestelltenunterkunft eines mittelgroßen Tourismusunternehmens (ca. 20 Angestellte) 

 

Eigenes Foto 
 

Fast jedem Tourismusangestellten steht eine Unterkunft in Massivbauweise zur 

Verfügung, wohingegen ein erheblicher Teil von Farmangestellten in 

Wellblechhütten untergebracht ist. Somit hat der Tourismus bei diesem Indikator 

positivere Auswirkungen aufzuweisen. 
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Abbildung 63: Unterkunft eines Farmangestellten in Massivbauweise 

Eigenes Foto 

 

C6 Wohnflächen 

Der hier betrachtete Indikator quantifiziert die Wohnfläche, die vom 

Arbeitgeber dem jeweiligen Angestellten als Unterkunft zur Verfügung gestellt 

wird. Im Fokus des Indikators steht nicht die zumeist übliche Angabe zur 

Wohnfläche pro Person. Denn im Farmbereich haben Angehörige von 

Angestellten ebenso Wohnrecht in den Räumlichkeiten, die vom Arbeitgeber zur 

Verfügung gestellt werden. Da Farmbesitzer keinen Einfluss auf die Familien-

größe ihrer Angestellten haben, darf gerechterweise nur die pro Arbeitnehmer zur 

Verfügung gestellte Wohnfläche betrachtet werden. In Tourismusunternehmen 

gilt es hingegen als Ausnahme, dass nicht arbeitende Angehörige mit unterge-

bracht werden ï etwa Säuglinge, die bei ihrer Mutter leben dürfen. 

Abbildung 64 verdeutlicht Unterschiede bei der Unterkunftsgröße in 

Abhängigkeit der Landnutzung. Rein optisch ergibt sich näherungsweise das Bild 

zweier nebeneinander verschobener Normalverteilungen. Während der Scheitel-

punkt bei den Tourismusangestellten bei fünf bis zehn Quadratmetern Wohnraum 

pro Arbeitnehmer liegt, bemisst sich die am stärksten vertretene Unterkunftsgröße 

bei den Farmangestellten auf elf bis 20 Quadratmeter. Damit verfügen die 

Tourismusangestellten zu über 70 Prozent nur über maximal zehn Quadratmeter 
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Wohnraum je Arbeitnehmer. Deutlich großzügiger stellt sich die Situation der 

Farmangestellten dar: 72 Prozent von ihnen bewohnen mindestens elf Quadrat-

meter, jeder Fünfte hat sogar mindestens eine Wohnfläche von 31 Quadratmetern.  

Abbildung 64: Wohnfläche pro Angestellten 

Eigene Darstellung 
 

Die deutlichen Unterschiede spiegeln sich im Mittelwert der Wohnflächen 

wider: Während dieser bei Tourismusarbeitnehmern bei 9,9 Quadratmetern liegt, 

ist er für die Farmangestellten mit 19,0 Quadratmetern fast doppelt so hoch. 

Aufgrund der deutlichen quantitativen Unterschiede zwischen beiden Gruppen 

fallen die hier betrachteten Ergebnisse zugunsten der Farmangestellten aus. 

Abbildung 65: Wohnfläche pro Person 

Eigene Darstellung 
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Damit die Anzahl der Angehörigen nicht den Arbeitgebern zum Nachteil 

gereicht, bleibt sie bei obigem Indikator unberücksichtigt. Dennoch soll rein 

informativ auch die Betrachtung der Wohnfläche pro Person erfolgen. Trotz des 

Wohnrechts für Angehörige auf den Farmen ergibt sich noch immer ein ähnliches 

Bild wie bei der Datensituation, die dem Indikator zugrunde liegt. Allerdings 

fallen die Unterschiede zwischen beiden Landnutzen weniger deutlich aus, wie 

aus Abbildung 65 zu entnehmen ist. Der Mittelwert der Wohnfläche pro Person 

beträgt nunmehr 8,8 Quadratmeter bei Tourismusunternehmen, während es 12,6 

Quadratmeter bei Ranches sind. Damit stützen diese Ergebnisse die Werte aus 

Abbildung 64. 

 

C7 Haushaltstypen 

Neben der bereits betrachteten Größe der Wohnfläche, die Arbeitnehmern zur 

Verfügung steht, soll nunmehr auch die Privatsphäre innerhalb der vom 

Arbeitgeber gestellten Wohnung berücksichtigt werden. Bewertungsrelevant ist 

der Haushaltstyp, den die Angestellten bewohnen. Unterschieden wird dabei 

zwischen Single-Haushalten, Privathaushalten mit mehr als einem Bewohner und 

Gemeinschaftsunterkünften.  

Single-Unterkünfte bedürfen keiner näheren Erläuterung. Demgegenüber sind 

Privathaushalte Unterkünfte, in denen mehrere Familienmitglieder zusammen 

wohnen. Sehr verbreitet sind diese Art Unterkünfte auf Farmen, da nahe 

Angehörige von Angestellten Wohnrecht in den Arbeitnehmerunterkünften haben. 

Gemeinschaftsunterkünfte als dritte Kategorie werden von nicht-verwandten 

Kollegen bewohnt. Dabei schlafen mindestens zwei Mitarbeiter im selben Raum. 

Wohnen mit annähernd 30 Prozent der Angestellten beider Arbeitnehmer-

gruppen beinahe gleich viele Angestellte in Privathaushalten (vgl. Abbildung 74), 

bestehen zwischen Tourismus- und Farmangestellten bei den anderen 

Haushaltskategorien deutliche Unterschiede. Etwa 55 Prozent der Farmange-

stellten genießen den Vorzug eines Privathaushaltes, unter den Tourismus-

angestellten sind es nur zwölf Prozent. Demzufolge bewohnt die überwiegende 

Mehrheit der Angestellten im Tourismus Gemeinschaftunterkünfte mit 

mindestens einer nicht-verwandten Person ï unter den Farmarbeitnehmern sind es 

nur 16 Prozent. 
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Abbildung 66: Anteile verschiedener Haushaltstypen in der Stichprobe 

 

Eigene Darstellung 
 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass 84 Prozent der Angestellten auf 

Ranches nicht mit Fremden zusammenwohnen. Aufgrund der weiten Verbreitung 

von Gemeinschaftsunterkünften im Tourismus trifft dies dort nur auf 41 Prozent 

der Angestellten zu. Damit wird dieser Indikator zugunsten des Farmsektors 

gewertet. 

 

C8 Zugang zu Toiletten 

Explizit verweist die UN (2001, S. 86ff. und 2007, S. 48) auf die Bedeutung 

von Toiletten als Gradmesser für die sozio-ökonomische Entwicklung. Darüber 

hinaus spielen selbstredend auch weitere hygienische Aspekte eine bedeutende 

Rolle, da bereits einfache sanitäre Einrichtungen zur Vermeidung von 

Krankheiten sehr effizient sind. 

Offenbar reichen diese unbestrittenen Zusammenhänge dennoch nicht zur 

Einsicht unter Arbeitgebern und damit zu einer zufriedenstellenden Versorgung 

mit Toiletten. Bei den Erhebungen der Vorgängerstudie lag der Anteil derer ohne 

Toilette unter den Farmangestellten bei 68 Prozent (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 

145). Zwar ist die Situation nunmehr nicht ganz so dramatisch wie die neueren 

Erhebungsergebnisse in Abbildung 67 verdeutlichen, dennoch ist die Situation 

nicht tolerierbar, da auch bei dieser aktuelleren Studie ein enormer Anteil von 

Farmangestellten ohne angemessene hygienische Einrichtungen auskommen 
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muss. 47 Prozent aller Farmarbeiter und vier Prozent der Tourismusbeschäftigten 

haben keinen Zugang zu der notwendigsten aller sanitären Einrichtungen
121

. 

Dieser Zustand ist untragbar. Arbeitgebern sollte es zur verpflichtenden Auflage 

gemacht werden, sanitäre Mindeststandards zu gewährleisten. Auch wenn 

Gemeinschaftstoiletten sicherlich nicht die optimale Lösung darstellen, so sind sie 

auf den besuchten Ländereien bis dato die gängige Variante und erfüllen ihren 

Zweck. 

Abbildung 67: Vorhandensein von Toiletten 

Eigene Darstellung 
  

Aufgrund der Eindeutigkeit der Ergebnisse sind die Auswirkungen des 

betrachteten Indikators eindeutig zugunsten des Tourismus zu werten. Zugleich 

offenbart er eines der dringendsten Handlungsfelder, in dem offenbar auch 

regulatorische Maßnahmen zu ergreifen sind. 

 

C9 Wohnbedingungen 

Der Indikator zu Wohnbedingungen von Angestellten subsumiert drei verschie-

dene Sachverhalte, die allesamt qualitative Aspekte der Wohnbedingungen 

beleuchten. Im Einzelnen werden folgende Gesichtspunkte betrachtet: 

1. Erkenntnisse zum Zustand der Bausubstanz
122

 (Beobachtungen), 

                                                 
121

 Personen ohne Zugang Toiletten müssen die Notdurft zwangsläufig in der freien Natur 

verrichten. 
122

 Hierbei findet die Reduktion auf die Aussage statt, ob die Bausubstanz Mängel aufweist oder 

nicht. Dafür existiert ein Beobachtungsschema mit Richtlinien zur Mängelprüfung von Fenstern, 

Türen und der Fassade. 
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2. Befragung zum Vorhandensein eines Badezimmers, 

3. Befragung zur Verfügbarkeit von Warmwasser im Haushalt. 

Abbildung 68: Negativbeispiel einer Arbeitnehmerunterkunft (Farmangestellter) im UG 

Eigenes Foto 

Abbildung 69 fasst die Ergebnisse des dreiteiligen Indikators zusammen: Unter 

Vernachlässigung rein ästhetischer Makel an der Bausubstanz, kann die 

überwiegende Mehrheit der Angestelltenunterkünfte im Tourismus als mängelfrei 

gelten (97 Prozent). Auf überwiegend landwirtschaftlich betriebenen Farmen trifft 

das auf deutlich weniger Unterkünfte zu (72 Prozent). 

Abbildung 69: Übersicht zu Wohnbedingungen der Arbeitnehmer 

 

Eigene Darstellung 
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Wird das Vorhandensein eines Badezimmers in der Unterkunft berücksichtigt, 

fallen die Unterschieden noch deutlicher aus: 47 Prozent aller Farmangestellten 

haben kein Badezimmer, auf Tourismusangestellte trifft das in nur drei Prozent 

der Fälle zu.  

Abbildu ng 70: Warmwasserbereitung im sogenannten āDonkeyó 

Eigenes Foto 
 

In den Genuss von Warmwasser kommen sogar nur 24 Prozent der 

Farmarbeiter, wohingegen 84 Prozent der Tourismusangestellten über diesen 

Komfort in ihren Unterkünften verfügen. Wie einfach die Bereitung von 

Warmwasser sein kann, wird in Abbildung 70 veranschaulicht, wo ein 

sogenannter āDonkeyó, der im Freien mit Feuer beheizt wird, das in ihm 

befindliche Wasser erhitzt.  

Aufgrund der höheren hygienischen Standards und der besser 

einzuschätzenden Bausubstanz der Unterkünfte sind die Baubedingungen als 

Indikator für soziale Vertretbarkeit auf Seiten des Tourismus günstiger zu werten. 

 

C10 Elektrizität  

Verfügbarkeit von Elektrizität ermöglicht nicht nur den Betrieb elektrischer 

Geräte wie Kühlschränke, sondern erlaubt erst das Betreiben von Radios oder 
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Fernsehern und somit eine gewisse mediale Teilhabe. Die Verfügbarkeit von 

Elektrizität ist daher ein weiterer Gradmesser für die Angemessenheit von 

Unterkünften. Auch wenn Landbesitzer an das Stromnetz angeschlossen sind, 

bedeutet das noch nicht, dass auch die Arbeitnehmer über Elektrizität verfügen. 

Abbildung 71 veranschaulicht nicht nur einen Vergleich zwischen den 

betrachteten Arbeitnehmergruppen, sondern auch zwischen beiden vom Autor in 

Namibia durchgeführten Studien. In den Erhebungen von 2011 ergeben sich 

deutliche Unterschiede zwischen beiden Landnutzungen: Über 90 Prozent der 

Tourismusangestellten, aber unter 50 Prozent der Farmangestellten haben einen 

Stromanschluss in ihrem Privathaushalt. Auch wenn die Unterschiede deutlich 

ausfallen, ist das Ergebnis im Vergleich zu den Erhebungen aus dem Jahr 2007 

recht positiv. Unter den Farmangestellten der damaligen Stichprobe verfügte kein 

einziger Arbeitnehmer über Elektrizität. 

Abbildung 71: Verfügbarkeit v on Elektrizität im Haushalt  

 

Eigene Darstellung 

 

Allerdings sind die positiven Unterschiede zwischen beiden Studien m. E. nicht 

durch eine rasante Elektrifizierung zu begründen, sondern vielmehr durch die 

Lage der Untersuchungsgebiete. Denn wegen der abgeschiedenen Lage der Namib 

Rand-Region fand bis 2007 kein Anschluss an das überregionale Stromnetz von 

NamPower statt ï im Gegensatz zum Untersuchungsgebiet im Norden des 

Landes. Dessen zentrale Lage sowie die Nähe zu Städten bedingt die 

Elektrifizierung. Davon profitieren auch die Angestellten, da bspw. keine 
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zusätzlichen Photovoltaikmodule installiert werden müssen. Der geringe Aufwand 

verbessert damit auch die Situation der Arbeitnehmer im Landwirtschaftsbereich. 

Wird die Betrachtung auf die Unterschiede zwischen beiden Landnutzungen 

beschränkt, verfügen die Wohnungen der Arbeitnehmer im Tourismus deutlich 

häufiger über einen Stromanschluss, weshalb bezüglich des Indikators āelektrische 

Versorgungó der Tourismus seine Angestellten bevorteilt. 

 

C11 Lohnfortzahlung im Krankheitsfall  

Lohnfortzahlung im Krankheitsfall ist ein entscheidender Indikator sozialer 

Absicherung. Dass diese Leistung für namibische Angestellte leider keine 

Selbstverständlichkeit ist, haben bereits die Erhebungen der Vorgängerstudie aus 

dem Jahr 2007 offenbart.  

Bei der damaligen Erhebung haben zwar alle Angestellten im Tourismus 

bekundet, auch im Krankheitsfall weiter bezahlt zu werden, aber unter den 

Farmangestellten konnten dies nur 24 Prozent behaupten (vgl. Abbildung 72). 

Zwar unterscheidet sich der Anteil der Farmarbeiter, die keine Lohnfortzahlung 

erhalten, zwischen beiden Studien nur moderat (26 versus 29 Prozent). Jedoch 

sind sich die Arbeitnehmer ihrer bestehenden Rechte offenbar deutlicher bewusst. 

Denn der enorme Anteil derer, der die Frage nicht eindeutig beantworten konnte, 

war 2007 erheblich höher. 

Abbildung 72: Lohnfortzahlung im Krankheitsfall  

Eigene Darstellung 
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Trotz der positiven Unterschiede zwischen beiden Studien im Farmsektor sind 

die Ergebnisse unter den Tourismusangestellten entschieden besser: Nur sechs 

Prozent ï gegenüber 26 Prozent unter den Farmangestellten ï berichten, dass sie 

im Krankheitsfall keine Lohnfortzahlung erhalten (Erhebungsjahr 2011). Somit 

fallen die Ergebnisse im Vergleich zu 2007 hier etwas schlechter aus, was durch 

die geringere Unternehmensgröße der Anbieter im Norden bedingt sein kann. 

Große Unternehmen mit vielen Angestellten lassen sich diesbezüglich nichts zu 

Schulden kommen, zu groß ist die Gefahr von Sanktionen, sollten die Missstände 

bekannt werden. Die dargelegten Ergebnisse lassen den Schluss zu, dass der 

Tourismus positiver hinsichtlich des betrachteten Indikators zu bewerten ist. 

 

C12 Transportmittel bei notwendigem Arztbesuch 

Die weiten Distanzen in Namibia und die damit häufig verbundene 

Abgeschiedenheit kann problematisch sein, sollten Arbeitnehmer bspw. dringend 

einen Arzt aufsuchen müssen. Der hier betrachtete Indikator erfragt für diesen Fall 

die den Arbeitnehmern zur Verfügung stehenden Verkehrsmittel.  

Wie die Auswertungen zu den gezahlten Gehältern nahelegen, können sich nur 

wenige Arbeitnehmer ein eigenes Auto leisten. Die UN (2001, S. 268) sieht 

motorisierten Verkehr bei langen Distanzen trotz seiner meist negativen 

Umweltauswirkungen als einzig angemessenes Verkehrsmittel an. Nun ist ein 

eigenes Auto nicht die einzige motorisierte Transportmöglichkeit. Der Indikator 

subsumiert deswegen unter der Kategorie Auto sämtlichen motorisierten 

Straßenverkehr ï sei es das Auto des Arbeitnehmers oder ein vom Arbeitgeber 

organisierter Transport. 

Die Ergebnisse werden in Abbildung 73 visualisiert, wobei ersichtlich ist, dass 

sowohl im Tourismus als auch im Farmsektor bei weitem nicht jeder Angestellte 

selbst bei hoher Dringlichkeit Zugang zu einem motorisierten Verkehrsmittel hat. 

Insgesamt bekunden 32 Prozent der Tourismusangestellten und sogar 56 Prozent 

der Farmangestellten, dass sie zum Arzt trampen müssten und damit auf sich 

gestellt seien. Sich im dünn besiedelten Namibia bei medizinischer Dringlichkeit 

auf eine Mitfahrgelegenheit am Straßenrand verlassen zu müssen, ist m. E. ein 

nicht tolerierbarer Zustand, dem dringend Abhilfe zu schaffen ist. Trotz äußerst 

problematischer Ergebnisse haben die Tourismusangestellten weniger Probleme 
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zum Arzt zu kommen als die Farmangestellten, weshalb der Indikator zugunsten 

des Tourismus gewertet wird. 

Abbildung 73: Transportmittel bei notwendigem Arztbesuch 

Eigene Darstellung 

 

C13 Zugang zu Informationsmedien 

Für die gesellschaftliche und informationelle Teilhabe ist die Nutzung aktueller 

Medien eine wichtige Voraussetzung. Nur so ist objektive Meinungsbildung und 

in der Folge auch politische Partizipation möglich. Daher wurde der Zugang zu 

tagesaktuellen Informationsmedien untersucht, also zu Radios, Fernsehen und 

Internet. Tageszeitungen hingegen wurden nicht berücksichtigt, da Landbesitzer 

häufig für längere Zeiträume ï durchaus mehrere Wochen ï auf ihren Ländereien 

verweilen. Damit können Tageszeitungen keine Aktualität garantieren. 

Entscheidend für den Zugang zu Informationsmedien ist, ob zumindest eines der 

vorgenannten Medien genutzt werden kann. 

Erfreulich sind die Erhebungsergebnisse, die sich in Abbildung 74 

wiederfinden: 92 Prozent der Tourismusangestellten und 87 Prozent der Farman-

gestellten haben Zugang zu den berücksichtigten tagesaktuellen Informations-

quellen. Sind die Ergebnisse der Vorgängerstudie für die Tourismusangestellten 

vergleichbar mit der Studie von 2011, fällt der Zugang für Farmangestellte 

nunmehr deutlich besser aus. Denn nicht 87 Prozent, sondern 51 Prozent der 

Farmarbeitnehmer hatten 2007 bekundet, Zugang zu den relevanten Medien zu 

haben (vgl. BREITKREUZ 2009, S. 145). 
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Abbildung 74: Zugang zu tagesaktuellen Informationsmedien (Radio, Fernsehen, Internet) 

Eigene Darstellung 
 

Die großen Unterschiede sind dadurch begründet, dass die entlegene Namib 

Rand-Region kaum Radioempfang zulässt, während dieser im zentralen Norden 

des Landes wegen der nahegelegenen Ortschaften unproblematischer ist. Zudem 

ist die mangelhafte Elektrifizierung im Südwesten Namibias ein Hemmschuh für 

die Verbreitung elektronischer Medien. Trotz des vergleichsweise positiven 

Abschneidens des Farmsektors stellt sich die Situation im Hinblick auf den 

betrachteten Indikator für Tourismusangestellte besser dar, da dieser 

lageunabhängig Zugang zu Informationsmedien ermöglicht. 

 

C14 Schulpflicht 

In Namibia wurde der Stellenwert von Bildung erkannt, sie wird als Schlüssel 

zur weiteren Entwicklung angesehen. Auch aus diesem Grund wurden im Jahr 

2013 die Schulgebühren für Kinder im Alter zwischen sechs und 13 Jahren ab-

geschafft, wie die Tageszeitung The Namibian berichtet (vgl. SMITH  2012). Damit 

sollen zusätzliche monetäre Barrieren zur Schulbildung abgeschafft werden. 

Die Erhebungsergebnisse zur Schulpflicht aus dem Jahr 2011 werden in 

Abbildung 75 veranschaulicht. Hieraus wird ersichtlich, dass die befragten 

Farmangestellten 131, die Tourismusangestellte 199 leibliche Kinder haben. Die 

positive Nachricht ist, dass insgesamt über 95 Prozent der schulpflichtigen Kinder 

auch tatsächlich eine Schule besuchen. Dennoch bestehen Unterschiede bei den 

beiden Angestelltengruppen: Sind es zehn Kinder der Farmangestellten (7,6 
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Prozent), die keine Schule besuchen, wird die Schulpflicht von Eltern, die im 

Tourismus angestellt sind, nur in fünf Fällen (2,5 Prozent) verletzt. 

Abbildung 75: Anzahl der Angestelltenkinder, die der Schulpflicht nachkommen oder sie verletzen 

Eigene Darstellung 
 

Die reine Indikatorenbetrachtung fällt zugunsten des Tourismus aus. Aber 

neben der Situationsbeschreibung zur Verletzung der Schulpflicht sollten die 

Hintergründe nicht unberücksichtigt bleiben. Aus diesem Grund beleuchtet 

Abbildung 76 den Zusammenhang zwischen Bildung, Einkommen und der 

Verletzung der Schulpflicht. Aufgrund der geringen Anzahl von 

Schulpflichtverletzungen wurden die Daten aus zwei Studien akkumuliert. Die 

Erhebungen aus dem Jahr 2007 und 2011 untersuchen verschiedene Gruppen nach 

deren Schulbildung, dem relativen Einkommen
123

 und dem Auftreten von 

Schulpflichtverletzungen. 

                                                 
123

 Relatives Einkommen: Es wurde die Zugehörigkeit zu den Einkommensquartilen bestimmt. 

Um die Fallzahlen zu erhöhen, wurden die Ergebnisse zweiter separater Erhebungen aus den 

Jahren 2007 und 2011 aggregiert. Dieses Vorgehen war möglich, da die Betrachtung der 

Einkommensquartile eine relative Klassenzuordnung ermöglicht und Einkommensentwicklungen 

im Laufe der Jahre vernachlässigt werden können.  

Die Zuordnung zu den Einkommensquartilen wurde differenziert nach den Erhebungsjahren aber 

unabhängig von der Landnutzung durchgeführt. Das heißt, für beide Erhebungen (2007 und 2011) 

wurden die metrischen Angestelltengehälter separat dem für die jeweilige Studie entsprechenden 

Gehaltsquartil zugeordnet. Anschließend wurden die Ergebnisse beider Studien zusammengeführt. 

Mittels der Gehaltsquartile werden damit relative Daten und keine absoluten bestimmt und 

verglichen. 

Gehaltsunterschiede durch den vierjährigen Abstand zwischen den Studien sind durch die relative 

Einteilung in Quartile vergleichbar. Die relative Quartilseinteilung ermöglichte damit die 

anschließende Aggregation der Daten beider Studien aus verschiedenen Jahren, die in Abbildung 

76 dargestellt werden. 

121
(92,4%)

194
(97,5%)

10 (7,6%) 5 (2,5%)

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Farmangestellte (n=133) Tourismusangestellte (n=208)

A
n

te
il 

d
e

r 
K

in
d

e
r

Schulpflicht 
nicht erfüllt

Schulpflicht erfüllt



Ergebnisse und Erkenntnisse aus den empirischen Erhebungen 

258 
 

 

Inhaltlich betrachtet Abbildung 76 drei Gruppen:  

1. Alle Arbeitnehmer (Arbeitnehmer mit und ohne Kindern), 

2. Ausschließlich Angestellte mit Kindern (Teilmenge aller Arbeitnehmer), 

3. Ausschließlich Arbeitnehmer, deren Kinder der Schulpflicht nicht 

nachkommen (Teilmenge aller AN mit Kindern und folglich auch 

Teilmenge aller AN). 

Abbild ung 76: Anzahl an Schuljahren und Betrachtung der Gehaltsquartile von Angestelltengruppen 

Eigene Darstellung 
 

Die zweiachsige Grafik vergleicht für diese drei Gruppen die Anzahl der 

durchschnittlich absolvierten Schuljahre sowie den Mittelwert der 

Einkommensquartile, wobei ein höheres Gehaltsquartil ein höheres Gehalt 

bedeutet
124

. Zu lesen ist die Grafik wie folgt: Im Mittel besuchten alle befragten 

Arbeitnehmer (Obermenge) für 6,68 Jahre eine Schule, deren durchschnittliches 

Gehaltsquartil liegt bei 2,5. Die Angestellten mit Kindern (Teilmenge aller 

Arbeitnehmer) besuchten im Mittel 5,97 Jahre eine Schule und deren 

durchschnittliches Gehaltsquartil beträgt 2,37. Die letzte Gruppe sind die 

Arbeitnehmer, deren Kinder die Schulpflicht verletzen
125

. Diese Eltern besuchen 

nur halb solange eine Schule (3,33 Jahre), wie der ādurchschnittliche 

Arbeitnehmeró. Auch ist ihr Gehalt höher als das der Eltern, die die Schulpflicht 

verletzen. Im Kern ist damit ersichtlich, dass Eltern, deren Kinder der Schulpflicht 

nicht nachkommen, selbst eine geringe formale Bildung und folglich auch einen 

geringeren Verdienst haben. 

                                                 
124

 Das niedrigste Quartil ist das erste, das höchstmögliche das vierte. 
125
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Zwar sind die Eltern, deren Kinder die Schulpflicht verletzen vor allem 

Farmangestellte, aber unter Farmangestellten sind eben auch viele Arbeiter mit 

geringer formaler Bildung, wie die Auswertung zur Verdienstfairness in 

Abhängigkeit des formalen Bildungsniveaus der Arbeitnehmer bereits zeigte (vgl. 

Indikator A9). Maßgeblich für die Bedeutung von Schulbildung ist offenbar das 

Bildungsniveau der eigenen Eltern, wie obige Abbildung zeigt, und weniger die 

Beschäftigung in einer der beiden Landnutzungen. Daneben spielte ï vor allem 

bei Eltern mit vielen Kindern ï auch das Gehalt eine Rolle, wenn es nicht 

ausreicht, die Schulgebühren zu begleichen. Deshalb ist es m. E. richtig und 

wichtig, die Schulgebühren abzuschaffen, wie es seit dem Jahr 2013 geschehen 

ist. 

Die Abschaffung der Schulgebühr wird die Alphabetisierungsrate in Namibia 

wohl weiter verbessern. Keinen Einfluss wird die Änderung allerdings auf jene 

Kinder haben, die bereits aktiv zum Familienunterhalt beitragen müssen, etwa 

indem sie das Vieh hüten oder ï wie während der Erhebungen in Oshivelo zu 

beobachten war ï betteln. Hier greifen derartige Maßnahmen zu kurz, vielmehr 

müssen weiterhin Anstrengungen zur forcierten Entwicklung in ganz Namibia 

unternommen werden, dass sich Familien die sich langfristig auszahlende Bildung 

auch gegenwärtig leisten können. 

 

C15 Kriminalität 

Ursachen von Kriminalität sind vielschichtig. Schlussendlich ist es eine 

persönliche Entscheidung, Straftaten zu begehen. Unstrittig sind dabei aber 

kriminalitätsfördernde Faktoren als äußere Umstände. Die UN (2001, S. 115ff.) 

sieht Kriminalität sehr eng mit sozialer und ökonomischer Entwicklung 

verbunden. Sehr maßgeblich sind unter anderem Disparitäten in der Einkommens-

verteilung. Nicht das absolute Einkommen einer Person ï sei es auch sehr niedrig 

ï ist entscheidend, sondern die Einkommensverteilung innerhalb der 

Bevölkerung. Ist diese sehr heterogen, gibt es also wenige Personen mit einem 

hohem Einkommen oder Vermögen auf der einen und viele Personen mit 

geringem Einkommen auf der anderen Seite, steigt die Kriminalitätsneigung 

innerhalb der Bevölkerung nach dem sogenannten Rational Choice-Ansatz an 

(vgl. REHNER 2008, S. 4ff.). 
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Während der Erhebungen in Namibia wurde Kriminalität häufig als 

problematisch thematisiert. Tabelle 29 fasst die Einschätzungen der Landbesitzer 

des Untersuchungsgebietes im zentralen Norden Namibias zusammen. Insgesamt 

halten 46 Prozent der 50 Unternehmer die Kriminalitätssituation für proble-

matisch. Nennenswerte Unterschiede zwischen den Landnutzungen bestehen 

nicht, was dafür spricht, dass nicht die Art der Landnutzung, sondern die gesamt-

gesellschaftliche Situation ausschlaggebend für das Auftreten von Kriminalität ist. 

Tabelle 29: Bewertung der Kriminalität i n den Untersuchungsgebieten durch Landbesitzer 

Eigene Darstellung 
 

Es bestehen lediglich Unterschiede in der Art der Kriminalität zwischen den 

Landnutzungen. Agrarunternehmen sind zumeist von Viehdiebstahl oder Wilderei 

betroffen. Abbildung 77 zeigt ein Rind, das sich während der Erhebungen in einer 

Metallschlingenfalle verfangen hat. Die Verletzungen an Sehnen und Bändern 

sind so schwer, dass sich das Tier davon nicht wieder erholen wird. Auch 

berichtete ein weiterer Landbesitzer, dass einer seiner Zuchtbullen getötet und nur 

wenige āFiletstückeó herausgeschnitten wurden. Der Rest des Tieres wurde 

ungenutzt liegen gelassen (Interview mit Unternehmen Nr. 6, 2011). Die 

Dimension des Viehdiebstahls lässt sich erst bei landesweiter Betrachtung aus-

machen: Von Januar bis Oktober 2013 wurden insgesamt 3.200 Rinder und 4.000 

Stück Kleinvieh illegal entwendet oder geschlachtet (vgl. ALLGEMEINE ZEITUNG 

2013b). Jeder kommerzielle Farmer verliert pro Jahr durchschnittlich also etwa 

ein Rind und ein Schaf bzw. eine Ziege. Allerdings sind Farmer nicht gleich stark 

betroffen, da vor allem nahe der Städte Schwerpunkte des Diebstahls sind. Bei der 

ohnehin wirtschaftlich schwierigen Situation von Farmern kann räumlich 

konzentrierter Viehdiebstahl also zu mehr als nur einem Ärgernis werden. 

Die größte Gefahr für Tourismusunternehmer geht vorrangig vom Diebstahl 

aus. Der Besitzer einer Lodge erläuterte, dass die eigenen Angestellten häufig 
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Mittäter seien, da sie genau Bescheid wissen, wo und wann Beute zu machen ist. 

(Interview mit Unternehmen Nr. 62, 2011) Seit langem sei bei jenem Landbesitzer 

nicht eingebrochen worden. Just am Tag allerdings als die Angestellteninterviews 

geführt wurden, wurde einer seiner Souvenirshops aufgebrochen und ausgeraubt. 

Abbildung 77: Verletztes Tier nach Befreiung aus einer Metallschlinge von Viehdieben 

Eigenes Foto 
 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die Art der Landnutzung selbst keinen 

direkten Einfluss auf die Kriminalität hat. Viel entscheidender sind die erwähnten 

Einkommensdiskrepanzen ï ausgedrückt in einem hohen GINI-Koeffizienten. 

Keine der Landnutzungen wird daher hinsichtlich des betrachteten Indikators als 

vorteilhafter gewertet, obgleich indirekte Auswirkungen sehr wohl einen Einfluss 

zu haben scheinen. Geringes Einkommen, wenige soziale Aufstiegsmöglichkeiten 

und damit kaum sozio-ökonomische Perspektiven sind kriminalitätsfördernde 

Rahmenbedingungen. Werden Indikatoren wie Gehalt, die ISCO-88-klassifizier-

ten Berufe und die selbst bekundete sozio-ökonomische Perspektive zwischen 

beiden Landnutzungen verglichen, sind die geringen persönlichen Entwicklungs-

chancen in der Landwirtschaft augenfällig, zumal von der Agrarwirtschaft in der 

momentanen Form kaum sozio-ökonomische Entwicklungsimpulse zu erwarten 

sind. Aber die berufliche Diversität und der bessere Verdienst im Tourismus 

könnten damit nicht nur der individuellen sozio-ökonomischen Entwicklung 






































































































































































































































































































































































